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Zu diesem Buch

Seine neue Agentin wird seine größte Herausforderung …

Nach einer weiteren durchfeierten Nacht und einem Puck-Bunny-Skandal bekommt Alex Parker eine letzte Chance, sich zusammenzureißen. Seine Sportagentur versetzt den heißen Hockeyspieler nach Philadelphia, wo er das städtische Ice-Hockey-Team wieder auf Siegeskurs führen soll. Damit er nicht direkt wieder für Schlagzeilen sorgt, wird er fürs erste bei »Coach« untergebracht, einem erfolgreichen Sportagenten, der ein wachsames Auge auf ihn haben wird. Als Parker jedoch auf seinen neuen Aufpasser trifft, muss er erstaunt feststellen, dass »Coach« eigentlich Charlotte Coachman heißt und nicht nur beeindruckend tough ist und viel von Sport versteht, sondern auch noch verdammt gut aussieht. Eine Mischung, die Parker daran zweifeln lässt, dass er sich lange von seiner braven Seite zeigen kann …


1

ALEX

Die meisten Menschen hassen das laute, fiese Geräusch des Signalhorns, wenn beim Hockey ein Tor geschossen wird, aber ich gehöre definitiv nicht dazu. Für mich bedeutet es, dass mein Team einen Punkt erzielt hat und dem Sieg wieder ein Stück näher ist. Heute Morgen reißt mich das liebliche Geräusch, das ich so sehr mit Gewinnen assoziiere, aus dem Schlaf nach durchzechter Nacht. Es ist bereits das dritte Mal dieses Jahr, dass ich genau weiß, dass die Person am anderen Ende der Leitung schlechte Nachrichten für mich hat. Ich hebe den Kopf, öffne ein Auge und greife nach meinem Handy auf dem Nachttisch.

Doch ich bin überhaupt nicht in meinem Schlafzimmer.

Das hier ist auch nicht mein Apartment.

Wo zum Teufel bin ich?

Über der Tür des Kleiderschranks hängt ein flauschiger rosafarbener Bademantel, der aussieht, als würde er einem kleinen Mädchen gehören. Über dem winzigen Schreibtisch mit dem Computer klebt ein Poster von Harry Potter, am Stuhl hängt eine Schultasche. Der Raum hat in etwa die Größe eines Wohnheimzimmers.


Nein, das darf nicht wahr sein
.

Ich wälze mich auf den Rücken und setze mich auf. Das schmale Bett ist viel zu kurz für meine langen Beine. Als ich mich gegen das Kopfteil lehne, entdecke ich die nackte Blondine neben mir. Da ihr Arm auf ihrem Gesicht liegt, weiß ich nicht, ob ich gestern, bevor wir die Bar verlassen haben, eine gute Wahl getroffen habe. Ich kann mich sowieso kaum noch an den Abend erinnern.


Sei bitte kein Studentenwohnheim
.

Die Blondine bewegt sich, und ihr entweicht ein leises Geräusch.

Schnell stelle ich das Handy auf lautlos und seufze, als ich sehe, dass es mein Agent ist. Das ist gar nicht gut. Wenn ich jetzt rangehe, wird er mir sagen, dass ich bei den Washington Capitals keine Zukunft haben werde.

Ich habe mit der falschen Tussi geschlafen – und damit meine ich nicht die neben mir.

Woher hätte ich wissen sollen, dass das megaheiße Groupie die Enkelin des alten, runzligen Knackers ist, der mir meine Gehaltsschecks ausstellt?

Ich muss mich jetzt zusammenreißen und der Realität ins Auge blicken. Also rufe ich meinen Agenten zurück und bete dafür, dass der Vereinsbesitzer nach einer phänomenalen Saison Gnade walten lässt. Ich hätte es auf jeden Fall verdient. In unserer Liga sind wir auf Platz eins, und dank mir haben wir bei Unterzahl die beste Abwehrarbeit.

»Hey, Mick«, sage ich, während ich mit zitternder Hand das Smartphone ans Ohr presse. »Lass mich …«

Bevor ich den Satz zu Ende bringen kann, schreit Mickey Donoghue (in der Welt der Sportmanager auch bekannt als Mick the Dick): »Pack deine Sachen, du Wichser! Es geht nach Philadelphia. Versau es nicht, verstanden? Das ist deine allerletzte Chance!«

Ich setze mich auf, und mein Herz hämmert wie verrückt. Habe ich das gerade richtig verstanden? Die Philadelphia Flyers sind zwar nicht das schlechteste Team der Liga, aber auch nicht gerade das Beste. Ich habe mir den Arsch aufgerissen, um mein Team für die Playoffs zu qualifizieren. Letztes Jahr hätten wir fast den Stanley Cup gewonnen. Mit einem so jungen Team noch mal ganz von vorne anzufangen ist alles andere als ideal. Um ehrlich zu sein, es ist richtig scheiße.

Nach acht Jahren in der Liga sollte ich mir mein Team selbst aussuchen dürfen, doch nach meinem letzten Patzer habe ich einige meiner Sponsoren verloren. Dabei hatte ich noch Glück, dass Mick die nötigen Eier hatte, mich trotzdem in Washington, D. C., zu lassen. Aufgrund meines letzten Fehltritts hat sich das Team geweigert, mir einen Vertrag mit No-Trade-Klausel auszustellen, was bedeutet, dass sie mich ohne meine Einwilligung sonst wo hinschicken können.

»Kann ich mich bitte mit dem Besitzer treffen? Ich würde ihm gern erklären, dass das alles nur ein großes Missverständnis war.« Vor dem Skandal hatte ich ein gutes Verhältnis zum Vereinsbesitzer – bevor ich seine Enkelin im Aufzug des Ritz Carlton gevögelt habe. »Mick, ich dachte …«

»Nein, du denkst eben nicht, Junge. Das ist ja dein Problem. Du denkst nur mit dem Schwanz, und das Ergebnis ist immer dasselbe. Hör mal, du hast eine Menge Talent. Das hätte sich dein Vater nicht für dich gewünscht.«

Da hat er recht. Wenn mein Vater wüsste, was seit seinem Tod aus mir geworden war, würde er, nur um mir in den Hintern zu treten, seinem Grab entsteigen. Innerhalb eines halben Jahres kann eine Menge passieren. Ich habe noch mehr Mist gebaut als sonst – und jetzt mus
s ich meine Siebensachen packen und nach Philly ziehen, um für eins der letzten Teams zu spielen, die ich mir jemals ausgesucht hätte.

»Alex«, schnauft Mickey in den Hörer, »du bist mein Patenkind, und ich bin seit Beginn deiner Karriere an deiner Seite. Dein alter Herr war ein guter Kerl. Ein talentierter Spieler und ein noch besserer Coach. Er war mein bester Freund. Wir sind quasi eine Familie. Du bist wie mein eigener Sohn. Deshalb will ich nur das Beste für dich.«

»Ich weiß. Und ich weiß wirklich zu schätzen, was du bisher für mich getan hast, aber …«

Ich sehe Mickey förmlich vor mir, wie er die Hand hebt, um mich zum Schweigen zu bringen. »Betrachte es als Chance, noch einmal in einem Team durchzustarten, das von deiner Erfahrung profitieren kann. Du kannst den jungen Kerlen noch viel beibringen. Mit ein wenig Geduld und Zeit wirst du es mit ihnen in die Playoffs schaffen.«


Ich will aber kein Mentor sein. Ich will den Stanley Cup gewinnen
.

Es folgt ein Moment des Schweigens, bevor er sich räuspert und mich aus meinen Gedanken reißt. Mein Kopf hämmert, als hätte er seinen eigenen Puls, und der üble Geschmack in meinem Mund dreht mir beinahe den Magen um. Beim Gedanken, mein Team zu verlassen, würde ich mich am liebsten ins Koma saufen. Aber ich habe keine andere Wahl.

»Wann muss ich nach Philly?«

»Du musst dich Ende der Woche in der Flyers Skate Zone in Voorhees, New Jersey, zum Training melden. Ich habe eine Wohnung für dich gemietet, in Philly, etwa dreißig Minuten entfernt. Sie gehört einer Agentin, die ein paar Immobilien am Wasser besitzt. Ich schicke dir die Adresse. Sobald wir auflegen, wird dich mein Büro anrufen, um die Details zu klären. Und ich werde dafür sorgen, dass jemand im Apartment auf dich wartet, um dir die Schlüssel zu übergeben. Da du sowieso ein Vagabundenleben führst, hast du wahrscheinlich nicht viele Sachen, aber ich habe ein Umzugsunternehmen engagiert, das dir unter die Arme greifen wird. Die Möbelpacker werden morgen früh um neun bei dir sein. Sieh zu, dass du um diese Uhrzeit wach bist. Keine Dummheiten mehr, Alex. Du bist jetzt siebenundzwanzig. Es ist Zeit, endlich erwachsen zu werden und sich wie ein Mann zu benehmen.«

Als das Mädchen neben mir die Hand hebt und sein Gesicht zum Vorschein kommt, rutsche ich vom Bett und greife unwillkürlich nach der Tischkante, um mich abzustützen.

»Danke, Mick«, erwidere ich mit Panik in der Stimme. »Muss Schluss machen. Ich ruf dich später noch mal an.«

»Hi«, sagt das Mädchen neckisch.

Sie sieht genauso jung aus, wie sie klingt. Nicht gerade beruhigend, aber ich verstehe jetzt, warum ich sie gestern Abend ausgesucht habe. Sie hat unendlich lange Beine und pralle Brüste.

»Warum so eilig, Alex?« Sie streicht sich das blonde Haar hinters Ohr und knabbert auf der Unterlippe.

Ich stehe nackt vor diesem Mädchen und denke darüber nach, ob ich von diesen schönen, vollen Lippen Gebrauch machen soll, als sie sagt: »Wir haben Zeit. Meine Mitbewohnerin kommt erst später nach Hause.«

Ich sehe mich um und entdecke ein zweites, ebenso schmales Bett und einen zweiten Schreibtisch mit Computer. Ja, ich bin in einem Wohnheim gelandet.

Fuck!

Ich fange an, nach meinen Klamotten zu suchen. »Wie alt bist du?« Ich halte die Luft an und hoffe, dass ich ihretwegen nicht im Knast lande. Ein weiterer Skandal ist das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann.

»Ich werde in ein paar Wochen neunzehn. Kannst du dich nicht daran erinnern? Gestern Abend hast du gesagt, du kommst zu meiner Geburtstagsparty und bringst ein paar Jungs aus deinem Team mit.«


Ich muss dringend aufhören zu viel zu trinken
.

Erleichtert schüttle ich den Kopf. Wenigstens habe ich nichts Illegales getan. »Sorry, aber das wird nicht passieren. In ein paar Wochen bin ich nicht mehr hier. Das mit uns war ein Fehler. Vergiss, dass ich jemals hier gewesen bin.«

Auf dem Boden vor dem Schreibtisch liegen mein graues Shirt, meine Boxershorts, meine Jeans und meine Sneakers. Nachdem ich mich blitzschnell angezogen habe, richte ich notdürftig mein unordentliches braunes Haar vor dem Spiegel am Schrank und greife nach der Türklinke, als mich etwas Weiches am Kopf trifft. Ein Kissen fällt mir vor die Füße. Als ich über die Schulter blicke, zeigt mir das Mädchen zwei Stinkefinger.

»Fahr zur Hölle, Alex! Verschwinde aus meinem Zimmer!«

»Das musst du mir nicht zweimal sagen«, brumme ich, während ich bereits die Tür öffne. Bevor ich verschwinde, winke ich ihr noch mal kurz zu.

Jetzt bin ich erleichtert – bis ich feststelle, dass ich auf einem Collegecampus bin und auf einem Flur voller Mädchen stehe. Ihre überraschten Gesichter verraten mir, dass mich einige von ihnen kennen. Wie tief kann man eigentlich sinken?

Angewidert von mir selbst halte ich den Blick gesenkt, bis ich draußen bin. Ich arbeite mich durch die Menge und weiche Mädchen aus, die mich lüstern angaffen, und Jungs, die sich meinen Namen zuflüstern. Manche richten sogar ihre Handys auf mich.


Das kann auch nur mir passieren
.

»Ist das Alex Parker?«, fragt ein Kerl, der mit dem Finger auf mich zeigt, als ich an ihm vorbeigehe.

»Kann nicht sein«, erwidert ein anderer.

»Ich habe gehört, er hat Jasons Freundin gevögelt.«

»Und ich habe gehört, dass er eine Tussi aus meinem Biokurs geknallt hat.«


Schlechte Nachrichten verbreiten sich eben schnell
.

Nie hätte ich gedacht, dass ich mich mit siebenundzwanzig aus einem Studentenwohnheim schleichen würde. Ich hätte auch nie gedacht, dass ich mit einem Quickie im Aufzug meine Karriere ruinieren würde.

Als ich die Menge hinter mir gelassen habe, blicke ich an dem sechsstöckigen Gebäude hoch und beschirme die Augen mit der Hand, um nicht geblendet zu werden.

Wo bin ich hier?

Es strömen so viele Leute rein und raus – manche werfen mir neugierige Blicke zu –, dass ich am liebsten die Flucht ergreifen würde. Doch mein Kopf und mein Körper pochen wie verrückt. Wahrscheinlich habe ich meine ganze Energie an das Mädchen verschwendet, das ich gerade habe sitzen lassen.

Ich setze mich auf eine Mauer, schütze meine Augen weiter von der Sonne und ziehe mein Handy aus der Tasche. Ich zoome in die Karte hinein, um mir einen Überblick über die umliegenden Straßen zu verschaffen, und stelle fest, dass ich an der Universität von Georgetown gelandet bin. Jetzt weiß ich wenigstens, wo ich bin. Fehlen nur noch das Wer
 und Warum
.


Ich fasse nicht, dass das gerade wirklich passiert
.

Ich gebe meinen Standort in die Uber-App ein und hoffe, dass mich gleich jemand abholt.

Eine aus sechs Jungs und sieben Mädchen bestehende Gruppe kommt abrupt zum Stehen, als ein Kerl mit blonder Igelfrisur etwa sechs Meter vor mir innehält und in meine Richtung deutet.

Er schlägt dem breiten, dunkelhaarigen Typen neben ihm auf den Arm. »Heilige Scheiße, Mann. Sieh mal.« Seine Stimme ist so laut, dass sie bestimmt über den ganzen Campus schallt.

Die Augen des Kerls fangen an zu funkeln, als er mich erkennt, und auf seinem Gesicht zeichnet sich ein breites Grinsen ab. Sie kommen auf mich zu. Scheint, als wären sie die Anführer der Gruppe, so wie die anderen ihnen folgen.

Ich könnte einfach aufstehen und gehen, aber welchen Unterschied würde das machen? Ständig werde ich von irgendwelchen Fans angesprochen, die ein Autogramm haben wollen. Ich gehöre nicht zu den Arschlöchern, die sich weigern, ihnen eins zu geben. Aber sie dürfen auf keinen Fall erfahren, warum ich hier bin.


Was zur Hölle soll ich sagen? Ähm, ich habe nur ein Mädel gevögelt, das hier auf dem Campus lebt. Keine Ahnung, wie sie heißt.
 Das würde den Journalisten sicher gefallen.

Umringt von seinen Freuden zupft der Blonde an seinem pastellfarbenen Hemd und sieht mich mit schief gelegtem Kopf an. Soll wohl cool wirken, aber er sieht aus wie ein Vollidiot. »Bist du Alex Parker?«

»Ja, der bin ich.«

»Ich wusste es«, sagt er zufrieden. »Du bist heute überall in den Nachrichten. Alle auf dem Campus reden über dich.«

»Ja, ich muss nach Philly wechseln.«

Sein Geschwafel nervt mich. Frag mich einfach nach einem Autogramm und verschwinde endlich
.

Als hinter ihnen ein Auto hält, stehe ich auf. Der Blonde reißt seinen Mund so weit auf, dass er aufpassen muss, keine Fliege zu verschlucken. Er ist mindestens fünfzehn Zentimeter kleiner als ich und wiegt um die vierzig Kilo weniger. Während er nur ein Gerippe ist, bestehe ich praktisch aus Muskeln. Ein paar der Mädchen fangen an zu kichern und grinsen mich breit an, als ich ihnen zuzwinkere.

Lachend zieht er sein Handy hervor und drückt auf Play. »Nein, darüber wird nicht geredet.«

Ich werfe einen Blick auf das Display und bin entsetzt, als ich mich selbst sehe, wie ich mit zwei Mädels über den Schultern das Wohnheim betrete. »Scheiße«, knurre ich.

Es ist zwar dunkel, aber die Beleuchtung vor dem Gebäude ist hell genug, um unsere Gesichter perfekt auszuleuchten. Keins von beiden ist das Mädchen, neben dem ich heute Morgen aufgewacht bin. Die eine ist eine kurvige Rothaarige, die andere eine heiße Brünette mit riesiger Oberweite.

Was. Zum. Teufel?

Mehr hat der Vereinsbesitzer wahrscheinlich nicht gebraucht, um mich auszuwechseln. Er wollte mich nach der Sache mit seiner Enkelin – die sich übrigens älter geschwindelt hatte – schon loswerden, und dieses Video hat das Fass zum Überlaufen gebracht.

»Du bist mein Held, Bro«, sagt der breite Typ. »Wie viele Weiber hast du gestern Nacht geknallt? Ernsthaft. Erklär mir, wie du es anstellst. Ich lerne schnell.«

Ich kann mich weder an die Mädchen erinnern noch daran, wie ich hierhergekommen bin. Hat man mich unter Drogen gesetzt?


Das ist zwar unwahrscheinlich, aber nicht völlig ausgeschlossen. Manche Frauen würden alles dafür tun, die Babysitterin eines berühmten Sportlers zu werden. Ich muss total weggetreten gewesen sein. Das passiert ziemlich häufig – öfter, als ich mir eingestehen will.

Ich grinse und ignoriere seine Frage einfach. »Mein Auto ist da. Muss los.«

Schnell umrunde ich die Gruppe und springe ins Auto. Zum Glück war der Fahrer so schnell da. Ein paar Minuten länger mit diesen Typen, und ich hätte mich gefühlt wie vor der Heiligen Inquisition. Ich sage ihm meine Adresse, und er fährt los in Richtung meines Apartments, das ich mir mit meinen ehemaligen Teamkollegen teile. Mit ehemalig
 meine ich, dass sie vor nicht einmal zwanzig Minuten noch meine Teamkameraden waren.

Mein Handy klingelt, und das Geräusch des Signalhorns durchbricht die Stille im Auto. Der Fahrer zuckt zusammen und schlägt die Hand vor die Brust. Nicht unbedingt der angenehmste Klingelton, aber er ist notwendig, wenn ich mal wieder stockbesoffen bin und schnell wach werden muss. Ich wusste, dieser Anruf würde kommen. Es ist meine Pressesprecherin Rebecca Stone. Da muss ich leider rangehen.

»Hey, Süße. Was verschafft mir die Ehre?«

»Ehre?«, schreit sie. »Nein, das ist ganz bestimmt keine Ehre, Alex! Was ist nur los mit dir?« Es folgt ein Moment des Schweigens, bevor sie fortfährt. »Hast du schon das YouTube-Video gesehen? Oder noch besser – die Nachrichten? Diesmal lautet die Schlagzeile ›Puck der Schande‹. Du hast dir dein eigenes Grab geschaufelt. Ich bin fertig mit dir. Ich kann dir nicht mehr helfen. Du bist …«

Ich unterbreche sie und versuche, so ruhig wie möglich zu bleiben. »Was soll das heißen, du bist fertig mit mir? Du bist erst fertig mit mir, wenn ich es dir sage. Du arbeitest für mich.«

Rebecca fängt an zu lachen, ein widerwärtiges Gackern, das mich an eine böse Hexe erinnert. »Ich arbeite für dich, weil du mich dafür bezahlst, du kleines Arschloch. Such dir eine neue PR-Agentin. Für diesen Scheiß bekomme ich nicht genug Geld.« Stöhnend schmettert sie irgendwas auf ihren Schreibtisch. »Jetzt sitze ich hier und kriege Stresspickel, weil du auf diesem Campus so eine Scheiße abgezogen hast. Von allen Unis musstest du dir unbedingt Georgetown herauspicken? Du kannst von Glück sagen, dass der Rektor die Sache genauso schnell vergessen will wie wir. Danach gibt es nichts mehr, was ich noch für dich tun könnte.«

»Doch, gibt es. Du kannst einfach weiter deinen Job machen, Becs.«

»Dann will ich aber das Dreifache. Dich wird man nicht mal mehr mit der Kneifzange anfassen. Du bist der Albtraum eines jeden PR-Agenten!«

Es hat keinen Zweck, die Wahrheit zu leugnen. Schon seit einem Jahr treibe ich sie in den Wahnsinn. Einmal habe ich sogar versucht, sie zu verführen, damit sie bei mir bleibt. Ich dachte, eine scharfe Lady wie sie würde einen jungen Hockeystar nicht von der Bettkante stoßen. Doch der Plan ging nach hinten los und war im Endeffekt einfach nur peinlich für mich.

»Na schön«, stimme ich zu. »Wie du willst.«

»Du brauchst dringend Hilfe, Alex. Das sage ich dir als Freundin, nicht als deine PR-Beraterin. Ich weiß, dass du den Tod deines Vaters nicht gut verkraftet hast, und ich kann es dir nicht mal verübeln. Aber du musst jetzt wieder zurück in die Spur. Selbst ich bin langsam mit meinem Latein am Ende. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, wo du dir selbst helfen musst.«

»Danke, Becs.« Ich halte das Handy vom Ohr weg, um zu sehen, wer mich jetzt anruft. Es ist DMG, die Donoghue Media Group, die Mickey nach dem College gegründet hat. Und jetzt?
 »Hör zu, ich muss Schluss machen. Mickey ist in der anderen Leitung. Ich bin dir was schuldig.«

»Du bist mir mehr als nur was schuldig
«, schimpft sie, bevor sie auflegt.

In einem Punkt hat sie vollkommen recht: Ich muss wieder zurück in die Spur. Ein Wechsel nach Philadelphia mitten in der Saison sollte eigentlich ein Weckruf sein. Stattdessen hätte ich jetzt gern einen Drink.


2

COACH

»Entschuldigen Sie bitte, Miss.« Die Stewardess neben mir schnippt ungeduldig mit den Fingern.

Ich ignoriere sie zum dritten Mal und scrolle weiter auf meinem iPad. Der ESPN-Newsfeed auf meinem Display löst in mir zwar kein blankes Entsetzen aus, aber Empörung.

Sie stampft mit dem Fuß auf, doch ich sehe sie nicht mal an.

Irritiert räuspert sie sich und sagt in verärgertem Ton: »Der Captain hat vor fünf Minuten durchgesagt, dass wir uns im Landeanflug befinden. Sie müssen Ihre elektronischen Geräte nun ausschalten, den Sitz in eine aufrechte Position bringen und das Gepäck in den Fächern über Ihnen oder unter dem Sitz vor Ihnen verstauen.«

»Ist ja gut«, schnaube ich und puste mir eine lange, karamellfarbene Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ganz ruhig bleiben. Ich schalte es ja schon aus.«

Der Junioragent neben mir fängt an zu kichern. Er versucht es mit einem Husten zu kaschieren, das jedoch schnell einem Würgen weicht.

Ich reiche Chuck die Wasserflasche aus dem Getränkehalter, und er stürzt es hinunter. Wasser quillt ihm aus den Mundwinkeln und rinnt über sein Kinn.

»Danke, Coach«, krächzt er mit Tränen in den Augen, während er die Plastikflasche zusammendrückt.

Dann sieht er zu der Stewardess auf, deren Lippen sich leicht öffnen, als er ihr zuzwinkert. Einer seiner Mundwinkel wandert aufwärts, während er darauf wartet, dass sie ihm die Flasche abnimmt. Sie errötet leicht, als sie sie entgegennimmt und verschwindet dann in den vorderen Teil des Flugzeugs.

Ich kenne Chuck noch nicht lange, aber ich habe schon kapiert, dass er nur zwinkern oder lächeln muss, und schon liegen ihm die Frauen zu Füßen. Als könnten sie sein Geld riechen. Das beobachte ich ständig bei den jungen Sportlern, die ich vertrete. Dieser Teil meines Jobs hängt mir zum Hals raus, aber daran wird sich wohl nie etwas ändern.

Ein paar Sekunden später kommt die Dame mit einem Glas Wasser zurück, das sie Chuck reicht. Während er daran nippt, ziehen sie sich mit ihren Blicken förmlich gegenseitig aus.

Ich kann es nicht erwarten, endlich aus diesem verdammten Flugzeug rauszukommen. Nachdem ich fünf Stunden lang aufbereitete Luft geamtet habe, beginnt der Geruch so vieler Körper auf engstem Raum mir in der Nase zu brennen.

Begonnen hat es mit einem schreienden Baby, danach folgte der alte Mann hinter uns, der die ganze Zeit im Schlaf gefurzt hat, und jetzt muss ich auch noch die beiden beobachten, wie sie einander in Gedanken vernaschen. Ganz zu schweigen von dem Shitstorm, der mich im Büro erwartet. Alex Parker – der Lieblingsklient meines Chefs Mickey Donoghue, ein Arschloch und einer der besten Verteidiger der NHL – hat mir den Tag noch mehr versaut.

»Wir landen in zehn Minuten«, raunt die Stewardess Chuck zu. Sie reicht ihm einen Notizzettel, flüstert ihm etwas ins Ohr und setzt sich auf ihren Platz.

»Das kann doch nicht wahr sein«, sage ich zu meinem Begleiter. In Los Angeles hat er die Bedienung und die Dame an der Hotelrezeption gevögelt. »Du bist echt eine Schlampe.«

Er lehnt sich zu mir, stützt den Ellbogen auf die Armlehne und dringt mit seiner breiten Gestalt in meinen persönlichen Bereich ein. »Besser, man ist der Spieler, als derjenige, mit dem gespielt wird.«

Ich kichere. »Klingt, als hättest du Angst, verletzt zu werden. Ich verstehe schon. Immer ganz der Playboy …«

Er kommt frisch vom College und lebt gedanklich immer noch in seiner Studentenverbindung. Doch er hat die Statur und den markanten Kiefer eines Endzwanzigers, wodurch er auch bei den älteren Damen gut ankommt. Die Flugbegleiterin ist mindestens fünf Jahre älter als ich, also ungefähr Anfang dreißig, plus minus ein paar Jahre.

Wenn man auf geschniegelte, verwöhnte reiche Muttersöhnchen steht, mit Polohemd, Khakihosen und einem Pullover um die Schultern, dann ist Chuck genau der Richtige. Ich stehe eher auf Männer mit Profil, die attraktiv sind, ohne geleckt zu wirken. Eine Mischung aus Tom Hardy und Charlie Hunnam – so einer wäre genau mein Typ.

Aber für ein Privatleben habe ich keine Zeit, nicht mal für eine Affäre. Von meinem Sexleben will ich gar nicht erst anfangen. Die meiste Zeit verbringe ich unter Sportlern mit riesigen Egos, die sie noch weiter aufblasen wollen, indem sie mit jungen, ambitionierten Agentinnen wie mir umspringen, wie es ihnen gerade passt. Aber da ich nicht mit Klienten ausgehe – mein oberstes Gebot –, ist die Auswahl begrenzt.

»So«, sagt Chuck und lehnt sich wieder zurück. »Was machen wir mit Alex Parker?«

Ich verschränke die Arme vor der Brust und blicke aus dem Fenster. Die Stadien an der Broad Street rücken immer näher. Philadelphia ist so nah, dass ich mein nächstes Käsesteak schon schmecken kann. »Gar nichts.«

»Mickey erwartet aber, dass wir Schadensbegrenzung betreiben«, erwidert er ernst.

Ich drehe den Kopf und sehe ihn an. »Da liegst du falsch. Du wirst mit niemandem über Alex sprechen. Nicht mal mit Mickey. Verstanden?«

Er blickt verwirrt drein. Ohne meine Aussage zu erläutern, beende ich die Diskussion mit einem Blick, der sagt: Fang gar nicht erst an
. Während wir am Philadelphia International Airport landen, schaue ich wieder auf das Rollfeld hinaus.

Mein Boss hat mich gezwungen, Chuck mit nach Los Angeles zu nehmen, um uns dort mit dem Geschäftsführer der Dodgers zu treffen. Er hatte gehofft, es könnte für Chuck so etwas wie »Training« sein, aber es war mehr Stress als sonst was.

Der Kerl hat überhaupt keine Ahnung von Baseball und hat DMG mit seinen dummen Fragen total blamiert. Als der GM das Wort tater
 – ein Slangwort für einen Home Run – benutzte, dachte Chuck, er würde von Tater Tots sprechen. Ähm, nein, er meinte damit keine verdammten Kartoffeln.

Zu allem Übel hat er während der Führung durch das Dodger Stadion auch noch nach einem Spieler gefragt, der erstens nie für das Team gespielt hat und zweitens auf einer ganz anderen Position. Darauf folgte peinliche Stille, die er mit der Frage füllte, welches Gras sie für den Rasen nehmen. Es war das peinlichste Geschäftstreffen in den vier Jahren bei Mickey.

Ich bin eine einsame Wölfin. Und ich brauche ganz sicher keinen Mann an meiner Seite, um einen Deal abzuschließen. Dass er Chuck eingestellt hat, war ein Gefallen, den Mickey einer seiner Verbindungsbrüder von Princeton schuldig war. Offensichtlich hat Daddy dem kleinen Chucky einen Job besorgt.

Was soll ein zweiundzwanzigjähriger Kerl, der gerade das College absolviert hat, schon machen, wenn er keinen Bock hat, für seinen Vater zu arbeiten? Chuck fand den Film Jerry Maguire
 großartig und dachte sich, er könnte auch Sportmanager werden, wenn er mal groß ist.

Was für ein Glück!

Mickey besteht darauf, dass ich mich um die neuen Agenten kümmere, um zu testen, wie sie unter Druck funktionieren. Mickey ist mal ein geradliniger, unerbittlicher Kerl gewesen, doch seit dem Tod seines besten Freundes John, Alex Parkers Vater, ist er nicht mehr derselbe.

Für mich als eine der führenden Sportmanagerinnen des Landes gibt es keinen Spieler, mit dem ich nicht umgehen, und keinen Deal, den ich nicht aushandeln könnte. Aber da ich so erfolgreich bin, wendet sich mein Chef immer an mich, statt an einen seiner anderen Agenten. Ich werde härter rangenommen als eine Prostituierte auf dem Hollywood Boulevard – nur dass mir
 einer abgeht, wenn ich einen neuen Spieler unter Vertrag nehme und aus einem Niemand von der Highschool den nächsten Kobe Bryant mache.

Als die Durchsage kommt, dass die Türen nun geöffnet werden und wir aus der fliegenden Todesfalle aussteigen können, greife ich nach meiner Kuriertasche unter dem Sitz und stoße sie aus Versehen mit dem Fuß um. Ich stöhne genervt auf, als sich der gesamte Inhalt über den Fußboden ergießt. Chuck und ich beugen uns gleichzeitig hinunter, um die Sachen aufzusammeln, und stoßen mit den Köpfen zusammen, was die Migräne, die mir Alex Parker beschert hat, nicht gerade besser macht.

Chuck reicht mir eine Silberkette mit einer Trillerpfeife und einem Anhänger, auf dem ›Coach‹ – mein Spitzname seit dem College – eingraviert ist. »Wofür brauchst du die, Drill Sergeant?« Er grinst mich frech an.

»Falls du es unbedingt wissen willst …«, ich nehme ihm die Trillerpfeife weg, verärgert darüber, dass ich mich jetzt auch noch erklären muss. »Ich trainiere im Freizeitzentrum bei mir in der Nähe eine Basketball-Jugendmannschaft.«

Kichernd schlägt er mir auf die Schulter, als wären wir alte Kumpels. »Und ich dachte, du würdest Kinder zum Frühstück verspeisen.«

»Ha! Woher willst du wissen, dass ich keinen Käfig mit einem Hänsel habe, den ich mäste, bevor ich ihn aufesse?«

Chuck macht ein Würgegeräusch. »Du bist echt verrückt.«

Ich zucke mit den Schultern. »Vielleicht. Aber eigentlich will ich dir damit nur sagen, dass du dumme Antworten bekommst, wenn du dumme Fragen stellst.«

Mit beiden Händen sammle ich mein Portemonnaie, Tampons und allerhand anderer Dinge ein, stopfe sie zurück in die Tasche und schultere sie. Dann stoße ich Chuck an und bedeute ihm voranzugehen, damit wir endlich aus diesem verdammten Flugzeug rauskommen.

Doch er stolpert, was mir einen Hauch von Genugtuung verschafft. Bei seinem Versuch, sich irgendwo festzuhalten, greift er einer Dame mittleren Alters an die Brust. Eigentlich sollte sie entrüstet sein, stattdessen wirkt sie eher eingeschüchtert. Peinlich berührt. Entsetzt öffnet Chuck den Mund und murmelt eine Entschuldigung, bevor er den Gang hinab in Richtung Ausgang stürmt.

Nachdem wir das Auto in einem Parkhaus in der Innenstadt Philadelphias abgestellt haben und mit dem Aufzug zu unserem Büro an der Ecke 15th/Market Street hinauffahren, sieht mich Chuck zum ersten Mal wieder an. Während der Fahrt hat er jeden Blickkontakt vermieden. Von hier oben haben wir eine fantastische Aussicht auf die City Hall, einem der höchsten Mauerwerke der Welt und außerdem eines meiner Lieblingsgebäude.

An Tagen, an denen ich mir eine einstündige Mittagspause gönne, hole ich mir bei Dunkin’ Donuts einen Kaffee und einen Donut und setze mich an der Westseite des Rathauses in den Dilworth Park. Ein Ort der Entspannung, den ich so oft wie möglich aufsuche, doch in letzter Zeit bin ich nur selten dazu gekommen.

»Das hat bestimmt nichts Gutes zu bedeuten«, murmelt Chuck, als sich die Aufzugstüren öffnen. Mit großen Augen beobachtet er, wie eine der Empfangsdamen den Flur zu Mickeys Büro hinabeilt.

Alle Telefone klingeln gleichzeitig. Die Sekretärinnen und Junioragenten kommen kaum hinterher. Obwohl wir zu den führenden Sportagenturen des Landes zählen, ist nur selten so viel Trubel, und ich bezweifle, dass es allein daran liegt, dass Alex Parker nach Philadelphia wechselt.

Ich schüttle den Kopf. »Nein, das hat ganz sicher nichts Gutes zu bedeuten.«

Ich passiere den Empfangstresen, und zum ersten Mal seit Jahren blickt Linda nicht von ihrem Computermonitor auf, um mich zu begrüßen. Die blonden Locken fallen ihr ins Gesicht, während sie auf die Tastatur einhämmert und so schnell spricht, dass ich kein Wort verstehe. Eine Gruppe von Agenten hat sich um ihren Tresen versammelt, andere tummeln sich in dem Korridor, der zu Mickeys Büro führt.

Alle haben ihre Handys am Ohr, Unterlagen werden hin und her gereicht. Einer der Senioragenten, der sein Büro direkt neben Mickey hat, steht im Türrahmen, tippt wie besessen und auf seiner Unterlippe kauend auf seinem Smartphone.

Mit Chuck im Schlepptau stapfe ich schnurstracks in Mickeys Büro, das vollgestopft ist mit Büroangestellten, die auf den Sofas und um den Konferenztisch sitzen. Manche stehen an der Glasfront, gleichfalls mit Aussicht auf die City Hall.

Mickey hat die Hände so fest auf den Schreibtisch gestützt, dass seine Fingerknöchel weiß hervortreten. Er schreit in sein Bluetooth-Headset, das dunkle Haar steht ihm zu Berge. Ohne mich zu bemerken, tritt er hinter seinem Schreibtisch hervor und reicht einem der Agenten einen Notizblock.

Mickey sieht leicht wahnsinnig aus, doch dank des teuren marineblauen Anzugs und der dunkelbraunen Budapester wirkt er noch nicht komplett derangiert. Obwohl, so ganz stimmt das nicht. Die blau-weiß gestreifte Krawatte hängt lose um seinen Hals, die Weste hat er aufgeknöpft, sodass ein weißes Hemd mit Kaffeefleck zum Vorschein kommt. Um ehrlich zu sein, sieht er schrecklich aus.

Das letzte Mal, als ich ihn so gesehen habe, war, als …


Nein! Wir haben bestimmt einen Klienten verloren
. Und wie es aussieht, einen ziemlich großen.

Mit den Hüften schubse ich ein paar Agenten beiseite und arbeite mich durch die Menge. Ich wedele mit der Hand vor Mickeys Gesicht herum. Er sieht von seinem Schreibtisch auf, hört kurz auf, seine Wut an wem auch immer auszulassen und gibt mir zu verstehen, dass er meine Anwesenheit zur Kenntnis genommen hat.

»Charlie«, sagt er erleichtert. »Endlich! Warum bist du nicht ans Telefon gegangen?« Er klingt verärgert.

Irritiert ziehe ich das Smartphone aus der Handtasche und stelle fest, dass der Akku leer ist. Kein Wunder, dass mir die Autofahrt vom Flughafen hierher so still vorkam. Ich halte ihm das Handy vor die Nase, worauf er frustriert schnaubt.

Dann nimmt er das Headset ab und reicht es einem großen Kerl hinter ihm, der, so glaube ich, in der Fernsehabteilung arbeitet. »Kümmere du dich darum.«

Statt alle anderen aus dem Raum zu schicken – was er oft tut –, fasst er mich an der Schuler und führt mich zur Tür. Er spricht kein Wort, bis wir das Ende des Korridors erreicht haben.

»Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte.« Deprimiert schüttelt er den Kopf und beginnt, den Blick auf den Marmorboden gerichtet, auf und ab zu marschieren. »Alles ist so gut gelaufen. Er ist seit der Highschool bei mir. Ich
 bin derjenige, der ihn in dieser verschlafenen Schule in Alabama aufgetan hat, nicht der Arsch Kevin Tomlinson. Ich wusste, er würde ein Star werden …«

Wir betreten den Konferenzraum, der mit einem riesigen Flachbildschirm an der Wand, einem Diaprojektor, Lautsprechern und dem ganzen technischen Schnickschnack ausgestattet ist, den wir für unsere Präsentationen benutzen. In der Mitte des Raums steht ein massiver Tisch aus Mahagoni, auf dem das Logo von DMG prangt, und eine unendlich lange Reihe Stühle, die genug Platz für eine ganze Armee bietet.

Ich ziehe die Tür hinter uns zu und setze mich ans Kopfende. »Mick, was ist los? Spuck’s endlich aus.«

Er setzt sich neben mich, faltet die Hände im Schoß und traut sich ein paar Sekunden lang nicht, mir ins Gesicht zu blicken. Schließlich sieht er mich seufzend an. Seine Augen sind rot und glasig. »Du musst nach Chicago fliegen, um mit Dante Fisher zu reden. Er hat mich vor einer Stunde angerufen und gesagt, dass er zu Kevin Tomlinson und diesen Wichsern von ASG wechseln will. Nach allem, was ich für ihn getan habe. Und das ist sein Dank? Verdammte Scheiße, ich habe ihn an Weihnachten sogar zu mir nach Hause eingeladen. Er gehörte praktisch zur Familie.«

Es ist eine von Mickeys Angewohnheiten, Leute bei sich aufzunehmen und sie wie seine eigenen Kinder zu behandeln – besonders bei Klienten. Ich spreche aus eigener Erfahrung. Den Spitznamen Mick the Dick hat er sich eingehandelt, weil er dafür bekannt ist, ohne Rücksicht auf Verluste für seine Klienten zu kämpfen.

Beim Gedanken, zurück nach Chicago zu müssen, dreht sich mir der Magen um. Mickey weiß genau, dass ich die Stadt aufgrund meiner Vergangenheit meide wie die Pest. Aber wir dürfen Dante Fisher, den bestbezahlten Spieler der NBA, nicht verlieren. Mickey hat für ihn einen Vertrag ausgehandelt, von dessen Provision er Jahrzehnte lang leben könnte, ohne einen Finger krumm zu machen.

Er rollt mit seinem Stuhl näher an mich heran, legt seine Hand auf meine und drückt sie auf die Tischplatte. »Dante mag dich. Du hast selbst professionell Basketball gespielt. Mit dir hat er mehr gemeinsam als mit mir. Für ihn bist du nicht nur irgendein Anzugträger. Vielleicht kannst du ihn umstimmen. Er hat noch nicht bei ASG unterschrieben.«

Die meisten würden jetzt denken, Mickey würde mir indirekt sagen, ich solle mit einem unserer Klienten schlafen, aber so etwas würde er niemals verlangen. Vielleicht von einer anderen Agentin, aber nicht von mir. Im Laufe der Jahre ist das Fundament zwischen uns immer stärker geworden. Wir haben eher eine Vater-Tochter-Beziehung als dass wir nur Geschäftsführer und Senioragentin wären.

»Wann muss ich los?«

Er zieht den linken Ärmel zurück und wirft einen Blick auf seine Armbanduhr. »In zwei Stunden. Veronica hat schon einen Flug für dich gebucht. Ich hatte gehofft, dich noch am Flughafen zu erreichen.«

»Ich werde Chuck auf keinen Fall mitnehmen. Das ist meine einzige Bedingung.«

Er nickt. »So schlimm?«

Ich lache. »Schlimmer. Gib ihm einen Schreibtisch und lass ihn den ganzen Tag Kreuzworträtsel lösen. Das Einzige, was er macht, ist, allem nachzujagen, was einen Rock trägt, und dumme Kommentare abzugeben.«

Er lächelt ein wenig, aber sein Blick ist noch immer traurig. Er kümmert sich hingebungsvoll um seine Klienten und tut alles, um ihnen zu helfen. Unter der rauen Schale, die er der Öffentlichkeit präsentiert, ist Mickey ein guter Kerl und durch und durch ehrlich. Alles, was ich weiß, habe ich von ihm gelernt, was mir schon oft zugutekam.

So aufgebracht habe ich ihn noch nie erlebt. Nun ja, vielleicht als Alex Parkers Vater an Krebs gestorben ist. Sie waren seit Kindheitstagen beste Freunde, was letztendlich dazu geführt hat, dass Mickey Alex unter Vertrag genommen hat. Nachdem sein Vater letzten Sommer starb, hat DMG für einige Wochen die Schotten dichtgemacht, und Mickey hat zum ersten Mal sein Handy ausgeschaltet. Im Gegensatz zu Alex war John ein guter Kerl und einer der besten Coaches, denen ich je begegnet bin. Es war ein Segen, ihn zu kennen. Sein Tod hat uns alle getroffen.

Seither ist Mickey einfach nicht mehr derselbe. Es ist, als hätte er seinen Biss verloren. Jetzt verlässt er sich noch mehr auf mich, was mein Leben um einiges komplizierter macht. Außerhalb der Sportwelt habe ich null Privatleben. Selbst meine morgendlichen Nachrichten kommen von ESPN und Bleacher Report. Vor ein paar Jahren wäre Mickey noch selbst nach Chicago geflogen und hätte sich ins Zeug gelegt, um seinen Klienten zu halten. Jetzt muss ich mich darum kümmern.

Die meisten von Mickeys Klienten haben keine Ahnung, was ich alles für sie mache, Alex Parker – mein schlimmster Albtraum – inbegriffen. Genau genommen habe ich ihn noch nie getroffen, was seltsam erscheinen mag, wenn man bedenkt, was Mickey und John im Laufe der Jahre für mich getan haben.

Das einzige Mal, dass Mickey die letzten sechs Monate Feuer unterm Hintern hatte, war, als er für Alex einen Deal ausgehandelt hat. Nur dass ich
 diejenige war, die den Deal unter Dach und Fach gebracht hat, nicht Mickey. Einer meiner Klienten spielt Hockey bei den Flyers. Es brauchte nicht viel, um ihn an Bord zu holen und das Management zu überzeugen.

Ich beuge mich über den Tisch und drücke ein paar Knöpfe auf dem Konferenztelefon. Veronica, Mickeys Assistentin, nimmt nach dem ersten Klingeln ab, und ich unterbreche ihre Standardbegrüßung. »V, hier ist Coach. Ich brauche ein Auto zum Flughafen. Und wenn mir jemand vom Deli an der Ecke ein Sandwich für die Fahrt besorgen könnte, wäre das großartig. Ich bin am Verhungern.«

»Kein Problem. In zwanzig Minuten ist alles organisiert.« Ohne ein weiteres Wort legt sie auf. Wahrscheinlich gibt sie jetzt beim Deli die Bestellung auf und bittet den Parkwächter, der auf Mickeys Gehaltsliste steht, mein Sandwich auf dem Weg hierher abzuholen.

Mickey steht auf, und ich folge ihm auf dem Fuß.

»Danke. Auf dich kann ich immer zählen, Charlie.«

»Ich werde dafür sorgen, dass sich Dante wieder daran erinnert, wer ihn groß rausgebracht hat.«

Er hält mir die Tür auf. »Du enttäuschst mich nie.«

Ich verstecke meine Nervosität hinter einem gezwungenen Lächeln. Ich habe keine Ahnung, wie ich Dante davon überzeugen soll, bei uns zu bleiben. Alles, was ich habe, habe ich Mickey zu verdanken. Ich darf es auf keinen Fall vermasseln. Aber vielleicht komme ich irgendwie an Dante heran, schließlich habe ich früher auch mal Basketball gespielt.

Nach der Highschool bin ich von Chicago nach Pennsylvania gezogen. Ich hatte ein Basketball-Stipendium für die Villanova University. Ich hatte schon auf dem College genug Schwein, diesen Job zu ergattern, also bin ich geblieben. Da ich dort in Pflegefamilien aufgewachsen bin, hätte ich sowieso keinen Grund gehabt, nach Chicago zurückzukehren.

Die ersten drei Jahre an der Villanova war ich auf der Überholspur in Richtung Profikarriere in der WNBA, doch dann habe ich mir einen Kreuzbandriss zugezogen, und aus war der Traum. Stattdessen bin ich Sportmanagerin geworden. Mickey hat mich entdeckt, als er sich ein Heimspiel angesehen hat, um eine der anderen Spielerinnen zu begutachten. Zwischen uns hat die Chemie sofort gestimmt; unsere Beziehung ist im Laufe der Jahre immer inniger geworden. Nach meiner Verletzung hat er mir angeboten, meine Studiengebühren zu bezahlen, wenn ich für ihn arbeitete, vorausgesetzt, ich würde zuerst das College beenden.

Ich war ein armes Mädchen ohne Familie und ohne Geld. Ich hatte überhaupt keine Zukunftsperspektive. Ein Jobangebot von Mickey Donoghue war wie ein Lottogewinn. Die meisten Menschen würden töten, um für ihn arbeiten zu dürfen. Die letzten vier Jahre hat er mich unter seine Fittiche genommen, mir einen Job verschafft und die skrupellose Agentin aus mir gemacht, die ich heute bin.

Ich verlasse den Konferenzraum mit Mickey an meiner Seite und gehe zu meinem Büro am anderen Ende des Korridors.

Doch statt mir zu folgen, bleibt er im Türrahmen stehen. »Eine Sache noch: Ich habe dein leer stehendes Apartment an Alex Parker vermietet.« Mir fällt die Kinnlade fast auf den Boden. »Alex kann einfach keine erwachsenen Entscheidungen treffen. Du musst ihn im Auge behalten. Ich werde für ein, zwei Monate vom New Yorker Büro aus arbeiten. Ich bin gerade dabei, dort ein paar Deals abzuschließen, also ist es besser, wenn ich vor Ort bin. Meinst du, du kannst so lange die Stellung halten und dich für mich um Alex kümmern?«

Die letzte Person, die ich in meiner Wohnung haben will, ist eine männliche Schlampe wie Alex. Beim Gedanken daran, dass er irgendwelche Schlampen mit in mein Apartment bringt, schäume ich fast über vor Wut und bekomme Hitzewallungen. Ausgerechnet darum muss mich Mickey bitten. Dabei ist es genau das, was ich am allerwenigsten will. Hätte mich jemand anderes gefragt, ich hätte wohl niemals zugestimmt.

Aber Mickey würde ich niemals etwas abschlagen. Schon gar nicht, wenn er gerade den schlimmsten Tag seines Lebens durchmacht und ein bisschen Hilfe bitter nötig hat. Und jetzt, da John tot ist, fühlt er sich für Alex verantwortlich. Es ist einfach unmöglich, zu Mickey Nein zu sagen.

Ich setze ein Lächeln auf und mache mich daran, Unterlagen und Notizzettel auf meinem Schreibtisch zusammenzukratzen. »Aber natürlich. Sag Veronica, sie soll ihn anrufen, um einen Termin für die Schlüsselübergabe zu vereinbaren.«

In seinem Gesicht spiegelt sich Enttäuschung wider. In der letzten Woche ist er um mindestens zehn Jahre gealtert, daher sieht er jetzt viel älter aus als fünfundfünfzig. »Ich hatte gehofft, du würdest es selbst regeln. Ich weiß nicht, in welcher Verfassung er ist. Ich würde die Sache lieber familienintern klären.«

Mit der Wucht eines Fausthiebs treffen mich Schuldgefühle in die Magengrube. Er betont das Wort Familie
, als wären wir alle miteinander verwandt. Alex und ich sind die Einzigen, die ihm geblieben sind, was uns zu einer Art seltsamer Sportfamilie macht.

Mit den Dokumenten in der Hand gehe ich zur Tür. »Ich werde ihn anrufen, sobald ich in Chicago bin.«

Er tätschelt mir den Rücken. »Hervorragend. Und jetzt hol unseren Klienten zurück.«
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ALEX

Es klingt zwar irgendwie lächerlich, aber ich packe mein ganzes Leben in eine Hockeytasche. Alles, was ich besitze, passt in eine einzige Tasche. Doch ich denke nicht allzu lange darüber nach, denn in diesem Moment kommt mein – bald ehemaliger – Mitbewohner und Teamkollege mit zwei Heineken ins Zimmer.


Perfektes Timing
.

Mit einem iPad unterm Arm setzt sich Tony neben mich aufs Bett und reicht mir eine der Bierflaschen, die ich nur zu gern entgegennehme.

Was kann ein weiteres Bier schon schaden?

Doch aus einem Bier werden schnell zehn. Eigentlich bevorzuge ich harten Alkohol, der selbst Bacardi 151 aussehen lässt wie Kinderhustensaft. Meine Teamkameraden haben mein Laster die letzten Monate verheimlicht, aber jetzt komme ich in ein neues Team mit neuen Persönlichkeiten. Nicht jeder wird so tolerant sein. Gute Kameraden zu finden braucht Zeit. Meiner Erfahrung nach haben die Flyers keinen so guten Zusammenhalt wie die Caps. Ich freue mich nicht gerade auf die bevorstehende Veränderung.

»Was ist los? Sehen wir uns jetzt einen Film an?« Lachend deute ich auf das iPad.

»Könnte man so sagen.« Er wischt über das Display; YouTube ist bereits geöffnet.

Ich nehme einen Schluck von meinem Bier, während ich darauf warte, dass er mir ein weiteres peinliches Video von mir zeigt. Diese Scheiße hört nie auf. Anscheinend bin ich die reinste Witzfigur.

Als wäre der kurzfristige Umzug nach Philadelphia nicht schon schlimm genug, klickt sich Tony durch diverse virale Videos mit mir und haufenweise Mädchen. Die Medien nennen den Vorfall »Puck der Schande«. Manche Videos tragen sogar Banner mit demselben Titel.

Ich dachte, Rebecca würde übertreiben, um mehr Geld aus mir herauszuholen. Studenten haben die Filme ins Internet gestellt und offenbart, wie tief ich gesunken bin. Was für ein verdammtes Desaster
. In manchen Videos sieht man mich sogar nackt.

Offensichtlich hat es nicht lange gedauert, bis die Fernsehkanäle sämtliche Videos zusammen, meinen Schwanz unkenntlich gemacht und auf allen Bildschirmen des Landes verbreitet hatten. Als hätte das Sexvideo von mir und der Enkelin meines ehemaligen Vereinsbesitzers im Aufzug nicht gereicht, um meine Karriere zu ruinieren.

Tony holt tief Luft und atmet laut aus. Wäre es jemand anderes, würde er wahrscheinlich darüber lachen. Doch stattdessen ist er traurig. Nicht nur meinetwegen, sondern vor allem wegen des Teams und der Fortschritte, die wir in den letzten Jahren gemacht haben.

Ich schließe den Reißverschluss meiner Hockeytasche und stelle sie auf den Boden, um mehr Platz auf dem Bett zu haben. Egal, wie oft ich das alles gedanklich durchgehe – ich kann keinem außer mir die Schuld geben.

Tony starrt auf die schwarze Tasche, schüttelt den Kopf und sieht mich enttäuscht an. »Ich kann nicht glauben, dass du wirklich gehst, Mann. Es ist immer noch so surreal.« Er nimmt einen Schluck von seinem Bier, hebt die Hand und presst Daumen und Zeigefinger zusammen. »So nah waren wir dem Cup letztes Jahr. Ohne dich wird es nicht mehr dasselbe sein.«

Ich hasse Abschiede. Das ist das Allerschlimmste, wenn man den Verein wechselt. Seit ich Profispieler bin, habe ich in zwei Teams gespielt. Die Flyers werden das dritte sein. Immer wenn es gut läuft, versaue ich es. So ist es schon immer gewesen.

Ich tätschle ihm die Schulter. »Wir werden uns trotzdem weiterhin sehen.«

Lachend kratzt er sich den dunklen Bart, der in den letzten Monaten viel voller geworden ist. »Ja, wir sehen uns … wenn wir euch auf dem Eis in den Arsch treten.«

Ich grinse. Eingebildeter Sack. Aber ich kenne ihn nicht anders.

»Nun ja, du musst dich jetzt nicht wie ein Arschloch aufführen.«

Nachdem er sein Bier ausgetrunken hat, springt er vom Bett und lässt den Blick durchs Zimmer schweifen. »Du hast zwar nicht viel, aber brauchst du irgendwie Hilfe?«

»Nee, aber danke fürs Angebot. Allerdings könnte ich noch ein Bier vertragen. Ist mein letzter Abend in D. C., lass uns also das Beste daraus machen.«

Er stützt sich am Türrahmen ab, den Kopf beinahe dagegen gelehnt. Tony und ich haben uns immer den Puck zugespielt, er ist linker Flügelstürmer und auf dem Eis eine Kampfmaschine. Selbst ich wirke mit meinen ein Meter fünfundneunzig und hundert Kilo im Vergleich zu ihm fast mickrig.

Mein Zimmer bietet einen traurigen Anblick. Sogar Tony sieht sich mitleidig um. An den sonst kahlen Wänden hängen nur ein paar Poster mit halb nackten Weibern. Trotz meines Gehalts lebe ich in einem Schuhkarton – und zwar einem sehr unordentlichen, der mit leeren Schnapsflaschen und Bierdosen dekoriert ist.

Alle Wertsachen habe ich im Haus meines Vaters in Boston gelassen. Meine Pokale und Auszeichnungen, die ich im Laufe der Jahre gewonnen habe, stehen immer noch in seinem alten Arbeitszimmer, ein Schrein, den er errichtet hat, um meine Siege zur Schau zu stellen. Er war so stolz auf mich, dass jeder Besucher eine Führung bekam. Wenn er doch nur lange genug gelebt hätte, um mich mit dem Stanley Cup zu sehen. Das war mein Ziel. Und jetzt ist der Traum zerplatzt.

Mein Manager hat mit allem recht, was er heute Morgen gesagt hat. Ich muss endlich wieder in die Gänge kommen und aufhören, ständig Scheiße zu bauen. Leichter gesagt, als getan. Dad hätte gewusst, was zu tun ist. Immer wenn ich vom rechten Pfad abgekommen bin – sei es durch Alkohol oder Mädchen –, wusste er genau, was er sagen musste, um mich wieder zu motivieren. Er war nicht nur mein Hockeycoach, sondern mein Lebensberater, und jetzt brauche ich ihn dringender als jemals zuvor.

Als mein Handy klingelt, murmelt Tony, dass er noch Bier holt und verschwindet. Zwar kenne ich die Nummer auf dem Display nicht, aber ich erkenne die Vorwahl 215. Philadelphia.

Ich drücke das grüne Feld, doch bevor ich etwas sagen kann, beginnt die Frau am anderen Ende der Leitung bereits zu sprechen. »Parker, hier ist Coach. Mickey wollte, dass ich dich persönlich anrufe. Du hast genau zweieinhalb Minuten.«

Es dauert eine Weile, bis ich kapiere, dass es Mickeys Agentin Charlotte Coachman ist. Ihre Stimme klingt so streng und selbstbewusst, aber nach allem, was ich von Mickey und ein paar seiner Klienten gehört habe, habe ich auch nichts anderes erwartet. Sie hat sich in der Welt des Sports einen Namen gemacht. Und im Gegensatz zu den meisten hat sie sich nicht nach oben geschlafen, was in unserem Business nur sehr selten vorkommt.

»Hallo erst mal, Schätzchen.«

Sie fängt an zu kichern, doch ihr Gelächter verwandelt sich nach und nach in Gackern. »Nenn mich noch einmal so, Parker, dann wirst du sehen, was passiert. Lass mich eines klarstellen. Ich bin keins von deinen Häschen. Ich habe einen Namen. Du kannst mich Coach oder Charlie nennen, aber ganz sicher nicht Schätzchen. Verstanden?«

Diese Frau ist verrückt und temperamentvoll. Das gefällt mir irgendwie.

»Eine Minute und dreißig Sekunden.« Sie klingt, als würde sie Glas kauen, ihre Worte sind schroff und schmerzhaft. »Um uns beiden die Kopfschmerzen zu ersparen, wird sich meine Sekretärin mit dir in meinem Apartment treffen. Bitte, lächle sie nicht an, und flirte nicht mit ihr. Sieh sie am besten nicht mal an, denn ich habe es satt, ständig nach einer neuen Sekretärin suchen zu müssen. Mit dem Philly-Deal habe ich dir einen großen Gefallen getan, daher würde ich es sehr begrüßen, wenn du deine Hände dieses Mal bei dir behalten könntest.«

Wir telefonieren noch keine zwei Minuten, aber sie raubt mir schon jetzt den letzten Nerv.

»Hab ein wenig Nachsicht. Du stellst mich hin wie den letzten Psycho.«

»Wundert dich das etwa, Parker? Anscheinend fällt es dir ziemlich schwer, die Hosen anzubehalten. Oder liegt es eher daran, dass du sie danach nicht mehr findest?«


Diese verdammten YouTube-Videos
.

»Siebenundvierzig Sekunden.«

Was ist bitte ihr Problem?

Sie hat so einen Stock im Arsch, dass sie aufpassen muss, nicht auseinanderzubrechen.

»Wie ich bereits sagte. Kayla wird sich im Apartment mit dir treffen und dir die Schlüssel geben. Falls du Essen, Klamotten oder sonst was brauchst, sag ihr Bescheid, und sie wird sich darum kümmern. Ich habe dir den Arsch gerettet. Bitte sieh zu, dass du rechtzeitig zum Training erscheinst.«

»Alles klar, Chef. Sonst noch was?«

Sie seufzt laut in den Hörer. »Nein. Ich muss auflegen, mein Taxi wartet. Mickey meinte, du hättest bereits die Adresse und Kaylas Kontaktdaten. Ruf sie einfach an, wenn du da bist. Das ist alles.«

Ich will noch etwas sagen, doch sie hat bereits aufgelegt, ohne sich zu verabschieden. Anscheinend fallen ihr Abschiede genauso schwer wie mir.

Ich versuche zu kapieren, was gerade passiert ist. Immer wieder spiele ich das Telefonat in meinem Kopf ab. Ich verstehe, warum Charlotte Mickeys beste Agentin und noch dazu enge Freundin ist. Sie ist die weibliche Version von ihm.
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COACH

Es kommt zu ein paar Sekunden Verzögerung, als einer der Spieler nach einem offenen Mann sucht, den Ball spielt und dieser schließlich wirft. Der Austausch zwischen zwei Spielern muss laufen wie eine gut geölte Maschine. Man darf nie innehalten und zu viel über die Aktion nachdenken. Selbst das kürzeste Zögern führt zu verfehlten Körben und Ballverlusten.

Ich halte niemals inne.

Ich bleibe nie stehen.

Egal, was passiert – ich werfe, um Treffer zu landen und spiele, um zu gewinnen. »Abwehr! Abwehr!« Ich reiße die Arme hoch und schreie mein Team an. »Hände hoch, Rico!«

Die Sporthalle ist mit schreienden Eltern und Schülern der Mittelstufe überfüllt; allmählich fängt es an, hier drin nach verschwitzten Socken und Hotdogs zu riechen.


Mm, ein Hotdog wäre jetzt genau das Richtige
.

Mir fällt auf, dass ich vor zwölf Stunden das letzte Mal gegessen habe, und bei dem Gedanken an Hotdogs läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Ich habe den ganzen Tag durchgearbeitet, mir auf dem Rückweg von Chicago nur schnell am Flughafen einen Proteinriegel und einen Kaffee geholt.

Der Signalton ertönt, und meine Jungs kommen atemlos, aber immer noch voller Energie auf mich zu gerannt.

»Okay, Jungs«, sage ich und werfe einen Blick auf die Uhrzeit auf der Spielstandanzeige, bevor ich mich meinem Team zuwende. »Wir haben nur noch fünf Minuten, um das Ruder herumzureißen. Ihr schafft das. Wir liegen nur zehn Punkte im Rückstand …«

Tommy, der sich immer über alles beschwert, unterbricht meine aufmunternde Rede. »Coach, wir können die Warriors nicht schlagen. Sie gewinnen jedes Mal gegen uns, und ich schaffe es nicht, meinen Spieler zu decken. Er ist einfach zu gut.« Ständig zweifelt er an sich.

»Tommy«, sage ich laut seufzend. »›Du musst dir zuerst etwas zutrauen, bevor du es erreichst.‹ Weißt du noch, wer das gesagt hat?«

»Michael Jordan«, ruft Rico freudig und zupft breit grinsend an seinem Basketballtrikot. Er hat sich extra die Nummer dreiundzwanzig ausgesucht, dieselbe Nummer, die auch unser großes Idol in der NBA getragen hat.

»Ganz genau«, gebe ich stolz zurück.

Rico ist das einzig wahre Naturtalent bei den Gladiators. Seine Mutter Rosario ist Krankenschwester und muss sehr viel arbeiten. Manchmal helfe ich aus, wenn ihr Babysitter keine Zeit hat und der arme Rico sonst allein wäre. Er ist wie der Sohn, den ich schon immer wollte – wenn ich Zeit für eine Familie oder wenigstens mal eine Verabredung hätte.

»Okay, Jungs«, sage ich und beuge mich hinunter, um mit ihnen auf Augenhöhe zu sein. »Hört zu! Nur noch zehn Punkte. Ihr schafft das. Rico, Hände hoch und den Korb verteidigen. Tommy, du deckst heute keinen bestimmten Spieler, sondern den gesamten Bereich. Denk dran. Beine breit, fester Stand. Nicht in den Passweg hechten. Was tust du, wenn jemand mit dem Ball in deine Zone eindringt?«

»Ich wehre den Wurf ab und verteidige den Korb«, erwidert Tommy lächelnd.

»Warum sind wir heute hier?«, frage ich und strecke meine Hand aus.

Die Jungs legen ihre Hände auf meine. Sie drehen jedes Mal auf, wenn wir einen Kreis bilden, und ich liebe es, das Grinsen auf ihren Gesichtern zu sehen.

»Um zu gewinnen!«, schreien wir wie aus einem Mund.

Gemeinsam bewegen wir die Hände auf und ab, und ich rufe: »Eins, zwei, drei, Gladiators!«

Die Jungs sprechen es mir nach, bevor sie wieder aufs Spielfeld rennen.

Ich liebe es, in meiner Freizeit die Gladiators zu trainieren. Es ist meine Lieblingsbeschäftigung und bereitet mir sogar noch mehr Vergnügen, als einen weiteren Spitzensportler an Land zu ziehen. Eines Tages werde ich vielleicht das Glück haben, einen Jungen wie Rico unter Vertrag zu nehmen. Aber ein guter Sportmanager konzentriert sich nicht nur darauf, einen Deal abzuschließen. Wenn ich einen Spieler unter meine Fittiche nehme, begleite ich ihn seine gesamte Karriere hindurch.

Trotz meiner Ratschläge verlieren wir das Spiel mit fünf Punkten Rückstand. Unser Angriff war eine Katastrophe, was zu häufigen Ballverlusten geführt hat. Ich mache mir eine gedankliche Notiz, dass wir beim nächsten Training noch einige Manöver üben müssen.

Immer wieder sage ich den Jungs, dass sie an sich selbst glauben müssen, bevor sie sich Ziele setzen können. Obwohl in Sachen Basketball keiner bessere Ratschläge gibt als Michael Jordan, bin ich
 dafür verantwortlich, ihnen das beizubringen, was es braucht, um ihr Selbstbewusstsein aufzubauen.

Man muss nur genug Arbeit hineinstecken, dann werden irgendwann aus Niederlagen Siege und aus Siegen schließlich Meisterschaften. Das gehört alles zum Spiel dazu. Profisportler werden nicht als Profis geboren, sie werden dazu gemacht.

Nachdem ich mich mit ein paar Kids und ihren Eltern unterhalten habe, verlasse ich die Sporthalle mit Rico an meiner Seite, der einen Basketball über den Parkplatz dribbelt. Rico und seine Mutter wohnen im selben Gebäude wie ich, am anderen Ende des Flurs, und ich nehme ihn mit nach Hause, wenn es Rosario zeitlich nicht schafft – was öfter vorkommt, als ihr lieb ist. Sie ist eine gute Mutter und lädt mich oft auf ein traditionelles puerto-ricanisches Gericht zu sich nach Hause ein. Ich liebe ihre Kochkünste. Da mich der Staat großgezogen hat, wusste ich nicht, was echte Hausmannskost ist, bevor ich Rosario kennengelernt habe.

Die Straßen sind überfüllt, als wir uns in Richtung unseres Gebäudekomplexes mit Blick auf die Camden Waterfront durch Südphiladelphia arbeiten. Autos rasen mit halsbrecherischer Geschwindigkeit an uns vorbei, dauernd wird gehupt, und Menschen lehnen sich schreiend aus den Seitenfenstern. Typisch Philadelphia. Doch da ich seit vier Jahren hier lebe, habe ich mich inzwischen daran gewöhnt.

Auf dem Heimweg halte ich bei einem Fast-Food-Restaurant. Während ich weiterfahre, essen wir Burger und Pommes aus der Tüte und unterhalten uns darüber, was beim Spiel falsch gelaufen ist und was wir tun können, um unsere Chancen nächste Woche zu verbessern. Rico ist ein guter, stets hilfsbereiter Junge.

Nachdem wir geparkt haben und endlich im Aufzug stehen, drücke ich den Knopf des fünfundzwanzigsten Stocks. Die Türen gleiten zu, und ich stelle unsere Sporttaschen auf den Boden und lehne mich gegen die verspiegelte Wand. Außer uns ist niemand hier.

Erschöpft schließe ich kurz die Augen, bevor Rico sagt: »Sieh mal, Coach!«

Rico lässt den Basketball auf seinem Zeigefinger kreisen.

»Angeber«, kommentiere ich grinsend und erinnere mich daran, wie ich ihm den Trick beigebracht habe.

Beim ersten Versuch ist der Ball heruntergefallen und hat eine Kristallvase zerbrochen, die ich von der Ehefrau eines Klienten letztes Jahr zu Weihnachten geschenkt bekommen hatte. Danach haben wir nie wieder in meinem Apartment Basketball gespielt.

Als sich die Aufzugstüren öffnen, schultere ich unsere Sporttaschen. Rico rennt den Flur hinab, immer wieder knallt der Basketball auf die Fliesen.

»Langsam, Junge! Nicht über den Flur rennen, sonst kommt wieder Mrs Prendergast mit ihrem Stock.«

»Mrs Prendergast ist nur neidisch, weil ich es draufhabe«, erwidert er lachend. »Schon mal darüber
 nachgedacht, Coach?«

Rico wirft mir den Ball zu, ich fange ihn mit rechts und beginne zu dribbeln. Die Sporttaschen sind so schwer, dass ich sie ablege, um einen festeren Stand zu haben.

»Denk daran, was ich dir beigebracht habe«, sage ich.

Rico nickt. Er stellt die Füße weiter auseinander, senkt den Körper und wartet auf meinen Angriff.

»Du musst lernen, die Körpersprache deines Gegners zu lesen. Das ist der Trick. Du musst ihn glauben lassen, du würdest nach links gehen«, sage ich und bewege den Ball von meiner linken Hand zu meiner rechten. »Aber er soll es nur glauben
.«

Rico lächelt, während ich mich mit dem Ball so vorsichtig bewege, als wäre er teures Porzellan. Damals als Shooting Guard an der Villanova war ich unaufhaltsam. Ich bin mit nichts groß geworden, meine Eltern habe ich mit dreizehn verloren. Basketball hat mir geholfen, nicht komplett zusammenzuklappen. Meine Liebe zum Sport und zu Gruppenaktivitäten hat mir ein Gefühl von Vollständigkeit gegeben, als wäre ich Teil einer Familie.

Das einzige Erinnerungsstück, das ich mitnehmen durfte, bevor man mich wegzerrte, war ein Basketball, den ich mal von meinem Vater zum Geburtstag bekommen habe. Da er sein ganzes Geld für Drogen, Alkohol und Zigaretten ausgab, konnte er sich nichts anderes leisten. Meine Mutter hatte in ihrem ganzen Leben keinen Tag gearbeitet. Zum Glück erlaubten mir meine Pflegeltern – die mich nur des Geldes wegen aufnahmen und nicht aus Herzensgüte –, mein einziges Erinnerungsstück an zu Hause zu behalten.

Ich vermisse es, auf dem Spielfeld zu stehen. Das Gefühl im Bauch, wenn die Fans meinen Namen rufen. Bereits im ersten Jahr am College nannte der Sportkommentator von ESPN meine Spezialtechnik, den »Coach Crossover«. Dieselbe Technik, die ich Rico seit einem halben Jahr beizubringen versuche. Er ist noch nicht groß genug, um den Ball sicher zwischen den Beinen zu halten, und er hat die richtige Handposition noch nicht herausgefunden, aber wir arbeiten daran. In ein paar Jahren wird er mich einkreisen.

Als ich Dante Fisher in seiner Villa in Chicago besucht habe, habe ich dieselben Moves angewandt, um ihn als Klienten zu halten. Auf seinem Grundstück hat er ein Basketballfeld, und da er weiß, dass ich früher selbst gespielt habe, hat er mich zu einer Partie herausgefordert. Ich trainiere immer noch und versuche, in Form zu bleiben, vor allem, weil ich meinen Jungs helfen will, ihre Fertigkeiten weiter auszubauen. Sie halten mich definitiv auf Trab.

Ich habe nie geglaubt, dass Dante DMG wirklich verlassen und zu ASG wechseln würde. Er wollte nur, dass Mickey ihm zeigt, dass er ihm immer noch viel bedeutet, nachdem er so viel Kohle mit ihm verdient hat. Aber seit John Parkers Tod ist Mickey einfach nicht mehr derselbe Manager.

Ich bewege mich nach rechts, und Rico schiebt die linke Hand nach vorn, um den Ball abzufälschen.

»Komm schon, Coach. Zeig’s mir!«

Ich hebe den rechten Fuß und lehne mich nach vorn. Rico denkt, ich würde rechts an ihm vorbeidribbeln, doch ich mache meinen Crossover, wechsle die Hand und stürme links an ihm vorbei. Er rennt mir nach, springt mir auf den Rücken und schlingt die Arme um meinen Hals.

»Du hast geschummelt«, ruft er. »Ich will eine Revanche.«

Ich höre, wie sich hinter uns die Aufzugstüren schließen. Als ich mich mit Rico auf dem Rücken umdrehe, steht der heißeste Mann vor mir, den ich je gesehen habe. Er ist ein paar Zentimeter größer als ich, ungefähr einen Meter fünfundneunzig.

Er kratzt sich das stoppelige markante Kinn, und ein kleines Lächeln zeichnet sich auf seinen Lippen ab. Der Kerl mustert mich, als würden wir uns kennen. Neugier spiegelt sich in seinen graublauen Augen wider. Ich glaube, ich kenne ihn tatsächlich.

Kurz denke ich darüber nach, warum er mir so bekannt vorkommt – und warum ich mir beim Anblick seiner starken Arme und des durchtrainierten Körpers vorstelle, wie er mich gegen die Wand drückt. Doch dann fällt es mir wie Schuppen von den Augen: Das ist Alex Parker. In echt sieht er irgendwie anders aus. Noch attraktiver. Auf dem Spielfeld wirkt er immer wütend, und in den Videos, die ich von ihm gesehen habe, war er sturzbetrunken und derangiert.

Alex fährt grinsend durch sein zerzaustes braunes Haar. »Den Move habe ich sofort erkannt«, sagt er zwinkernd.

»Coach hat’s voll drauf«, sagt Rico und klopft mir auf die Schulter.

Kichernd setze ich ihn ab. »Da hast du vollkommen recht.« Dann blicke ich Alex verwirrt an. »Ich dachte, du würdest erst morgen Abend einziehen.«

Er schiebt die großen Hände in die Hosentaschen und zuckt mit den Schultern. »Mickey meinte, es sei kein Problem, wenn ich früher komme. Ich musste dringend raus aus D. C. Ich habe keinen Sinn darin gesehen, länger zu bleiben als nötig. Ist das ein Problem?«

Ich schüttle den Kopf. »Nein, überhaupt nicht. Ich habe nur nicht mit dir gerechnet. Das ist alles.«

Hinter ihm steht lediglich eine riesige Hockeytasche. So viel zum Thema Minimalismus
.

»Wo ist Kayla? Bist du allein hergekommen?«

»Sie meinte, wir würden uns hier treffen.«

Ich zücke mein Handy und schreibe Kayla eine Nachricht. Da ich noch Schlüssel zu meinen sämtlichen Apartments habe, muss sie nicht extra aus der Vorstadt hierherfahren.

Rico zupft an meiner Trainingshose, und ich blicke zu ihm hinunter. »Ist das der berühmte Hockeyspieler, von dem du mir erzählt hast?«, flüstert er hinter vorgehaltener Hand.

Ich lächle und nicke knapp.

Ihm entweicht ein Quietschen. »Das ist so cool.«

»Magst du Eishockey?«, fragt Alex und beugt sich zu Rico hinunter.

Rico sieht ihn aus großen Augen an. »Ich habe mir mit Coach ein paar Spiele angesehen. Es gefällt mir, aber meine Mutter kann es sich nicht leisten, mich in einem Team spielen zu lassen. Sie sagt, Hockey ist zu teuer.«

Alex stützt die Hände auf die Knie. Neben ihm wirkt Rico wie ein Zwerg. Ich hätte nicht gedacht, dass der größte Playboy der NHL Kinder mag, erst recht nicht, nachdem ich gehört habe, wie respektlos er mit Frauen, Spielern und Managern umgeht. Er mag einer von Mickeys Lieblingsklienten sein, aber er macht auch am meisten Ärger. Und jetzt muss ich den Babysitter spielen.

»Da lässt sich bestimmt etwas machen.«

Alex sieht mich an, und ich schmelze förmlich dahin. Diese Augen, dieses Grinsen … einfach alles an ihm macht es mir schwer, mich zu konzentrieren.

»Warum kommt ihr beiden nicht am Samstag zum Spiel? Ich hinterlege an der Kasse Tickets für euch.«

»Wirklich?« Rico hüpft neben mir auf und ab. »Gehen wir hin, Coach? Gehen wir? Bitte!«

Ich bekomme für jedes Spiel kostenlose Karten. Das ist einer der Vorteile, wenn man Sportmanagerin ist. Aber diesmal geht es nicht um irgendein Geschäftstreffen. Es ist für Rico.

»Samstagvormittag muss ich einen meiner Spieler in New Jersey besuchen. Und wir müssen zuerst deine Mom fragen, ob sie einverstanden ist. Aber falls ja, kann Jamie dich abholen, und wir treffen uns dann dort.«

Normalerweise wäre Jameson O’Connor, mein bester Freund seit Kindheitstagen und mein Assistenztrainer, heute Abend beim Spiel gewesen, aber er musste mal wieder Überstunden machen.

Rico schlingt die Arme um meine Taille. »Danke, Coach.«

Ich lächle Alex kurz an und hauche stimmlos: »Danke«
. Das hätte ich nicht von ihm erwartet. Vielleicht rückt die Presse ihn in ein falsches Licht, und er ist doch kein Vollidiot.
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ALEX

Vor nicht einmal achtundvierzig Stunden habe ich mich zuerst mit gesenktem Haupt aus dem Mädchenwohnheim der Universität von Georgetown und dann vom Campus geschlichen. Ich habe ein ernsthaftes Problem. Seit mein Vater an Krebs erkrankt ist, was nach langem Kampf Anfang des Sommers schließlich zu seinem Tod geführt hat, kriege ich mich nicht mehr richtig sortiert. Das Einzige, was mich noch einigermaßen erdet, ist Hockey. Aber ich kann nicht jede Sekunde des Tages spielen. Wenn ich nicht gerade trainiere, reise oder auf dem Eis die Sau rauslasse, sitze ich in einer Bar oder treibe es mit irgendeinem Puck-Hasen. Ich sollte lieber trainieren, statt zu saufen, und mich ausruhen, statt rumzuhuren, aber ich würde alles tun, um die Leere in mir zu füllen.

Das erste Mal, dass ich so etwas wie Freude empfunden habe, seit ich Washington, D. C., verlassen habe, war, als ich Coach in die Augen geblickt und das Glück darin gesehen habe, als sie den kleinen Jungen auf dem Rücken trug. Er nannte sie Coach, ihr Spitzname seit dem College, doch Mickey nennt sie immer nur Charlie. Er behandelt sie wie seine eigene Tochter und ist stolz auf sie und auf alles, was sie erreicht hat. Ganz im Gegensatz zu mir.

Nachdem ich schon so viel von ihr gehört habe, stehen wir uns endlich gegenüber. Sie ist hübsch, obwohl sie ihr kastanienbraunes Haar zu einem unordentlichen Dutt zusammengefasst hat, und trotz des verschmierten Mascara auf den Wangen und der gelben Flecken auf ihrem Trikot, die aussehen wie Senf.

Und sie ist nur ein paar Zentimeter kleiner als ich. Das gefällt mir. Obwohl ich es gewohnt sein müsste, hasse ich es, mich beim Küssen immer verbiegen und mir den Hals ausrenken zu müssen.

So durchtrainiert, wie sie ist, ist Charlotte bestimmt immer noch in derselben körperlichen Verfassung wie damals, als sie noch professionell gespielt hat. Ich stelle mir vor, wie schön ihre langen Beine aussehen würden, wenn sie über meine Schultern gespreizt wären. Ihre Brüste scheinen mittelgroß zu sein, aber wegen des langärmeligen weißen Shirts, das sie unter dem schwarz-goldenen Trikot trägt, kann ich das nicht richtig beurteilen. Nur zu gern würde ich herausfinden, was sich unter den Klamottenschichten verbirgt.

Zum Glück merkt Charlotte nicht, wie ich sie begutachte, dafür ist sie zu sehr mit dem Jungen beschäftigt, den sie Rico nennt, bis sie schließlich einen Blick über die Schulter wirft und mich dabei erwischt, wie ich auf ihren Hintern starre. Sie verdreht die Augen, als wüsste sie, dass ich sie angaffe, aber es scheint sie nicht zu kümmern. Wahrscheinlich ist sie es gewohnt, von Sportlern angemacht zu werden.

»Gib mir ein paar Minuten, bis ich Rico nach Hause gebracht und seine Mutter wegen des Spiels gefragt habe. Dein neues Apartment ist die Nummer fünfundzwanzig dreiundzwanzig – falls du nichts dagegen hast, dort auf mich zu warten.« Charlotte richtet sich auf, zieht einen Schlüsselbund aus der Hosentasche und löst einen Schlüssel vom Ring. Sie gibt ihn mir und entfernt sich mit Rico im Schlepptau. »Fühl dich wie zu Hause«, ruft sie über die Schulter.

Ich schnappe mir meine Hockeytasche mit meinen Klamotten, die ich hastig hineingestopft habe, bevor ich mein altes Apartment verließ, und gehe in die entgegensetzte Richtung. Am Ende des Korridors befindet sich eine Tür mit der Nummer 2523. Ich stecke den Schlüssel ins Schloss und drücke sie auf.

Die Lichter der Camden Waterfront von New Jersey scheinen durch die Fenster und werfen Schatten auf den gefliesten Fußboden.

Tischlampen spenden gerade genug Licht, um die Lichtschalter zu finden, die ich einen nach dem anderen anknipse. Jetzt kann ich die moderne Küche mit ihren hohen Schränken und der zum Wohnzimmer ausgerichteten Insel sehen. Vor der Bar stehen vier schwarze Lederhocker mit hohen Rückenlehnen.

Im Gegensatz zu meinem alten Apartment, das eine Mischung aus Absteige und Stripklub war, ist diese Wohnung sauber, offen und hell. Die Wände sind in neutralen Farben gestrichen, und die Fensterfront im Wohnzimmer bietet Ausblick auf den Delaware River.

Alles steht an Ort und Stelle. Der Fußboden glänzt, auf dem Küchentresen steht nichts außer einem Toaster und einer Kaffeemaschine. Es ist, als wäre das Apartment bisher unbewohnt gewesen.

Ich stelle die Tasche ab und will mich gerade umsehen, als Charlotte hinter mir auftaucht und die Tür hinter sich zuzieht. Erschrocken drehe ich mich um.

»Wie findest du es?« Charlotte streckt die Hände aus. »Ist das für dich okay? Ich habe dich nicht vor morgen Abend erwartet, aber hier wohnt seit Monaten niemand mehr. Das Bett ist frisch bezogen, und die Bäder und die Küche sind sauber. Eigentlich hätte die Putzfrau morgen kommen und noch mal durchwischen sollen.«

»Mach dir keinen Kopf. Für mich ist es sauber genug.«

Anscheinend erleichtert, atmet sie hörbar aus.

Als sie in die Küche geht, versuche ich es mit ein wenig Small Talk. »Mickey meinte, die Wohnung gehöre einer Agentin.«

Sie nickt, den Blick auf die Lichter gerichtet, die durch die Fenster fallen. Die Aussicht ist wirklich spektakulär. »Mir gehören einige Apartments in diesem Gebäude, auch das von Rico und seiner Mutter. Das heißt, ich bin ab jetzt Ihre Vermieterin, Mr Parker.«

Ich lache. »Lassen wir die Formalitäten, Süße. Nenn mich einfach Alex.«

Sie verzieht sexy einen Mundwinkel und baut sich vor mir auf. So groß, wie sie ist, berühren sich unsere Lippen fast. »Lass uns ein paar Dinge klarstellen, Süßer
«, sagt sie in herablassendem Ton. »Du bist Mickeys Klient, nicht meiner. Ich muss mir von dir nicht auf der Nase herumtanzen lassen. Ich weiß alles über dich und warum du hier bist. Ich werde keine Partys tolerieren und auch nicht, dass sich hier jede Nacht die Weiber die Klinke in die Hand geben. In diesem Haus leben überwiegend Familien. Da gibt es gewisse Spielregeln.« Sie bohrt mir den Zeigefinger in die Brust. »Verstanden, Freundchen?«

Ich verdrehe die Augen. Hat sie mich gerade wirklich Freundchen genannt?
 »Alles klar, Boss.«

Charlotte macht ein paar Schritte rückwärts, die Hände in die Hüften gestemmt. Mit ihren wunderschönen blauen Augen sieht sie mich so durchdringend an, dass ich nicht weiß, was ich als Nächstes tun soll. Wir sind in einer Sackgasse gelandet. Normalerweise weiß ich bei Frauen immer, was ich sagen oder tun soll, aber Charlotte ist mir ein Rätsel. Zuerst ist sie noch total freundlich – gar nicht wie die Furie, die mich am Telefon angeschrien hat –, und wir verstehen uns so gut, dass ich sogar darüber nachdenke, sie auf einen Drink einzuladen, aber im nächsten Moment blickt sie wieder drein, als wollte sie mir den Hintern versohlen.

Mickey hat nicht gelogen, als er meinte, Charlotte sei nicht wie andere Frauen. Selbst das ist noch untertrieben. Doch ich mag sie – trotz des wütenden Gesichtsausdrucks.

»Du findest dich bestimmt allein zurecht«, sagt Charlotte schließlich nach einer langen, irgendwie merkwürdigen Pause.

Sie geht zur Tür – ihre Turnschuhe quietschen auf den Fliesen –, und ich folge ihr.

Sie zieht die Holztür auf und dreht sich, mit einem Fuß bereits auf dem Korridor, noch mal zu mir um. »Die Miete ist immer am Ersten des Monats fällig. Hier herrschen strenge Ruhezeiten. Wie ich schon sagte, keine wilden Partys, sonst werde ich nicht die Einzige sein, mit der du dich herumschlagen musst.«

»Sonst noch was?«, frage ich vorsichtig. Ich habe Angst, ich könnte irgendwas sagen, was sie noch mehr aufregt. Ich bin so daran gewöhnt, mit Frauen umzuspringen, wie ich es will, dass ich nicht damit gerechnet habe, dass Charlotte mir Kontra geben würde. Und dafür respektiere ich sie.

Sie sieht mich missbilligend an, schüttelt den Kopf und greift in die Sporttasche, die über ihrer Schulter hängt. »Nein, ich glaube, das ist erst mal alles. Ruf an, falls irgendwas ist«, sagt sie und gibt mir ihre Visitenkarte.

Sie will gehen, doch ich halte sie auf.

»Hör mal, Coach, tut mir leid. Können wir noch mal von vorn anfangen? Bleib doch noch auf einen Drink. Oder wir gehen zusammen essen …«

»Du bist nicht der erste Athlet, der mich behandelt wie eines seiner Häschen, und du wirst mit Sicherheit nicht der letzte sein. Ich bin nicht deine Süße und auch nicht dein Schätzchen. Ich bin deine Vermieterin und eine von Mickeys Agentinnen. Unser Verhältnis muss rein geschäftlich bleiben. Verstanden?«

»Ja, natürlich«, nicke ich kleinlaut. Ich kann mich nicht mal mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal von einer Frau abgewiesen wurde. »Ich habe es vorhin nicht so gemeint.«

»Oh, das heißt, du hast mich nicht Süße
 genannt, weil du dachtest, dass es mir gefällt, so genannt zu werden?«

»Nun ja, schon, aber …«

Sie hebt die linke Hand, um mich zum Schweigen zu bringen, und streckt mir ihre Rechte entgegen. »Charlotte Coachman. Die meisten nennen mich Coach.«

»Schön, dich kennenzulernen, Coach. Alex Parker.«

Grinsend lässt sie meine Hand los. »Gute Nacht, Parker. Wir sehen uns.«

Als sie weg ist, schließe ich die Tür, lehne mich mit dem Rücken gegen den Türrahmen und frage mich, ob sie zu meinem ersten Spiel mit den Flyers kommen wird. Samstag ist nur noch ein paar Tage hin, aber die Hoffnung, Charlotte möge kommen, lässt mir die Zeit bis dahin noch länger werden. Und ich bin ein wenig nervös. Ich will sie beeindrucken. Ich will, dass sie ihre Meinung über mich ändert.
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In Alex Parkers Nähe zu sein macht mich nervös. Es erinnert mich daran, wie ich mich im ersten Jahr an der Villanova gefühlt habe, als mich mein Trainer von der Bank zog und sagte: »Coachman, raus mit dir!« Innerlich war ich total aufgewühlt, und mein Magen schlug Purzelbäume, als ich aufs Spielfeld hinausging. Obwohl ich äußerlich gelassen wirkte, dachte ich, ich würde unter dem Druck zusammenbrechen. Ich habe schon viel Zeit mit Sportlern verbracht, und kein Anmachspruch ist mir unbekannt, aber keiner hatte bisher dieselbe Wirkung auf mich wie Alex Parker. Er blieb cool. Völlig unbeeindruckt von meiner Abwehrhaltung.

Alex ist Mittwochabend eingezogen. Und laut Mickey ist er am nächsten Tag tatsächlich zum Training erschienen. Er hatte schon befürchtet, Alex würde schwänzen, und er – oder ich – müsste ihn dann aus dem Bett oder von einem Barhocker zerren. Schon mehr als einmal musste ein Agent oder Assistent meiner Firma nach D. C. fahren und sich um ein »Parker-Puck-Problem« kümmern, wie es einer meiner Kollegen formulierte.

Trotz seiner brillanten Leistung auf dem Eis hat Parker mit inneren Dämonen zu kämpfen. Es ist beeindruckend, dass er es nach durchzechten Nächten trotzdem schafft, noch so gut zu spielen. Meine Eltern waren, was man funktionierende Alkoholiker nennt – bis sie die Liebe ihres Lebens fanden: Crystal Meth. Ab da ging es nur noch bergab.

Heute Morgen habe ich mein Apartment um sieben Uhr verlassen und es ohne Stau über die Tacony-Palmyra-Brücke und nach New Jersey geschafft. Leider verläuft die Rückfahrt nicht ganz so geschmeidig. Auf der Brücke stehen die Autos Stoßstange an Stoßstange, alle hupen und schreien aus den Fenstern.

Ich höre Classic Rock, trommle den Takt mit den Fingern auf dem Lenkrad mit und versuche, das Chaos um mich herum auszublenden. Ich drehe die Musik so laut auf, dass ich den Lärm von draußen nicht mehr hören muss. Da meine Klienten im ganzen Land verteilt sind, verbringe ich viel Zeit im Auto, im Zug und im Flugzeug.

Wohnt ein Spieler in der Nähe, besuche ich ihn gern zu Hause, um zu sehen, wie dieses eine Prozent der Bevölkerung lebt.

Ich bin in einer heruntergekommenen Gegend aufgewachsen, und es hat Jahre gedauert, bis ich von halbwegs normalen Erwachsenen umgeben war. Doch selbst das Haus meiner ersten Pflegefamilie war die reinste Müllhalde, ein Abladeplatz für Pflegekinder, die nur aufgenommen wurden, um Kohle vom Staat zu kassieren. Ich habe mir das Zimmer mit drei weiteren Kindern in meinem Alter geteilt. Jamie, mein bester Freund, war eins von ihnen. Wir durften ein paar Jahre miteinander verbringen, bevor ich zu den Johnsons kam. Im Vergleich dazu wirken die Dursleys von Harry Potter wie Heilige.

Da wir zur selben Schule gingen und in der gleichen Klasse waren, konnten wir wenigstens in Kontakt bleiben. Nach der Highschool zog Jamie mit mir nach Pennsylvania und ging zur Drexel University, die ungefähr dreißig Autominuten von Villanova entfernt ist. Er ist die einzige Konstante in meinem Leben. Mein Fels in der Brandung.

Am Ende der Brücke fahre ich auf die I-95 in Richtung Süden, um mich mit Rico und Jamie beim Hockeyspiel zu treffen.


Das wurde aber auch Zeit
.

Ich nehme den Highway zur Ausfahrt Broad Street, von wo aus ich bereits die Stadien sehen kann. Abgesehen vom Blick auf das Philadelphia Museum of Art von der I-676 ist das hier meine Lieblingsgegend. Ich entdecke das Lincoln Financial Field, das Zuhause der Eagles, und das Wells Fargo Center, wo die 76ers und die Flyers Basketball und Hockey spielen. Hinter dem Event Center taucht Citizens Bank Park auf, das Baseball-Stadion der Phillies.

Als ich noch auf der Villanova war, habe ich ein paarmal im Wells Fargo Center Basketball gespielt. Es war ein unglaubliches Erlebnis. Inzwischen ist mein Traum von der Profiliga nichts weiter als eine Erinnerung. Meine Klienten leben ihn jetzt stellvertretend für mich. Jemanden, der frisch von der Highschool oder dem College kommt, bei einem der großen Vereine unterzukriegen ist für mich das Höchste der Gefühle. Näher komme ich der Genugtuung nicht, die meine Klienten wahrscheinlich spüren, wenn ich ihnen die Neuigkeit überbringe.

Als ich auf dem Parkplatz der ausverkauften Arena nach einer freien Lücke suche, klingelt mein Handy. Ich gehe ran, ohne vorher einen Blick auf das Display zu werfen. »Hier Coach.«

»Bist du bald da?«, fragt Jamie am anderen Ende der Leitung mit tiefer, lauter Stimme. »Dein Parker-Boy hat uns Premiumplätze besorgt. Wir sitzen direkt hinter der Flyers-Bank.«

Ich schalte Bluetooth aus, halte das Handy ans Ohr und steige aus. Als ich an meinem von Ron Hextall signierten Vintage-Trikot hinunterblicke, entdecke ich einen kleinen Kaffeefleck. Verdammt
. Ich liebe dieses Trikot.

»Bin in fünf Minuten da, okay?«

»Murph wartet am Eingang mit dem Ticket auf dich. Beeil dich. Du hast den Startschuss schon verpasst.«

»Beruhig dich. Fünf Minuten«, erwidere ich und lege auf.

Am Eingang begrüßt mich Murph, ein großer, dunkelhaariger Kerl Anfang zwanzig, mit einem lässigen Grinsen. Sommersprossen sprenkeln sein blasses Gesicht und seine Unterarme. Das enge schwarze Shirt spannt sich um seine breite Brust, was ihn eher wie einen Türsteher wirken lässt, nicht wie jemanden, der für die Flyers arbeitet, Stadiontouren und Besorgungen macht.

Es ist ein undankbarer Job, ungefähr wie eine Stelle als Junioragent bei der Donoghue Media Group. Als ich bei DMG angefangen habe, hat mich Mickey so hart rangenommen, dass ich dachte, ich würde zusammenbrechen. Selbst nach Jahren ist der Stress nicht weniger geworden, im Gegenteil, der Druck steigt immer weiter. Menschen wie Mickey legen die Messlatte so hoch, dass alles, was nicht perfekt ist, als inakzeptabel gilt – nur dass er von sich selbst keine Perfektion mehr zu verlangen scheint.

»Na, wie läuft’s, Coach?«, fragt Murph, reicht mir mein Ticket und hält mir die Tür auf. »Schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen.«

»Alles gut, Murph. Alles super. Ich war die letzten Wochen beruflich viel unterwegs und bin erst diese Woche zurückgekommen.«

Während er mich zu meinem Platz begleitet, steigt mir der Geruch von Hotdogs und Frittiertem in die Nase. Ich habe seit dem Frühstück nichts mehr gegessen. Ich kann nur hoffen, dass Jamie mit dem Üblichen auf mich wartet. Murph biegt ab. Da das Spiel bereits begonnen hat, sind die Gänge nicht mehr ganz so überfüllt.

»Ach ja, richtig. Ich habe gelesen, dass Kramer einen Vertrag über sieben Jahre und fünfundvierzig Millionen Dollar unterschrieben hat.« Er hält mir seine Hand hin, und nachdem ich eingeschlagen habe, fügt er hinzu: »Das ist großartig. Glückwunsch!«

»Danke. Der GM war ein Arschloch, aber irgendwann hat er schließlich nachgegeben.«

Lachend stupst mich Murph mit dem Ellbogen. »Du kannst Mickey auf ihn hetzen. Er ist wie ein Pitbull.«

Ich setze ein Lächeln auf und ignoriere seinen Kommentar, während wir in den Korridor einbiegen, über dessen Eingang groß die Nummer 124 geschrieben steht. Dann steigen wir die Treppe hinunter zu meinem Sitzplatz.

Es hat Vorteile, für eine der größten Agenturen der Branche zu arbeiten, aber eine der wenigen Frauen in einer von Männern dominierten Welt zu sein, hat definitiv auch gewisse Nachteile. Was ich auch tue, um zu beweisen, dass ich mindestens genauso viel wert bin wie einer der Männer, die die Branche anführen – ständig gibt es Leute, die an meinen Fähigkeiten zweifeln, nur weil ich eine Vagina habe.

Letztes Jahr habe ich DMG dreißig Millionen Dollar eingebracht, dieses Jahr werden es voraussichtlich vierzig Millionen werden. Dafür bin ich mit keinem in die Kiste gestiegen. Ich hasse es, wenn Männer davon ausgehen, ich würde den Geschäftsführern einen blasen, um einen Deal abzuschließen.

Als wir den Fuß der Treppe erreichen, entdecke ich Rico und Jamie hinter der Bank der Flyers. Ich bedanke mich bei Murph, und er winkt den beiden zu, bevor er sich auf den Rückweg macht. Von unseren Sitzplätzen aus habe ich perfekte Sicht auf die Sportler, die sich voll und ganz auf das Spiel konzentrieren.

Jamie nimmt mich in den Arm und küsst meine Wange. Sein Parfum und sein Weichspüler riechen gut, eine Mixtur aus Gewürzen und Baumwolle. Er ist genauso groß wie ich, doch mit seinem aufgestellten blonden Haar überragt er mich um ungefähr zwei Zentimeter. Jamie ist auf süße Art verrückt und der liebste Mensch, der mir je begegnet ist.

»Ich dachte schon, du würdest nicht kommen«, sagt er und lässt mich los. »Rico wollte schon dein Essen vertilgen. Dieser Junge isst für eine ganze Armee. Wir haben schon drei Brezeln, Nachos und zwei Hotdogs verputzt.«

Lächelnd sehe ich Rico an und zerzause sein dunkles Haar. »Meine Güte. Mach mal halblang.«

Kichernd schlägt er mir auf den Arm. Er trägt ein Kane-Trikot und Jeans – das gleiche Outfit wie Jamie. »Ich wachse eben, Coach. Zumindest sagt das meine Mom immer.«

»Weil deine Mom so gut kochen kann.«

Ich wende mich an Jamie und flüstere: »Danke, dass du das für ihn tust.« Ich weiß genau, dass er Rico das Trikot mitgebracht hat. Ich hätte dasselbe getan, wenn ich es früher zum Spiel geschafft hätte.

»Keine Ursache. War mir ein Vergnügen.«

Als wir noch klein waren, hat Jamie jeden Penny aufgehoben, den er auf der Straße gefunden hat, um uns beim Deli in der Nachbarschaft der Schule Eis zu kaufen. Wir konnten uns glücklich schätzen, wenn wir zu Hause überhaupt etwa zu essen bekamen, Dessert war ein seltenes Luxusgut.

Jahrelang teilten wir uns ein Zimmer, was uns praktisch zu Geschwistern machte. Jamie war derjenige gewesen, der mich dazu ermutigt hatte, Basketball zu spielen. Wenn wir nachts nicht schlafen konnten, warfen wir den Ball, den ich von meinem Vater bekommen hatte, so lange, bis ihn einer von uns fallen ließ. Meistens verlor er.

Im Gegensatz zu mir ist Jamie nicht besonders sportlich, er ist eher ein Computerfreak. Aber er hat dafür gesorgt, dass ich mich auf Schule und Sport konzentrieren konnte, hat mit mir auf dem Sportplatz hinter der Grundschule geübt und darauf geachtet, dass ich immer gute Noten schrieb, um es auf die Villanova zu schaffen.

Jamie hatte den gleichen Traum wie ich: Wir wollten es aus der Gosse schaffen und uns einen Namen machen. Doch alles zerbrach an einem Abend im Winter. Jamie war an meiner Seite, als sie mich mit einem Kreuzbandriss vom Spielfeld trugen. Er übernachtete sogar im Wartezimmer des Krankenhauses. Abgesehen von Mickey, Rico und Rosario ist Jamie für mich das, was einer Familie am Nächsten kommt.

»Setzt euch endlich hin!«

Ich sehe mich um. In der Reihe hinter uns sitzt ein glatzköpfiger Kerl mittleren Alters und schreit.

Ich hebe die Hand, um ihm zu verstehen zu geben, dass er sich gefälligst beruhigen soll.

Aber Jamie entschuldigt sich, und wir nehmen unsere Plätze ein.

Meine zwei liebsten Jungs sitzen neben mir. Perfekt.

Rico stützt sich auf meine Armlehne, um eine bessere Sicht auf die Spieler zu haben. Die Sitze sind steinhart, und der Typ hinter uns, der sich eben noch beschwert hat, erzählt nun lauthals, wie froh die Flyers sein könnten, jetzt Alex Parker in ihrem Team zu haben, und dass er ihre einzige Chance sei, es nach einer zehn Jahre währenden Durststrecke endlich wieder in die Playoffs zu schaffen.

Widerwärtig trifft es nicht mal annähernd, aber ich bin trotzdem froh, mit Jamie und Rico hier zu sein.

»Meinst du, du könntest mir nach dem Spiel ein Autogramm besorgen?« Rico deutet auf die Bank hinter der Plexiglasscheibe. Sein Finger zeigt auf meinen Klienten und Mannschaftskapitän Tyler Kane.

»Klar, Kumpel. Wie wäre es, wenn ich ihn nach dem Spiel bitte, dein Trikot zu signieren?«

»Wirklich?«, quietscht Rico. Er grinst so breit, dass sogar seine haselnussbraunen Augen strahlen. »Das ist der coolste Tag in meinem ganzen Leben. Danke, Coach.«

Tyler Kane ist einer der wenigen Hockeyspieler, die ich repräsentiere und einer der vielseitigsten Spieler der Liga. Für jemanden mit seinem Talent wird er aufgrund der schlechten Platzierung völlig unterbewertet. Doch Tyler ist in New Jersey aufgewachsen und hat schon immer davon geträumt, eines Tages für die Flyers zu spielen, sollte er es jemals in die Profiliga schaffen. Wäre er seinem Team gegenüber nicht so loyal, könnte ich ihn ohne Weiteres zu einem stärkeren Verein wechseln lassen.

Erst vor Kurzem habe ich Werbeverträge mit namenhaften Sportausstattern für ihn ausgehandelt. Aus einem Team durchschnittlicher Spieler ragt er heraus, aber jetzt wird er sich gegen den Teufelskerl Alex Parker behaupten müssen. Beide lassen bei Frauen nichts anbrennen. Sie werden sich bestimmt blendend verstehen.

Jamie legt den Arm auf meine Rückenlehne, und ich lehne mich zurück. Er reicht mir ein in weißes Papier eingewickeltes Sandwich. Im ersten Jahr auf dem College habe ich das entdeckt, was in Philadelphia als »Hoagie« bezeichnet wird, und seither esse ich mindestens einmal pro Woche ein solches Wurstsandwich.

»Ich habe gesagt, sie sollen extra viel Öl draufmachen. Ich wollte nicht, dass du wieder meckerst, weil es dir zu trocken ist.« Er grinst. »Iss lieber schnell, bevor das Brötchen durchweicht.« Er deutet mit dem Kopf auf die Limo in meinem Getränkehalter. »Die ist auch für dich.«

Ich packe das Sandwich aus und führe eine Hälfte an den Mund. »Keine Chips? Ich bin zwar ein günstiges Date, aber so
 günstig auch wieder nicht. Rück sie schon raus, Jameson.«

»Ach, dieses Spiel spielen wir also, Charles in Charge?« Lachend beugt er sich hinunter und zieht eine Tüte Herr’s Kartoffelchips aus einer Plastiktüte.

Er hasst es, wenn ich seinen richtigen Namen benutze. Jamies Eltern waren genauso schlimm wie meine, aber meine haben mich wenigstens nicht nach ihrem Lieblingswhisky benannt. Im Gegenzug nennt er mich »Charles in Charge«, eine Fernsehsendung, die älter ist als wir. Jamie schwört, dass ich aussehe wie eine der Schauspielerinnen aus der Sitcom.

»Wie läuft’s bei der Arbeit, Jameson?«, frage ich grinsend und reiße die Chipstüte auf. »Hast du schon was wegen der Beförderung gehört?«

Nachdem seinem Abschluss in Softwareentwicklung an der Drexel University hatte er in der Innenstadt Philadelphias einen Job als leitender Ingenieur angenommen. Und jetzt hat er sich um die Stelle des Vizepräsidenten für Softwareanwendungen beworben.

»Nein, noch nicht. Es hieß, ich würde bis Ende der Woche Bescheid bekommen. Ich will den Job, weil ich dann mehr Geld bekomme, andererseits entwickle ich gerade eine App, die noch in der Beta-Phase steckt. Ich will den Fortschritt, den wir die letzten Monate erzielt haben, nicht aufs Spiel setzen. Aber ich wäre ein Idiot, wenn ich ablehnen würde, wenn mir die Stelle angeboten wird.«

»Ich hoffe, du bekommst die Stelle. Wenn es jemand verdient hat, dann du.«

Gerissen grinsend beginnt er, »Movin’ on Up« zu summen, die Titelmelodie der Jeffersons
, eine Sitcom aus den Siebzigern. Als wir noch bei unseren Pflegeeltern gelebt haben, mussten wir uns haufenweise alte Fernsehsendungen ansehen. Nie haben sie irgendwas eingeschaltet, das wir schauen wollten.

Doch in einem Punkt hat er recht: Wir haben uns definitiv nach oben gearbeitet. Wir haben es geschafft, der Hölle nach fünf Jahren zu entkommen und nach Philly zu ziehen, noch bevor wir achtzehn wurden.

»Du hast Besuch.« Jamie stößt mich so fest an, dass mir fast die Chipstüte aus der Hand fällt.

Den Mund voller Chips, blicke ich auf und sehe die Person, die ich in diesem Moment am wenigsten erwartet hätte: Alex Parker. Seine graublauen Augen brennen förmlich auf meiner Haut.

Er steht hinter der Plexiglasscheibe, zwinkert mir zu und presst eine behandschuhte Hand gegen die Trennwand. In seiner Uniform sieht er so verdammt sexy aus, dass es mir kurz den Atem verschlägt. Schweiß rinnt über seine Stirn, seine Brust hebt und senkt sich.

Ich war die ganze Zeit so mit Essen und Plaudern beschäftigt, dass ich gar nicht an Alex gedacht habe. Aber er geht mich ohnehin nichts an. Na ja, früher oder später werde ich mich mit ihm abgeben müssen, da Mickey beschlossen hat, zwei Monate in New York zu bleiben. Außerdem bin ich jetzt seine Vermieterin, ich trage also eine gewisse Verantwortung für ihn.

Alex ruft mir etwas zu, und die Mädchen hinter mir fangen an zu schreien – und zwar so laut, dass mir gleich das Trommelfell platzt.

Er zupft an seinem Trikot und kommt so nah an die Scheibe, dass ich seine Lippen lesen kann. Press deine Titten gegen die Scheibe!


Mir klappt prompt die Kinnlade hinunter. Ich bin entsetzt und erschüttert. Fast verschlucke ich mich an meinen Chips.

Dieser verdammte Mistkerl!
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»Fuck!«, raune ich und schlage auf dem Weg in die Umkleide gegen die Betonwand.

Ich trage immer noch meine Handschuhe, deshalb tut es nicht weh, doch die Niederlage schmerzt dafür umso mehr. Der Stanley Cup war so nahe – und jetzt bin ich auf Platz fünfundzwanzig. Wir haben nur fünf Plätze wettgemacht. Wenn wir weiter so amateurhaft spielen, wird es noch Ewigkeiten dauern, bis wir es zu etwas bringen.

Ich senke den Blick zu Boden und vermeide es, irgendjemandem aus meinem neuen Team in die Augen zu sehen. Ich hasse mich dafür, dass ich heute so schlecht gespielt habe. Ich war völlig neben der Spur. Meine neuen Mannschaftskameraden und ich passen einfach nicht zusammen. Die Dynamik unter den Spielern ist angespannt, nichts funktioniert organisch. Und die Trainer sind schlechter als die, die ich in meiner Jugendmannschaft hatte, bevor mein Vater mein Trainer wurde.

An Tagen wie diesem vermisse ich meinen Dad am meisten. Er ist der Grund, weshalb ich es so weit gebracht habe. Ohne ihn und seinen Rat bedeutet mir meine Karriere nichts mehr.

Heute Abend beim Spiel saßen hinter Charlotte zwei Frauen, die sofort mit mir nach Hause gekommen wären. Die Blondine hat die ganze Zeit ihr Shirt hochgezogen und mir ihren flachen Bauch und ihren roten BH gezeigt. Charlotte hätte sie bestimmt umgebracht, wenn sie mitbekommen hätte, was hinter ihrem Rücken passierte.

Dann habe ich der Blonden zugerufen, sie solle ihre Titten gegen die Scheibe drücken. Natürlich habe ich nur Spaß gemacht. Nun ja, nicht wirklich. Als ich jedoch Charlottes wütenden Blick gesehen habe und wie sie ihre Hände zu Fäusten ballte, wusste ich, dass sie mich genau verstanden hatte. Wahrscheinlich dachte sie, ich würde sie meinen.

Nachdem ich mich aus meiner Uniform gepellt und die Schlittschuhe ausgezogen habe, gehe ich unter die Dusche, stelle mich für zehn Minuten – vielleicht auch länger – unter den Wasserstrahl und versuche, den Schmerz abzuwaschen. Die Schuldgefühle, die ich meinem alten Team gegenüber habe.

Meine Teamkameraden waren von dem Skandal mit der Enkelin des Vereinsbesitzers nicht gerade begeistert. Sie war gerade mal achtzehn, eine Kleinigkeit, die hilfreich gewesen wäre, bevor
 wir miteinander rumgemacht haben. Zum Glück war das Überwachungsvideo im Aufzug des Ritz-Carlton mit einem Datum versehen, sonst hätte sie mit Sicherheit gelogen und behauptet, sie wäre zu dem Zeitpunkt, als wir Sex hatten, noch minderjährig gewesen.

Ich habe sie auf Anfang oder Mitte zwanzig geschätzt. Mir kam überhaupt nicht in den Sinn, dass sie jünger sein könnte. Manche meiner Teamkollegen haben Töchter in ihrem Alter. Natürlich trug sie, als sie vor die Presse trat, ein Blümchenkleid. Keinen hautengen Rock, High Heels und ein Oberteil, das locker als Bikini durchgehen würde. An dem Abend, als wir uns kennenlernten, war sie alles andere als süß und unschuldig gewesen.

Erst als meine Haut runzlig wird, verlasse ich die Dusche mit einem Handtuch um die Hüften und denke über meinen nächsten Drink nach. Es ist fünfzehn Stunden her, seit ich mit einem Glas in der Hand eingepennt und drei Stunden später wieder aufgewacht bin, um rechtzeitig zum Training zu erscheinen. Ich habe mir eine Flasche Macallan gekauft, die schon nach mir ruft und darauf wartet, dass ich nach Hause komme, damit ich mich in den Schlaf saufen kann.

Tyler, der Kapitän und wichtigste Mittelstürmer des Teams, hält mich auf, bevor ich meinen Spind erreiche. Wortlos setze ich mich auf die Bank. Bisher habe ich mich kaum mit jemandem unterhalten. Ich bin noch nicht bereit, die Realität zu akzeptieren und dass ich dafür verantwortlich bin. Tief in meinem Inneren hoffe ich immer noch, dass sich die Caps umentscheiden und den Deal zurückziehen, obwohl ich genau weiß, dass das nicht passieren wird.

Tyler fährt sich durch das kurze blonde Haar, das noch feucht ist vom Duschen. »Hey, Parker, ein paar von uns gehen noch was trinken, falls du mitkommen willst.«

Ich ziehe mir ein T-Shirt über den Kopf und sehe Tyler an. »Nee, ich glaube eher nicht. Ich gehe einfach nach Hause und haue mich aufs Ohr.« Mit meiner Whiskyflasche
.

»Es kommen nur Donovan und Nichols mit.« Er deutet auf unseren Torwart Carter Donovan. Wie Kane ist er ein guter Spieler in einem beschissenen Team – und jetzt legen sie es darauf an, mich zu rekrutieren. »Wir gehen ins Scores, einem Stripklub auf der Delaware Avenue.«

Nickend schlüpfe ich in meine Jeans. »Ich wohne ganz in der Nähe.«

»Also, kommst du mit oder nicht?« Kane stemmt die Hände in die Hüften und sieht mich erwartungsvoll an. »Die haben ein paar echt heiße Bräute dort.«

Hinter Kane taucht Donovan auf, der ihn um einige Zentimeter überragt. Der Typ ist ein Mammut. Aber für einen so großen Kerl ist er ungewöhnlich beweglich. Obwohl wir heute verloren haben, hat er das Tor so gut verteidigt, dass er sich meinen Respekt verdient hat.

Donovan kratzt sich grinsend den dunklen Bart. »Kane ist in Drea verknallt. Sie arbeitet dort an der Bar. Du solltest mitkommen und dabei zusehen, wie er sich zum Affen macht. Glaub mir, es lohnt sich.«

»Arschloch!« Kane boxt Donovan gegen den Arm. »Ich bin überhaupt nicht in Drea verknallt. Sie ist heiß, aber ich will keinen Stress mit den Marcheses.« Ich blicke sie verwirrt an, und Kane fährt fort. »Der Klub ist nur eine Tarnung für die Mafia. Aber es gibt dort die besten Spirituosen und die schönsten Titten der Stadt.«

Normalerweise trinke ich lieber allein, aber in Stripklubs wird harter Alkohol ausgeschenkt. Warum nicht?
 »Wir treffen uns in einer Stunde dort.«

Kane lächelt kurz. »Lasst die Ausschweifungen beginnen.«

»Willkommen im Team«, sagt Donovan zwinkernd, bevor er mit Kane verschwindet.

Als sie weg sind, frage ich mich, ob das wirklich eine gute Idee ist. Ich kenne die Jungs nicht. Es könnte auch eine Falle sein. Ich bin ziemlich sicher, dass mich einer aus meinem alten Team mit der Enkelin des Vereinsbesitzers verkuppeln wollte, damit ich abgesägt werde. Typen wie Kane teilen sich nicht gern das Rampenlicht. Es fällt mir schwer, anderen zu vertrauen.

Kane und Donovan verlassen die Umkleide ein paar Minuten vor mir, deshalb bin ich überrascht, als ich sie im Korridor mit Charlotte antreffe. Ein Strahlen erhellt ihr wunderschönes Gesicht, Strähnen ihres karamellfarbenen Haars fallen über ihre Schulter und enden knapp über den Brüsten.

Am Abend, als wir uns kennengelernt haben, trug sie kein Make-up, hatte Flecken auf ihrem Trikot und einen unordentlichen Dutt. Trotzdem sah sie hübsch aus. Jetzt ist sie herausgeputzt, und mir fällt erst jetzt das außergewöhnliche Blau ihrer Augen auf, die mich an Saphire erinnern. Und sie duftet unglaublich. Nach Zuckerwatte. Am liebsten würde ich mal probieren.

Sie trägt ein altes Trikot der Flyers, das ihr trotz ihrer Größe zu weit ist, ihr aber trotzdem gut steht. Ich wünschte, sie würde mein
 Trikot tragen. Oder besser gesagt, ich wünschte, sie würde mir mein Trikot ausziehen.

Kane und Donovan sabbern förmlich. Neben Charlotte steht ein Mann, der etwa in meinem Alter ist, und Rico, der Junge aus ihrem Basketballteam.

Ist sie mit dem Kerl zusammen?

Er ist mir während des Spiels nicht aufgefallen. Aber ich muss zugeben, dass ich sowieso nur auf sie und die Mädchen hinter ihr geachtet habe.

Die Art, wie sie seinen Arm berührt und ihn ansieht, macht mich wütend. Er ist bestimmt ihr Freund.

Aber was juckt mich das überhaupt?

Charlotte ist für mich tabu. Mickey würde mich umbringen, wenn ich mich an sein Mädchen ranmachen würde. Außerdem hat sie bereits klargestellt, dass unsere Beziehung rein geschäftlich bleiben wird. Und das ist wahrscheinlich auch besser so. Ich würde sie sowieso nur einmal ficken – vielleicht ein paarmal, weil ich unersättlich bin –, und dann würde ich zur Nächsten verschwinden. Mickey würde mir ewig Vorhaltungen machen, wenn ich seine Lieblingsagentin vögeln würde.

Charlotte und Kane unterhalten sich über sein Fotoshooting mit Under Armour, während Donovan Rico bittet, sich umzudrehen, damit er auf seinem Rücken unterschreiben kann. Mit strahlenden Augen sieht Rico den Kerl neben Charlotte an, während er wartet, bis Donovan sein Trikot signiert hat. Er kritzelt seinen Namen auf das Shirt, stößt Kane mit dem Ellbogen an und reicht ihm den schwarzen Filzschreiber.

Während sich Kane hinunterbeugt, um ebenfalls auf Ricos Rücken zu unterschreiben, sieht mich Charlotte an. Sie schluckt und schiebt die Hände in die Hosentaschen. Es vergehen ein paar Sekunden. »Parker«, sagt sie schließlich nickend. Sie sieht mich an, als hätte ich ihr gerade in den Bauch geboxt.

»Schön, dich wiederzusehen, Charlotte. Wie geht’s dir?« Ich klinge so sachlich, dass ich von mir selbst überrascht bin.

Charlotte sieht mich merkwürdig an, als müsste sie zuerst über meine Frage nachdenken. »Mir geht’s gut. Danke für die Karten. Rico hatte heute einen Mordsspaß. Und wir auch.« Sie klopft dem Mann neben ihr auf die Schulter, worauf er sich zu uns umdreht. »Jamie, das ist Alex Parker. Alex, das ist Jameson O’Connor.«

Wir schütteln uns die Hände. Ich frage mich immer noch, in welcher Beziehung sie zueinander stehen.

»Jamie«, korrigiert er Charlotte. »Freut mich, dich kennenzulernen.«

Er wirkt wie jemand, der mit beiden Beinen fest im Leben steht. Wie jemand, mit dem Charlotte ausgehen würde. Er ist das komplette Gegenteil von mir. Aus irgendeinem Grund bin ich eifersüchtig auf ihn, was mich noch wütender macht.

»Ebenso«, erwidere ich mit gespieltem Interesse.

Kane reicht mir den Stift und unterhält sich mit Donovan weiter über das Spiel und darüber, was wir beim nächsten Mal verbessern können.

Uns ein neues Team zulegen?

»Hey, Alex«, sagt Rico grinsend. »Würdest du auf meinem Trikot unterschreiben?«

Ich beuge mich zu ihm hinunter, um ihm in die Augen zu sehen und greife in meine Sporttasche. »Ich habe eine bessere Idee.« Ich ziehe ein neues Trikot hervor, lege es auf meine Knie und unterschreibe mit meiner weißen Spielernummer – Nummer dreiunddreißig, dieselbe Nummer, die ich schon als Kind getragen habe. Ich habe immer ein paar Pucks und Trikots in meiner Tasche, die ich an Fans verteile. Ich war auch mal wie Rico. Ich weiß genau, wie es ist, zu einem Spieler aufzublicken und im Gegenzug das Gefühl zu bekommen, überhaupt nicht zu existieren.

Mein Vater hat fünf Jahre lang in der NHL gespielt, bevor er aufgrund eines Schlags gegen den Kiefer ein Schädel-Hirn-Trauma erlitt, das seine Profikarriere beendet hat. Meine Mutter wollte nicht mehr, dass er spielt, aber er hatte sowieso keine Wahl. Nicht lange nach seiner Verletzung zogen wir nach Boston, wo er Hockeytrainer am College wurde. Da er für seine Geradlinigkeit bekannt war und außerdem viele Siege vorzuweisen hatte, bot man ihm schließlich an, Assistenztrainer bei den Bruins zu werden.

Das ging für meine Mutter klar, denn so konnten wir weiterhin in Boston leben – und sie konnte ihr Leben als lügende, betrügende Hure fortführen. Mein Vater hatte keine Ahnung, dass sie nur wegen des Sportdirektors des Boston Colleges bleiben wollte, mit dem sie hinter seinem Rücken vögelte. Nach ihrer Scheidung gab es nur noch meinen Dad und mich – bis letzten Sommer.

Als ich zum ersten Mal einen professionellen Hockeyspieler getroffen habe, war ich genauso aufgeregt wie Rico, doch was folgte, war eine komplette Enttäuschung. Mein Vater hielt ihn für ein Arschloch, und ich habe mir geschworen, sollte ich es jemals zum Profispieler bringen, niemals einer der Spieler zu werden, die ihre Fans ignorieren.

Freudig nimmt Rico das Trikot entgegen und zeigt es Charlotte. Während er es stolz in die Höhe hebt, sieht mich Charlotte mit großen Augen an. Sie freut sich für Rico.

Als ich mich wieder aufrichte, legt sie die Hand auf meine Schulter und beugt sich zu mir. »Vielen Dank, Alex. Ich weiß, wie viel es Rico bedeutet. Vielleicht bist du doch ein besserer Kerl, als ich dachte.« Sie kommt noch näher, ihre Stimme ist nur noch ein Flüstern. »Aber wenn du mir noch einmal sagst, dass ich meine Titten gegen die Scheibe drücken soll, trete ich dir in den Hintern.«

Ich lache in meine Armbeuge hinein und versuche, nicht die Aufmerksamkeit der anderen auf uns zu ziehen. »Ich habe nicht mit dir geredet, als ich das gesagt habe. Nur damit du’s weißt.«

Sie weicht einen Schritt zurück, und ihre Hand fällt von meiner Schulter. »Du hast mir direkt in die Augen gesehen, als du es gesagt hast.«

»Ich meinte die Mädels hinter dir.«

Charlotte sieht mich böse an. »Du bist so ein Schwein. Es ist wirklich eine Schande. Manchmal denke ich, du bist ein netter Kerl, doch dann machst du den Mund auf und zerstörst jegliche Chance, dass wir beide jemals gut miteinander auskommen. Dass du reich und berühmt bist, heißt nicht, dass jede Frau die Beine für dich breitmacht.«

Ich lache. Jetzt will ich sie herausfordern. »Da liegst du leider falsch, Süße. Bisher hat das ganz gut funktioniert.«

Mir wird klar, was ich gerade gesagt habe und bereue es umgehend. Ich bin ein verdammter Idiot
.

Ich rede mit ihr, als wäre sie irgendein Puck-Hase und nicht die sexy, sportliche Agentin, die für Mickey arbeitet. Was Charlotte angeht, sage und mache ich ständig das Falsche. Sobald sie mir nahe kommt, werde ich nervös. Sie ist anders als alle Frauen, die ich bisher kennengelernt habe.

Wir starren uns gegenseitig an. Am liebsten würde ich mit ihr in der Umkleidekabine verschwinden und ihr das Gehirn rausvögeln, doch sie sieht mich an, als wollte sie mich stattdessen lieber umbringen. Die Spannung zwischen uns ist so hoch, dass mir ganz schwindlig wird.

Als sie tief Luft holt, wandert mein Blick automatisch zu ihren Brüsten. Ich kann es kaum erwarten, sie aus diesem großen Trikot zu befreien.

Als wüsste sie, was ich denke, pikst sie mir den Finger in die Brust und sagt: »Keine Chance, Parker.«

Jetzt behandelt sie mich wieder wie einen ihrer Klienten und schaltet in den Geschäftsmodus, genau wie an dem Abend, als wir uns zum ersten Mal begegnet sind. Wahrscheinlich muss ich mich glücklich schätzen, dass sie mich heute wenigstens nicht Mr Parker genannt hat.

»Wir werden sehen«, kontere ich.

Jamie legt den Arm um Charlotte. »Bereit, Schatz?«

Ohne mich noch einmal anzusehen, wendet sie sich Jamie zu und lächelt verliebt. »Ja, lass uns nach Hause gehen.«

Mit Charlotte im Arm bedankt sich Jamie bei mir für die Tickets. Als sie weggehen, zieht er sie zu sich und küsst sie auf die Stirn. Charlotte ist ganz offensichtlich vergeben, aber ich will sie so sehr, wie ich noch nie zuvor eine Frau gewollt habe.
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ALEX

Als ich das Scores endlich gefunden habe, ist der Parkplatz total überfüllt, und mein Magen spielt verrückt. Es überrascht mich, dass an einem Samstagabend um 18:00 Uhr bereits so viele Leute hier sind. Wie Kane sagte, gibt es hier bestimmt die heißesten Stripperinnen der Stadt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Gäste nur kommen, um gut zu essen. Ich steige aus dem Wagen und gehe in Richtung Eingang. Mit Jeans und Hemd bin ich eher lässig gekleidet. Hoffentlich erkennt mich keiner und macht Fotos von mir. Vielleicht hätte ich besser einen Hut tragen sollen, aber so weit habe ich nicht vorausgedacht, als ich das Wells Fargo Center nach dem Spiel verlassen habe. Das Letzte, was ich nach nur einer Woche in Philadelphia brauche, ist ein weiterer öffentlicher Skandal.

Kane und Donovan stehen am Seiteneingang und unterhalten sich mit einer hübschen Frau Mitte zwanzig. Sie trägt ein enges schwarzes Kleid, das ihr Dekolleté und ihre langen Beine betont. Das schwarze Haar fällt in Wellen über ihre üppigen Brüste.

»Du bist tatsächlich gekommen«, sagt Kane beinahe überrascht. »Nichols kneift, also sind wir heute Abend nur zu dritt.« Er wendet sich der Frau zu und sagt: »Wir sind bereit, Drea. Wenn du nichts dagegen hast, kannst du unserem neuen Freund jetzt zeigen, wie VIPs hier behandelt werden.«

Mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen kommt Drea auf mich zu und streckt mir die Hand entgegen. Ich ergreife sie und erlaube ihr, mich in den dunklen Klub zu führen, gefolgt von Kane und Donovan.

Es sieht aus wie in einem typischen Stripklub – Neonlichter, verspiegelte Wände, Lederbänke, Tische mit Stühlen, drei Bühnen und eine Menge Typen, sie sich um die Mädchen scharen. Aber es riecht gut. Statt nach Zigaretten, Verzweiflung und Sex duftet es nach Kräutern und Gewürzen.

»Alex, richtig? Ich habe gehört, du bist neu in Philly. Ich werde dafür sorgen, dass sich unsere Mädels um dich kümmern.« Drea zwinkert mir zu.

»Mir wäre es lieber, du würdest dich um mich kümmern«, scherze ich.

Drea lacht. »Das hättest du wohl gern. Ich kümmere mich um die Mädchen und arbeite an der Bar, wenn wir unterbesetzt sind, aber ich tanze nicht. Ich glaube, das würde mein Boss auch nicht gern sehen.«

Kane tippt mir auf die Schulter und flüstert: »Die ist tabu. Weißt du noch, was ich dir über den Laden gesagt habe?«

»Ach ja, richtig.« Stimmt, er hatte erwähnt, dass das Scores ein Mafiaschuppen sei. Kein Mädchen ist es wert, dafür kaltgemacht zu werden
.

Sie führt mich in einen separaten Raum, der mit den gleichen Lichtern und Ledersofas ausgestattet ist wie der Rest des Klubs. Aber hier drin ist es viel schöner, als ich erwartet hätte. Statt Teppich wurde hier glänzender Marmorboden verlegt, und von der verspiegelten Decke hängt ein kleiner Kronleuchter. Egal, wo ich auch hinsehe – überall starrt mir mein Spiegelbild entgegen.

Hinter der kleinen Bar zu meiner Rechten steht eine vollbusige Blondine – oben ohne. »Hallo«, sagt sie, sexy lächelnd. Ihre Brüste wackeln, als sie nach der Wodkaflasche greift. Wie wirkt wie das nette Mädchen von nebenan, das sich als heimlicher Freak entpuppt.

Drea deutet auf die Sofas. »Machen Sie es sich doch bequem, Gentlemen. Nehmt euch was zu essen, wenn ihr so weit seid. Ich hole die Mädchen. Alex, irgendwelche Vorlieben? Was den beiden gefällt, weiß ich schon.«

»Ganz richtig, Schätzchen«, erwidert Kane. Er blickt zu dem Mädchen hinter der Bar und hebt den Zeigefinger, um sie herbeizurufen. »Candy, schwing deinen hübschen Arsch hierher. Zeig meinem neuen Teamkollegen ein wenig Zuwendung.«

Candy nimmt die drei Schnapsgläser, die sie gerade befüllt hat, umrundet die Bar und kommt auf uns zu.

Ich nehme das Glas entgegen, wende mich Drea zu und leere es in einem Zug. Der Wodka brennt in der Kehle, aber es fühlt sich gut an, endlich wieder Alkohol im Blut zu haben. »Nein, ist mir egal. Such du eine für mich aus.«

»Alles klar«, erwidert Drea nickend und verlässt den Raum.

Kane wendet sich mir zu. »Ich weiß nicht, wie es bei dir aussieht, aber ich bin schon halb verhungert. Die Marcheses machen das beste Essen der ganzen Stadt. Das musst du unbedingt probieren.«

Allein beim Gedanken, in einem Stripklub zu essen, kommt es mir beinah hoch. Wenn man sich vorstellt, wie viele Körperflüssigkeiten hier jede Nacht ausgetauscht werden. Doch andererseits wirkt der Klub nicht wie die Absteigen, die ich normalerweise besuche. Außerdem knurrt mein Magen so laut, dass ich meinen Hunger nicht länger ignorieren kann. Und ich will später nicht kotzen, weil ich so dumm war, mich auf nüchternen Magen zu betrinken.

Ich folge Kane zum Büffet im hinteren Teil des Raums. Dahinter steht ein junges Mädchen in einem schwarzen Tanktop. In der Hand hält sie einen Teller, bereit, uns zu bedienen.

Kane wirft ihr ein kleines Lächeln zu. »Gib uns einfach von allem etwas, Süße.«

»Hey, Bambie«, sagt Donovan und lehnt sich auf den Tisch. »Was geht ab?«

Sie kichert und errötet leicht. »Nicht viel, Carter.«

Ich glaube, mich hat noch nie eine Stripperin beim Vornamen genannt. Langsam bekomme ich das Gefühl, doch nicht der Drecksack zu sein, den die Presse aus mir gemacht hat. Puck-Bunnies zu vögeln ist eine ganze andere Geschichte. Von denen gibt es unendlich viele.

Nachdem uns Bambie unsere Teller gereicht hat, setzen wir uns auf die Sofas und essen. Kane hatte recht. Es ist tatsächlich das beste italienische Essen, das ich je gekostet habe. Ich hole mir noch eine zweite und dritte Portion, bevor Drea mit fünf Mädchen zurückkommt.

Ich habe bei Candy ein ganzes Tablett mit Schnapsgläsern bestellt – und ich habe vor, jedes einzelne davon selbst auszutrinken. Ich bin nicht in erster Linie wegen der Tänzerinnen hier, sondern um zu saufen. Ich lehne mich zurück und stürze ein paar Kurze hinunter, als sich eine Brünette splitterfasernackt auf meinen Schoß setzt.


Sehr schön
.

Zum Glück bin ich nicht in einem der beschissenen Schuppen gelandet, wo die Mädchen nur oben ohne arbeiten. Wenigstens scheinen meine neuen Teamkameraden Ahnung von Stripklubs zu haben.

Kane setzt sich neben mich, den Arm hat er um eine Dunkelhaarige mit gepiercten Nippeln geschlungen. Links neben mir steckt Donovans Kopf zwischen Candys Brüsten. Mich interessieren vor allem die Schnäpse vor mir. Ich greife um das Mädchen herum, und nehme mir noch einen Kurzen.

Kane stößt mich mit dem Ellbogen an. »Willkommen im Team. Wir freuen uns, dass du dabei bist. Unsere Verteidigung ist momentan beschissen. Da können wir einen mit deinen Fähigkeiten gut gebrauchen.«

»Habe ich gemerkt. Abgesehen von Donovans Fangquote sind die Mannschaftswertungen fürchterlich. Und du bist auch der Hammer. Wie viele Punkte hast du schon? Dreißig?«

»Zweiunddreißig«, korrigiert er. »Vielleicht kannst du uns dabei helfen, das Team in Form zu bringen. Schon als Kind habe ich davon geträumt, für die Flyers zu spielen. Ich kann mir nicht vorstellen, für ein anderes Team zu spielen, aber eines Tages hätte ich gern die Chance, den Stanley Cup zu gewinnen. Scheiße, im Moment wäre ich sogar mit der ersten Playoff-Runde zufrieden.«

»Wir haben nicht viel, womit man arbeiten kann.« Ich schwenke das Glas mit der bernsteinfarbenen Flüssigkeit. »Aber ich bin bereit, dem Ganzen eine Chance zu geben. Letztes Jahr, bevor die Scheiße mit der Enkelin des Vereinsbesitzers passiert ist, war ich der Weltmeisterschaft so nah.«

»Ja, ich habe davon gehört.«

»Ich glaube, inzwischen hat das ganze Land davon gehört.«

»Was für ein Haufen Scheiße. Sie haben dich wegen ihres Alters echt durch den Dreck gezogen. Wie sind sie überhaupt so schnell an das Video gekommen?«

Nach dem dritten Song rutscht die Brünette von meinem Schoß und überlässt einer anderen den Platz. Nach dem achten Kurzen habe ich schon so einen sitzen, dass ich ihr Gesicht ganz verschwommen sehe. Die einzige Frau, die ich will, ist bereits vergeben. Und sie verabscheut mich.

Ich zucke mit den Schultern. »Man behauptet, wir wären von der Security beobachtet worden und der Typ hätte das Video gegen Geld herausgerückt.«

Ich erwähne lieber nicht, dass ich hinter der ganzen Sache einen meiner Teamkameraden vermute. Es spielt auch keine Rolle, wer es eingefädelt hat, denn ich bin derjenige, der angebissen hat, als sie sich mir an den Hals warf. Ich wollte sie nicht mit nach Hause nehmen und habe auch nicht versucht, sie in meinen Porsche zu kriegen. Es war mein Teamkamerad gewesen, der das Ritz-Carlton vorgeschlagen hat, bevor wir die Bar verlassen haben.

Die Hände an den Hüften der Stripperin hebt Kane die Augenbrauen. »Das ist doch illegal, oder nicht?«

»Wer weiß das schon? Als das Video auf YouTube aufgetaucht ist, hat es sowieso keine Rolle mehr gespielt. Das verdammte Video hatte vierzig Millionen Klicks, bevor es mein Anwalt geschafft hat, es sperren zu lassen.«

»Verdammt. Das ist echt hart, Mann. Da kann man ja fast von Glück sagen, dass sie keine von diesen Tussis war, die nur berühmt werden und mit einem Sextape Kohle scheffeln wollen.«

»Sie ist die Enkelin des Vereinsbesitzers. Alles andere wäre besser gewesen. Der alte Sack war so angepisst, dass er dem Geschäftsführer gesagt hat, er solle mich so schnell wie möglich loswerden, weil er meinen Anblick nicht länger ertragen könne. Und jetzt sitze ich hier und besaufe mich mit euch zwei Vollpfosten.«

»Hey«, sagt Donovan, ohne den Blick von dem Mädchen abzuwenden. »Sprich gefälligst für dich selbst, Parker.«

Ich nehme die letzten beiden Schnapsgläser, proste Donovan und Kane zu, und sie heben ihre Bierflaschen.

Acht Stunden später verlassen wir um viele Dollar leichter und mit drei Mädchen im Arm den Klub und stolpern auf den Parkplatz. Wir sind so betrunken, dass uns Drea eine Limousine rufen muss, um uns nach Hause zu bringen. Es ist zwei Uhr nachts, und mein Magen rebelliert von dem Alkohol, den ich konsumiert habe. Aber wenigstens muss ich, wenn ich besoffen bin, nicht über den Scheiß nachdenken, der die letzten Monate passiert ist. Alkohol macht die Sache zwar nicht besser, aber inzwischen ist er die einzige Konstante in meinem Leben. An manchen Tagen brauche ich ihn sogar mehr als Sex oder Hockey.

Das Einzige, woran ich noch denken kann, ist, endlich die Flasche Macallan zu öffnen und auf meinem Sofa einzupennen. Nicht an das Mädchen, das an meinem Arm hängt, oder an den Termin, den ich heute Nachmittag mit dem Geschäftsführer meines neuen Teams habe. Bevor wir zu mir fahren, fahren wir noch durch den Drive-In bei McDonald’s. Jeder von uns verschlingt zwei Meals. Die Mädels haben einen Milchshake bestellt, mit dem sie sich nun gegenseitig füttern. Sie liefern eine Show ab, als wären sie immer noch im Klub.

Nachdem uns der Fahrer abgesetzt hat, nehmen wir den Aufzug in den fünfundzwanzigsten Stock und taumeln in mein Apartment, um die Party dort ausklingen zu lassen. Kane öffnet den Kühlschrank und stellt einen Sixpack Heineken auf die Kücheninsel. Er öffnet die Flaschen mit dem Öffner an seinem Schlüsselbund und schiebt uns jeweils eine zu.

Für Gäste habe ich immer Bier parat, das gute Zeug hebe ich für mich selbst auf. Für einen Alkoholiker ist Bier wie Wasser. Es ist nicht stark genug, und man muss viel zu viel davon trinken, um besoffen zu werden. Ich gehöre nicht zu den Typen, die den Geschmack eines edlen Tropfens genießen, aber wenn ich mich abschießen will, muss es schon beste Ware sein, am besten importiert.

Donovan schaltet die Soundanlage an, die im ganzen Apartment verkabelt ist und wählt einen Sender mit Classic Rock. Die Musik von Def Leppard erfüllt den Raum und bringt den Fußboden unter mir zum Vibrieren. Die Brünette, die ich mit nach Hause genommen habe, folgt mir zum Sofa und führt ihr Bier an die Lippen.

Bevor ich mich setzen kann, hängt sie sich an meinen Arm. Vom vielen Whisky bin ich so wacklig auf den Beinen, dass wir zusammen nach hinten fallen. Ich beobachte die Lichter auf der anderen Seite des Flusses, während mich Trixie – oder wie auch immer ihr Stripperinnenname lautet – streichelt und ihr Oberteil auszieht. Sie ergreift meine Hand, legt sie an ihre Brust und beginnt, sich an mir zu reiben.

Ich leere mein Bier, noch bevor der Song zu Ende ist, und Donovan reicht mir die nächste Flasche und setzt sich mit seinem Mädchen neben uns. Das Zimmer beginnt sich zu drehen, und meine Gedanken schweifen ab. Ich lehne den Kopf zurück, nehme einen Schluck von meinem Bier und konzentriere mich auf das Mädchen vor mir. Charlotte.


Nein, das kann nicht sein
.

Ich blinzle ein paarmal und bin schon fast sicher, dass ich nur träume, als die Stripperin von mir herunterrollt und Charlotte böse dreinblickend vor mir steht. Sie redet, aber ich verstehe sie nicht. Die Musik ist zu laut, der Bass dröhnt in meinem Kopf.

Irgendjemand dreht die Musik leiser. Plötzlich sitzt Charlotte neben mir und legt die Hand an meine Stirn.

»Wie viel hast du getrunken?«, fragt sie.

»Eine Menge«, lalle ich.

»Alex.« Sie holt tief Luft und amtet hörbar aus. »Muss ich etwa Mickey anrufen? Ich will ihm nichts davon erzählen, aber ich glaube, ich kann ihm nicht verheimlichen, dass du ein ernstes Problem hast.«

»Ich habe kein Problem. Du hast eins.«

»Oh, und was soll das bitte sein? Klär mich auf.«

Ich lege den Kopf schief und sehe ihr in die Augen. »Zum Beispiel, dass du dich besser um deine eigenen Angelegenheiten kümmern solltest.«

Jetzt, da Charlotte da ist, bin ich fast wieder nüchtern. Mir fallen Kleinigkeiten an ihr auf, wie zum Beispiel, dass sie ein schwarzes Top ohne BH drunter trägt und eine graue Schlafanzugshose mit rosa Pünktchen. Ihr karamellfarbenes Haar umrahmt ihr ungeschminktes Gesicht. Auf ihrem Kopf sitzt eine Schlafmaske.

Ich streiche mit dem Finger über ihren nackten Arm, und sie bekommt eine Gänsehaut. »Willst du bei mir schlafen, Süße? Falls ja, musst du mich erst ausziehen.«

Charlotte steht kopfschüttelnd auf. »Das ist deine Schuld, Kane. Ich weiß, dass du ihn dazu angestiftet hast.«

»Coach, wir hatten bloß ein bisschen Spaß«, verteidigt sich Kane.

»Keine Ausreden, Tyler. Das ist seine letzte Chance. Hast du überhaupt eine Ahnung, wie viele Hebel Mickey und ich in Bewegung setzen mussten, um ihn nach Philadelphia zu kriegen?« Seufzend kneift sie sich in die Nase. »Könnt ihr bitte einfach nach Hause gehen? Und schafft die Mädchen raus, bevor ihr noch endet wie Alex. Wenn die Presse davon Wind bekommt, was heute Abend passiert ist, wird dir Under Armour den Werbedeal schneller entziehen, als du bis drei zählen kannst.«

»Hör mal, Coach, tut mir leid. Wird nicht wieder vorkommen.« Kane klingt wie ein kleiner verängstigter Junge, der Schiss vor seiner Mutter hat. »Du weißt, dass ich einen Heidenrespekt vor dir habe.«

»Gut. Dann beweis es mir und erklär die Party für beendet. Ich würde es sehr begrüßen, wenn du keinem im Team davon erzählen würdest.«

»Klar«, brummt Kane. »Bis dann, Alex.«

Ich hebe die Hand. Donovan und die Mädchen verabschieden sich und ziehen die Tür hinter sich zu. Ich weiß genau, dass ich erledigt bin. Sie haben mich mit der Spielverderberin allein gelassen.

Charlotte blickt auf mich herab und zeigt mit dem Finger auf mich. »Ich habe keine Ahnung, was ich mit dir machen soll. Ich wusste von Anfang an, als mich Mickey gebeten hat, dich im Auge zu behalten, du würdest nur Ärger bedeuten. Du hast morgen einen Termin mit dem letzten GM der Liga, der bereit war, dich aufzunehmen, und du gehst hin und besäufst dich beinahe bis zur Bewusstlosigkeit.«

»Du bist sexy, wenn du wütend bist. Weißt du das?«

»Lass den Hundeblick, Alex.« Laut seufzend lässt sie sich neben mich aufs Sofa plumpsen. »Noch nie habe ich mit einem Sportler zusammengearbeitet, der mich so frustriert hat wie du. Mickey vertraut darauf, dass ich dich wieder auf den richtigen Weg bringe, und ich kann ihn unmöglich enttäuschen. Reiß dich also gefälligst am Riemen. Und zwar schnell.«

»Bleibst du heute Nacht bei mir?«, frage ich, weil ich betrunken und geil bin und unbedingt wissen will, wie sie schmeckt. Schon die ganze Woche denke ich an ihren knackigen Hintern und ihre langen Beine. Ich weiß nicht, ob ich nach den ganzen Schnäpsen überhaupt einen hochkriegen würde. Whisky ist zwar mein bester Freund, der mich nie im Stich lässt, aber einen Ständer bekomme ich meistens nicht, wenn ich so viel gesoffen habe.

Sie grinst. »Nein, ich werde nicht bei dir bleiben. Aber weißt du was? Warum kommst du nicht mit zu mir und schläfst im Gästezimmer deinen Rausch aus? Ich muss sichergehen, dass du nüchtern und pünktlich zu deinem Termin erscheinst. Das darfst du nicht vermasseln.«

Ich strecke Charlotte die Hand entgegen, und sie legt ihre Hand in meine.

»Du gehst voran, Boss.«
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COACH

Alex Parker ist der nervigste Kerl auf diesem Planeten. Noch so eine Nacht, und ich verliere meinen Job. Als wäre es nicht schon schlimm genug, dass ich mich als Kind um meine Eltern kümmern und mich ständig für sie entschuldigen musste, trage ich jetzt auch noch die Verantwortung für einen Mann, der offensichtlich ein Alkoholproblem und was weiß ich noch für Laster hat.

Wie konnte Mickey mir das nur antun?

Mickey wusste schließlich, dass Alex in schlechter Verfassung ist. Das ganze Büro wusste, dass er seit dem Tod seines Vaters mehr trinkt, aber ich hatte keine Ahnung, dass er dermaßen die Kontrolle verloren hat. Als ich zugestimmt habe, ihm mein Apartment zu vermieten, habe ich nicht mit der nackten Tussi auf seinem Schoss gerechnet und auch nicht damit, dass sich irgendwelche Weiber an meiner Kücheninsel Koks reinziehen.

In weniger als einem Jahr hat sich Alex vom besten Spieler der Liga in einen Skandalkönig verwandelt, der einen One-Night-Stand nach dem anderen durchzieht. Aus eigener Erfahrung weiß ich, dass ein einziger Ausrutscher genügt, damit alles den Bach runter geht.

Als Mickey meinte, ich sei am besten für den Job geeignet, spielte er da auf meine Vergangenheit an?

Ich konnte meine Eltern nicht retten. Als man mich von ihnen wegzerrte, kam bereits jede Hilfe zu spät.

Ich dachte, ich hätte das alles vor langer Zeit hinter mir gelassen, aber jetzt muss ich mich wieder um einen Abhängigen und dessen Chaos kümmern. Bei dem Gedanken, das alles noch einmal durchleben zu müssen, wird mir schlecht.

Aber ich muss Alex helfen – und wenn ich ihn nur eine Nacht in meinem Gästezimmer schlafen lasse.

Nachdem ich ihn endlich vom Sofa hochgekriegt habe ohne umzufallen, schlinge ich den Arm um seine Taille, und er stützt sich mit seinem ganzen Gewicht auf mich. Einhundert Kilo schiere, durchtrainierte Muskelmasse, die nun wie eine Betondecke auf mir liegt.


So muss es sich anfühlen, eine Leiche auf der Schulter zu tragen
.

Alex vergräbt das Gesicht an meinem Hals, und seine Lippen berühren meine Haut. Seine Küsse verursachen eine Gänsehaut. Ich muss ihn irgendwie in mein Apartment schaffen. Um diese Uhrzeit ist der Korridor zum Glück leer, und das einzige Geräusch kommt von seinen Turnschuhen auf den Fliesen.

Als ich endlich meine Wohnungstür hinter uns schließe, schmerzt mein Rücken. Alex richtet sich auf und öffnet ein Auge, um seine Umgebung zu begutachten. Sanft streicht er über meinen Arm. Obwohl er betrunken ist, weiß er genau, was er tut. Überall, wo er mich berührt, entfacht er ein Feuer, das sich über meinen gesamten Körper bis hinunter zu den Zehen ausbreitet.

»Ist das deine Wohnung?«, lallt Alex. »Sieht aus wie in einem Museum.«

Am liebsten würde ich ihn abwerfen, stattdessen schleppe ich ihn an der Küche und dem Wohnzimmer vorbei in das Gästezimmer rechts neben meinem Büro. »Tut mir leid, wenn es dir zu sauber ist. Vielleicht sollte ich es machen wie du und überall Drogen verteilen und Bier verschütten. Ja, weißt du was, Alex? Ich finde, das ist eine brillante Idee.«

»Entspann dich, Coach.«

Ich hebe eine Augenbraue, überrascht, dass er mich nicht Charlotte nennt, was immer so formal klingt, denn ich bin es gewohnt, dass mich die Spieler bei meinem Spitznamen nennen.

»Einen bisschen Spaß hin und wieder würde dich nicht umbringen«, fährt er schwerfällig fort.

»Ich wünschte, das wäre möglich, Alex, aber ich habe etwas, das sich Verantwortung nennt, und Menschen, die auf mich zählen. Du übrigens auch, nur dass es dich nicht kümmert. Das ist der Unterschied zwischen uns. Es ist an der Zeit, dass du endlich erwachsen wirst und dein Leben in den Griff kriegst. Ich werde das bis zum Ende deiner Karriere nicht jeden Abend machen – falls du nach Saisonende überhaupt noch eine hast.«

»Was soll das denn heißen?«, knurrt er. »Hör auf, so zu tun, als würdest du mich kennen. Tust du nämlich nicht. Du weißt einen Scheiß über mich.« Er klingt irgendwie traurig. »Keiner weiß irgendwas über mich. Zumindest nicht mehr.«

Ich atme tief ein und laut wieder aus. Das Ganze frustriert mich und wühlt mich irgendwie auf. »Du hast noch genau eine Chance. Mehr nicht. Du kannst von Glück sagen, dass die Presse von deiner Sauferei noch keinen Wind bekommen hat, sonst würden wir jetzt nicht hier stehen. In dem Video wirkt es lediglich wie eine durchzechte Nacht. Keiner weiß, dass das inzwischen zum Dauerzustand geworden ist. Du hast recht. Ich kenne dich nicht. Alles, was ich über dich weiß, ist, dass du ein herumhurender Alkoholiker bist, der seinen Schwanz nicht in der Hose lassen kann. Aber du bist auch ein großartiger Hockeyspieler. Und du vernichtest dein Talent, wenn du weiterhin den Weg der Selbstzerstörung gehst.«

Er seufzt, ohne etwas zu erwidern. Hoffentlich nimmt er sich meine Worte zu Herzen, aber wahrscheinlich ist er viel zu besoffen, um irgendwas mitzubekommen.

Als ich Alex ins Gästezimmer hieve, muss ich mich am Türrahmen festhalten, um nicht gegen die Wand zu fallen. Auf dem Weg zum Bett schmeißen wir fast den Flachbildfernseher auf einer Eichentruhe um. Ich will Alex gerade abladen, als sich unsere Füße in die Quere kommen und wir gemeinsam aufs Bett fallen.

Unsere Köpfe liegen dicht nebeneinander, unsere Lippen sind nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Er sieht mich mit glasigen graublauen Augen an, und ich bringe es nicht fertig, mich loszureißen. Jetzt, da ich Alex so nahe bin, würde ich ihn am liebsten küssen, seine Nähe spüren, auch wenn es nur für eine Nacht wäre. Er ist das reinste Chaos, ein totales Wrack, aber er braucht mich.

Alex legt die Hand an meine Wange. »Du bist sehr hübsch«, sagt er, und er klingt fast wie ein Kind, denn seine Stimme ist etwa eine Oktave höher als sonst. »Zu schade, dass du einen Freund hast.«

Zuerst bin ich verwirrt, doch dann kapiere ich, dass er glaubt, Jamie und ich wären zusammen. Ich erwidere nichts. Ist wahrscheinlich besser so. Ich setze mich auf, packe ihn an den Schultern und helfe ihm, zum Kopfende des Betts zu rutschen. Er stopft sich mehrere Kissen unter den Kopf und sieht mich an. Seine Augen fallen langsam zu.

»Gute Nacht, Alex«, sage ich und fahre durch sein zerzaustes braunes Haar, das schweißnass ist.

Er ist ganz heiß, als hätte er Fieber.

»Nacht, Coach«, lallt er.

Ich stehe auf, ziehe ihm die Turnschuhe aus und lasse sie zu Boden fallen. Seine Klamotten sind ebenfalls schweißgetränkt. Kurz denke ich darüber nach, ihn auszuziehen, bevor ich den Saum seines Shirts hebe.

Abgelenkt von seinen Bauchmuskeln begutachte ich eine Sekunde lang seinen Körper. Für jemanden, der so viel trinkt, ist er unglaublich gut in Form, er hat nicht ein Gramm Fett am Körper. Ich muss mich daran erinnern, dass ich nicht hier bin, um seinen Beckenmuskel zu begaffen oder mir vorzustellen, wie er nackt aussieht.

»Komm schon, Alex, hilf ein bisschen mit«, sage ich und schiebe die Hände hinter seinen Rücken, um ihm das Shirt auszuziehen.

Doch es ist zwecklos. Er ist total weggetreten und schnarcht bereits selig. Um besser ranzukommen, krabble ich wieder aufs Bett und schlinge die Arme um ihn. Es ist eine merkwürdige Position, und mein Kreuz bringt mich um. Ich ziehe ihn an mich und versuche, sein Shirt hochzuziehen.

Sein Gesicht klebt förmlich zwischen meinen Brüsten, und er atmet so schwer, dass ich darüber nachdenke, Mickeys Hausarzt anzurufen, den er in solchen Situationen für gewöhnlich kontaktiert.


Nein, ich schaffe das schon. Ich habe es schon einmal geschafft
.

Ich lege seinen Kopf auf das Kissen und ziehe meinen Arm unter ihm hervor. Ein Schweißfilm bedeckt meine Haut. Von seinem Schweiß. Immer noch auf ihm mache ich mich nun an seinem Hosenknopf und seinem Reißverschluss zu schaffen. Es kostet mich alle Kraft und mindestens zehn Minuten, um ihm die Hose auszuziehen.

Ich steige vom Bett, gehe zur Tür und knipse das Licht aus.

Mehr ertrage ich nicht in einer Nacht. Ich musste in meinem Leben schon unvorstellbare Dinge tun, vor allem, seit ich Sportmanagerin bin, doch Alex trifft mich bisher am härtesten. Er wirft sein Leben weg und verschwendet sein Potenzial – und er erinnert mich an meinen Vater.

Vier Jahre lang lebten wir in einem Einfamilienhaus mit Blick auf den Lake Michigan, bevor wir in einem Sozialbau im Süden Chicagos landeten. Die meiste Zeit waren meine Eltern zu high, um überhaupt zu merken, dass ich noch lebte. Nachts saß ich in meinem Bett und betete, dass sie die Nacht überleben würden.

Und nun stehe ich hier, beobachte Alex, wie er schläft und hoffe, dass es für ihn noch nicht zu spät ist.

Ein paar Minuten lang lausche ich seinem Atem, bevor ich in die Küche gehe, um irgendwas zu holen, um ihn abzukühlen. Ich muss sein Fieber senken, sonst muss ich doch noch Dr. Rothman anrufen. Aber das ist das Letzte, was ich will, weil ich dann unweigerlich einen Anruf von Mickey erhalten werde.

Ich kann jetzt unmöglich hören, wie sehr ich ihn enttäuscht habe. Er zählt auf mich, Alex wieder in Form zu bringen. Ich dachte, es wäre das Beste, mich von Alex fernzuhalten, denn ich denke an ihn, wie ich nicht an ihn denken sollte, und weiß, dass ich so nichts als Schwierigkeiten bekommen werde. Ich gehe mit Klienten keine Beziehung ein, und schon gar nicht, wenn sie ein Suchtproblem haben.

Als ich in die Küche gehe, um etwas zum Herunterkühlen zu finden, geht mein eigener Atem ebenfalls ein wenig schwerer als sonst. Es erinnert mich zu sehr an die Situation mit meinen Eltern, nur dass Alex im Gegensatz zu ihnen noch eine Chance hat. Ich stütze mich auf den Küchentresen und versuche mich zu sammeln. Ich schaffe das!


Du schaffst das, Coach
.

Ich nehme vier kleine Kühlelemente aus dem Gefrierfach und wickle sie in Geschirrtücher. Dann nehme ich ein paar Aspirin aus dem Schrank über der Spüle und zwei Flaschen Wasser aus dem Kühlschrank. Auf dem Weg zurück ins Gästezimmer wird mir schlecht. Aber ich muss dafür sorgen, dass es Alex gut geht.

Seine Körpertemperatur zu senken ist meine oberste Priorität, als ich mich zu ihm aufs Bett setze. Er liegt ausgestreckt auf der blau-weiß gestreiften Decke, die rechte Hand auf seinem Gesicht, die linke seitlich neben dem Körper. Die Aspirin und die Wasserflaschen stelle ich auf den Nachttisch und lege die Kühlelemente auf seine Stirn, Brust und Beine, was wahrscheinlich zu viel des Guten ist.

Nur mit schwarzen Boxershorts bekleidet, ist Alex definitiv der attraktivste Mann, den ich je gesehen habe. Ich sehne mich nach seiner Berührung, will wissen, wie es ist, einer von Alex Parkers Puck-Hasen zu sein, aber mehr als eine reine Geschäftsbeziehung ist nicht drin. Ich darf diese Grenze nicht überschreiten. Aber ich will es – jedes Mal, wenn ich in seiner Nähe bin.

Langsam fallen mir die Augen zu. Der Stress hat mich unglaublich müde gemacht. Außerdem ist es vier Uhr nachts. Ich muss schlafen. Ohne weiter darüber nachzudenken, lege ich mich neben Alex und berühre seine Haut. Er fühlt sich schon ein wenig kühler an. Bei meinen Eltern hat es damals auch geholfen.

Mit ein wenig Glück schafft es Alex, seinen Rausch auszuschlafen und rechtzeitig zum Meeting zu erscheinen. Er muss einfach hingehen, sonst wird Mickey aus New York herkommen und mir die Hölle heißmachen. Müdigkeit übermannt mich. Ich schließe die Augen und schlafe ein, während ich Alex’ Schnarchen lausche, die Hand immer noch auf seiner Brust.
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ALEX

Als ich aufwache, habe ich irgendwas Schweres auf der Stirn liegen – und es bewegt sich. Flüssigkeit läuft mir übers Gesicht, und auch mein Bauch und meine Beine sind nass.

Was zum Teufel?

Mein Kopf hämmert, jeder Herzschlag bringt meinen Schädel zum Zerbersten. Leider ist dieser Zustand ein fester Bestandteil meiner Morgenroutine geworden. Neben mir liegt eine Frau. Sie hat mir ihren Rücken zugewandt und drückt ihren Hintern gegen mich. Auch das ist normal.


Sei bitte keine Stripperin
.

In Stripklubs bin ich zwar kein seltener Gast, aber normalerweise nehme ich die Mädchen nicht mit nach Hause. Für ein wenig Spaß und Abwechslung gehe ich schon mal in einen Stripklub, aber ich würde eine Stripperin niemals küssen und schon gar nicht mit ihr schlafen.

Schon das zweite Mal diese Woche wache ich in einem fremden Schlafzimmer mit einem fremden Mädchen neben mir auf. Ich habe keine Ahnung, wo ich bin und wie ich hierhergekommen bin. Das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist, dass ich in meinem neuen Apartment auf dem Sofa saß und mit einer Frau auf dem Schoß ein Bier gekippt habe. Der Rest ist verschwommen. Ich greife nach dem Ding, das mein Kissen durchnässt – ein in ein Geschirrtuch gewickelter Kühlelement.

Welche Spielchen haben wir gestern Nacht getrieben?

Egal, wie oft ich mir auch vornehme, mit dem Trinken aufzuhören – ich habe keine Willenskraft, und der Drang nach dem nächsten Glas ist einfach zu groß. Immer wieder sehe ich die Bilder vor mir, wie mein Vater bewusstlos im Krankenhausbett liegt, mit Schläuchen in Nase, Mund und an den Armen. Sie verschwinden nicht, ganz egal, wie sehr ich versuche, sie in Alkohol zu ertränken.

An dem Abend, als ich meinen Vater so habe liegen sehen, habe ich die Flasche Macallan geöffnet, die er in seiner Minibar aufbewahrt hat. Mein Dad hat nie sonderlich viel getrunken. Es war ein Geschenk von einem Kollegen, er wollte die Flasche für ein besonderes Ereignis aufheben – der Tag, an dem mein Team den Stanley Cup gewinnt.

Wir waren letztes Jahr so nah dran. Mein Dad hätte sich schon längst in der Genesungsphase befinden sollen. Die Caps brannten förmlich, und ich war in Topform. Alles lief gut. Ich hatte sogar während der ersten drei Runden der Playoffs fünfzehn Punkte erzielt, doch mitten während des Endspiels kollabierte mein Vater in der Box des Klubs. Bis ich es erfahren habe und im Krankenhaus ankam, war er schon nicht mehr bei Bewusstsein. Er starb drei Tage später.

Seit dieser ersten Whiskyflasche trinke ich mich jeden Abend in den Schlaf. Jetzt liege ich mal wieder im Bett einer Fremden, kann mich vor Schmerzen nicht bewegen und frage mich, warum ich klatschnass bin.

Ich tippe ihr auf die Schulter, und sie bewegt sich. Ein leises Geräusch kommt über ihre Lippen.

»Es ist noch zu früh«, murmelt sie. »Noch fünf Minuten.«

Ich erkenne ihre Stimme. Nein, das kann nicht sein
. Ich setze mich auf, entferne die Kühlelemente von meiner Brust und meinen Beinen und lege sie auf den Nachttisch. Ich traue mich kaum, sie anzusehen. Als ich Charlotte neben mir entdecke, bin ich gleichermaßen erfreut und verängstigt.

Sie trägt ein schwarzes Tanktop ohne BH und eine graue Schlafanzugshose mit rosa Punkten. Ich lehne mich gegen das hölzerne Kopfteil und starre an die Decke.

Mickey wird mich umbringen. Ich darf das nicht zulassen. So gerne ich etwas mit Charlotte anfangen wollte – Mickey wird mir ewig Vorhaltungen machen, sobald er Wind davon bekommt.

Ich weiß nicht, wo wir sind, aber das Zimmer hat keinerlei persönliche Ausstrahlung – weiße Wände, Holzmöbel, moderne Gemälde ohne Farben oder Wärme, minimales Dekor. Alles ist sauber und auf Hochglanz poliert, eher wie ein teures Hotelzimmer, nur dass es unbewohnt wirkt, wie in einem Museum.

Der Wecker auf dem Nachttisch neben Charlotte zeigt 10:30 Uhr an.

Der Termin mit Mike Turner, dem Geschäftsführer der Flyers, ist in drei Stunden. Ich habe also noch genug Zeit, mir meine Katermedizin zu mixen, zu duschen – und vielleicht auch noch für eine weitere Runde mit Charlotte. Wobei ich bezweifle, dass ich in meinem Zustand überhaupt einen hochkriege und lange genug durchhalte, um sie zu befriedigen.

Langsam und bruchstückhaft kommen die Erinnerungen an gestern Abend zurück.

Ich erinnere mich daran, wie Charlotte die Arme um mich geschlungen, mir das Shirt ausgezogen hat und mein Kopf zwischen ihren Brüsten klebte. Bei dem Gedanken muss ich unweigerlich grinsen. Dann hat sie mir auch noch die Hose ausgezogen und sich zu mir ins Bett gelegt. Danach kann ich mich an nichts mehr erinnern.

Charlottes Anblick – wie sie so gemütlich neben mir liegt – zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht. Vielleicht sollte ich sie lieber aufwecken, doch sie sieht viel zu friedlich aus und schnurrt so schön vor sich hin, dass ich es nicht übers Herz bringe. Zum ersten Mal spüre ich nicht den Drang, mich davonzuschleichen und alles zu vergessen, was passiert ist, denn Charlotte ist keines von den Mädchen, die ich ficke und vergesse.

Allerdings kann ich mich nicht daran erinnern, mit ihr geschlafen zu haben, nur daran, dass sie irgendwie auf mir saß. Hätten wir Sex gehabt, wüsste ich es bestimmt. Das vergesse ich meistens nicht. Aber in letzter Zeit kommt es öfter vor, dass ich so besoffen bin, dass ich mich an gar nichts mehr erinnere. Doch was Charlotte angeht, will ich keine einzige Sekunde vergessen.

Ich stütze mich auf den rechten Ellbogen, beuge mich über sie und lasse die Hand unter ihr Top gleiten. Es überrascht mich nicht, dass sie einen so durchtrainierten Bauch hat, mit Muskeln an genau den richtigen Stellen. Offenbar hat sie bessere Bauchmuskeln als ich. Trotz der Verletzung, die zu ihrem Karriereaus geführt hat, scheint sie sich noch an einen strengen Trainingsplan zu halten.

Als sie sich gegen meine Brust drückt, streiche ich ihr Haar beiseite, um ihren Hals zu küssen.

»Alex«, flüstert sie, als ich ihre linke Brust umfasse und ihre Haut mit Küssen bedecke.

Sie fühlt sich wundervoll an, und ihr Nippel reagiert sofort auf meine Berührung.

»Alex!« Jetzt schreit sie. Sie schnellt hoch, als würde das Haus in Flammen stehen, und rammt mir den Ellbogen gegen die Nase. Sofort lasse ich sie los, mir ist schwindlig vor Schmerz.

Charlotte rollt sich auf den Rücken, lehnt sich gegen das Kopfteil und sieht mich an. Ich weiß nicht, ob sie mich schlagen oder küssen will. Als könnte sie meine Gedanken lesen, legt sie die Hand zuerst an meine Stirn, dann an meine Wange und lässt sie über meinen Körper wandern.

»Gott sei Dank.« Sie knufft mich leicht gegen die Schulter. »Wenn du das noch mal machst, bringe ich dich um. Verstanden?«

Ich grinse. »Wenn ich was
 noch mal mache? Deine Welt zum Beben bringen?«

Sie kommt so nahe, dass unsere Gesichter nur noch Zentimeter voneinander entfernt sind und seufzt. »Wovon redest du da? Du hast überhaupt nichts zum Beben gebracht. Du hast so tief geschlafen, dass du nicht mal gemerkt hast, dass ich neben dir liege.«

Ich erröte vor Scham. »Oh.«

Charlotte blickt auf ihre Brüste herab, die sich deutlich unter dem Top abzeichnen, und sieht mich verwirrt an. »Hast du mich gerade befummelt? Was zur Hölle ist nur los mit dir? Ich habe mich die ganze Nacht um dich gekümmert, und du begrapschst mich, während ich schlafe? Tiefer kann man nicht sinken, Alex. Nicht mal du.«

»Nein, so war es nicht.« Ich muss mich irgendwie verteidigen. »Ich dachte, du würdest neben mir liegen, weil wir miteinander geschlafen haben. Totales Missverständnis.«

»Was soll’s«, sagt sie und winkt ab. »Aber wehe dir, es kommt noch mal vor.«

»Wenn es das ist, was du willst.«

Sie nickt. »Hör mal, wir müssen reden. Und ich will, dass du mir genau zuhörst.«

Ich schlucke. »Genau das, was ein Mann morgens hören will.«

Lachend stößt sie mich mit dem Ellbogen an, bevor sie wieder ernst wird. »Du hast mich zu Tode erschreckt. Ich habe einen Schlussstrich unter eure wilde Party gezogen, und bis ich dich in mein Apartment geschleppt hatte, hast du geglüht. Zuerst dachte ich, du hättest eine Alkoholvergiftung, aber dann wärst du eher unterkühlt statt schweißgebadet gewesen. Deshalb dachte ich, es wäre das Beste, dich abzukühlen und deinen Rausch ausschlafen zu lassen. Ich glaube, du verträgst den Alkohol nicht, den du konsumierst, Alex. Dein Körper kommt nicht damit klar. Du musst damit aufhören. Ich war kurz davor, Mickeys Arzt anzurufen, doch dann haben die Kühlelemente endlich Wirkung gezeigt.«

Sie senkt den Kopf. »Sieh dir nur die Bettwäsche an. Sie ist in Schweiß und Wasser getränkt. Ich musste bei dir schlafen, um sicherzugehen, dass du noch atmest. Aber ich kann das nicht. Ich habe das bereits hinter mir, und ich bin nicht bereit, diesen Weg für dich noch einmal zu gehen. Du brauchst professionelle Hilfe. Müssen wir dich in eine Entzugsklinik stecken?«

Wütend und gereizt stehe ich auf und blicke auf sie hinunter. »Ich brauche keine Entzugsklinik, und ich habe kein Problem. Tu bitte nicht so, als würdest du mich kennen oder mich verstehen wollen.«

Sie rutscht zu mir rüber und sieht mich ernst und mit glasigen Augen an. »Bitte, Alex.« Sie ergreift meine Hand, und ich lasse es geschehen. »Lass mich dir helfen. Was du auch durchmachst, ich will für dich da sein. Sag mir, was du brauchst, und ich tue es.«

Ich grinse verschlagen. »Egal, was?«

Sie zieht die Stirn kraus. »Nein, nicht egal. Aber du weißt, was ich meine. Ich will für dich da sein. Gib mir nur eine Woche.« Sie hebt den Zeigefinger. »Eine Woche ist alles, was ich will.«

»Und wie soll das ablaufen? Willst du mich auf Schritt und Tritt verfolgen?«

»Nein, du Schlauberger. Du wirst bei mir wohnen und in diesem Zimmer schlafen, und ich helfe dir, wieder trocken zu werden. Ich werde sicherstellen, dass du nicht trinkst und rechtzeitig zum Training und zu den Spielen kommst. Du bist ein guter Spieler. Und davor warst du auch auf dem richtigen Weg …« Sie hält inne, unsere Blicke treffen sich.

Sie weiß genau, warum ich angefangen habe zu trinken und es bei mir seit sechs Monaten bergab geht. Ich bin nicht immer so gewesen.

»Ich weiß aus eigener Erfahrung, was du gerade durchmachst.«

Ich stemme die Hände in die Hüften, und Charlottes Blick wandert zum Saum meiner schwarzen Boxershorts.

»Dir ist schon klar, dass ich direkt nebenan wohne, oder? Ich sehe keinen Sinn darin, hier bei dir zu bleiben.«

Sie lächelt mit großen Augen. »Als deine Vermieterin teile ich dir mit, dass du vorübergehend deine Wohnung räumen musst, weil …« Sie kaut nachdenklich auf ihrer Unterlippe und fährt fort: »Termiten. Du hast eine Termitenplage, und ich muss den Kammerjäger rufen. Und aus diesem Grund wirst du die nächste Woche bei mir wohnen müssen.«

»Ich könnte in ein Hotel gehen«, kontere ich. »Hier in der Gegend gibt es genug.«

Charlotte steht auf. So groß, wie sie ist, stehen wir beinahe Stirn an Stirn. Sie holt tief Luft und atmet laut aus. Die Stille zwischen uns ist zum Verrücktwerden.

Ich will nicht aufhören zu trinken. Doch die Vorstellung, bei Charlotte zu bleiben … Vielleicht wäre es das sogar wert, trocken zu werden. Doch die Wahrscheinlichkeit, dass ich meiner wahren Leidenschaft nachgebe, das Verlangen nach meinem nächsten Drink ist so groß, dass es zwischen uns bestimmt zu Komplikationen kommen wird. Charlotte wird mich hassen. Und Mickey wird mich umbringen.

»Na schön«, stimme ich zu, obwohl ich weiß, dass ich sie enttäuschen werde. Aber ich will mehr Zeit mit ihr verbringen. »Wann fangen wir an?«

»Sofort. Zuerst räumen wir dein Apartment auf, dann gehst du duschen. Du stinkst. Du riechst so sehr nach Stripperinnen und Alkohol, dass mir schlecht davon wird.«

Lachend schüttle ich den Kopf. »Ich glaube, das wird für uns beide eine sehr interessante Woche werden.«

Charlotte zwinkert mir zu, verlässt ohne ein weiteres Wort das Zimmer und gibt mir mit einem Handzeichen zu verstehen, dass ich ihr folgen soll.

Charlotte dabei zu beobachten, wie sie Alkohol für Hunderte Dollar in den Ausguss kippt, war – gelinde ausgedrückt – schmerzhaft. All meine Komplizen – Johnnie Walker, Macallan, Patrón, Hennessy und Rémy – liegen jetzt leer in der Tonne. Ich bin von mir selbst überrascht, dass ich es ihr erlaubt habe, sich einzumischen. Dass ich einer Fremden diesen Teil meines Lebens überhaupt zeige. Doch wenn Charlotte bei mir ist, reiße ich meinen Schutzwall bereitwillig ein. Sie fühlt sich in ihrer Haut so wohl und ist so bodenständig, dass ich das Gefühl habe, ihr so gut wie alles erzählen zu können.

Soviel ich weiß, hatte Charlotte ein ziemlich hartes Leben, nachdem ihre Eltern sich den Drogen ergeben hatten. Mickey hat ihr das College bezahlt, sie wie seine eigene Tochter behandelt und ihr einen Job an seiner Seite angeboten. Er war für sie da, als sie jemanden brauchte. Ich bin sicher, das ist der Grund, warum sie mich wieder in Ordnung bringen will.

Es gibt allerdings nichts, was sie in Ordnung bringen könnte. Ich trinke, weil es mir schlecht geht. Das Loch in meiner Brust wird jeden Tag größer. Ich trinke, weil Hockey einfach nicht mehr dasselbe ist ohne meinen Vater, der mich immer angefeuert hat. Ich trinke, weil mein Leben ohne ihn scheiße ist. Er hat mich durch jedes wichtige Ereignis meines Lebens begleitet. Jetzt habe ich niemanden mehr. Keinen Coach.

Charlotte ist nicht so schwach wie ich. Ich glaube, sie wird es niemals verstehen können, dass ich das Loch in mir schließen muss, wenn auch nur vorübergehend.

Nachdem wir mein Apartment aufgeräumt haben, haben wir geduscht – leider nicht zusammen –, und Charlotte hat mich zu dem Meeting mit Mike Turner begleitet, dem Geschäftsführer meines neuen Teams.

Sie vertraut mir nicht. Verdammt, ich traue mir ja selbst nicht. Sie hat jeden Grund, daran zu zweifeln, dass ich es länger als ein paar Stunden aushalte, ohne mich abzuschießen.

Aber das Treffen lief gut. Mike ließ unerwähnt, dass ich die ganze Nacht Party gemacht habe. Ich schwöre, ich konnte den Alkohol riechen, den ich ausgedünstet habe. Obwohl es in seinem Büro kühl war, habe ich die ganze Zeit geschwitzt.

Zurück in Charlottes Apartment ist die Luft dick, und ich muss die Krawatte lösen und den oberen Knopf meines marineblauen Hemds öffnen. Charlotte hat darauf bestanden, dass ich mich ordentlich anziehe und sich beschwert, als ich in Trainingshose und einem Flyers-Hoodie aus meiner Wohnung kam. Sie sagte, ich müsse mein altes Ich gegen ein neues tauschen und wenigstens so tun, als wäre mir die Sache wichtig.

Also stehe ich nun hier und tue so, als wäre mir die Sache wichtig. Meine Hände sind feucht, und das Hemd klebt an meiner Brust. Es hat nicht lange gedauert, bis die Entzugserscheinungen einsetzten. Meine Hände haben schon vor dem Meeting angefangen zu zittern. Jetzt wirkt es, als hätte ich einen Tick.

Charlotte nimmt eine Karaffe mit Wasser aus dem Kühlschrank und stellt sie auf die Kücheninsel. Sie befüllt zwei Gläser, schiebt mir eines zu und bedeutet mir, mich auf einen der vier Barhocker zu setzen.

»Du siehst aus, als könntest du einen Schluck Wasser gebrauchen. Es ist wichtig, dass du viel trinkst. Dein Teint wirkt gelblich, und deine Klamotten sind durchgeschwitzt.«

Als sie sich nach vorn beugt, um eine Auflaufform aus dem Kühlschrank zu holen, erhasche ich einen Blick auf ihren Hintern, der in dem engen knielangen Rock einfach umwerfend aussieht.

Sie dreht sich um und stellt das Essen auf die Theke. »Ich dachte, ich wärme uns etwas von der Lasagne von gestern Abend auf. Irgendwelche Einwände?«

Ich leere das halbe Wasserglas in einem Zug und schüttle den Kopf. »Nein, klingt super.« Ich sage ihr lieber nicht, dass ich eigentlich nur ihre Muschi schlürfen und einen Schluck Whisky trinken will, doch im Moment ist mir alles recht, wenn es mich nur wieder auf die Beine bringt.

Charlotte heizt den Ofen vor, dann nippen wir beide an unserem Wasser. Sie steht gegen die marmorne Theke gelehnt, und ich sitze ihr gegenüber. Unangenehme Stille erfüllt den Raum. Sie fängt an, auf ihrem Handy herumzutippen und so zu tun, als würde sie die Situation überhaupt nicht merkwürdig finden. Als der Ofen piept, legt sie das Handy beiseite, öffnet ihn und setzt die Auflaufform auf die unterste Schiene.

»Ich habe gerade eine E-Mail von Mike Turner bekommen«, verkündet sie. »Er war heute sehr zufrieden mit dir. Du musst bei ihm und dem Team auch weiterhin einen guten Eindruck machen. Aber keine Partys mehr mit Kane und Donovan, verstanden?«

Ich stütze die Ellbogen auf die Marmortheke und vergrabe das Gesicht in den Händen. »Jawohl, Gefängniswärterin.« Sie grinst. »Können wir jetzt, da ich dein Gefangener bin, wenigstens Rollenspiele spielen?«

Charlotte greift nach ihrem Glas und richtet den Blick auf den Wohnbereich hinter mir. »Für Spielchen habe ich keine Zeit. Vergessen wir nicht, warum du hier bist.«

Ich grinse. »Ich mag Spiele. Wir können Gefangener und Scharfrichterin spielen. Du kannst mich fesseln und quälen, wenn du willst, aber ich werde dich auf jeden Fall zum Kommen bringen.«

Sie reißt die Augen auf und verschluckt sich fast, bevor sie das Glas absetzt und sich dem Ofen zuwendet. Sie zupft am Kragen ihrer rosafarbenen Bluse und sieht mich an. Ihre Wangen sind ebenfalls rosa. Eigentlich hätte ich Empörung erwartet, stattdessen erkenne ich Verwirrung, die sich gleich darauf in etwas anderes verwandelt. Lust? Von allen Frauen, die ich bisher kennengelernt habe, kann ich Charlotte am wenigsten deuten.

Sie öffnet den Mund, um etwas zu sagen, lässt es aber, als der Timer des Ofens piept. »Essen ist fertig.«

Obwohl wir größtenteils schweigend essen und nur ein wenig Small Talk über Sport einflechten, weiß ich, dass ich zu ihr durchgedrungen bin, auch wenn sie es nicht zugibt. Allerdings habe ich Angst, dass ich die Sauferei durch Charlotte ersetzen will. Zwischen uns könnte es niemals funktionieren. Nicht, ohne ihre Karriere aufs Spiel zu setzen.
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ALEX

Der Wecker auf dem Nachttisch zeigt zwei Uhr nachts an, doch ich habe das Gefühl, eben erst mit Charlotte zu Abend gegessen zu haben. An Schlaf ist nicht zu denken. Meine Hände hören nicht auf zu zittern. Die Ausnüchterungserscheinungen schlagen mit aller Härte zu, seitdem ich mich ins Bett gelegt habe. Ich bin nervös und gereizt. Alles, woran ich denken kann, ist, in den nächsten Schnapsladen zu rennen.

Seit einer Stunde google ich alle Läden in der Nähe, die noch geöffnet haben. Im Moment wäre ich mit allem zufrieden, solange es meine Nerven beruhigt. Die hämmernde Migräne bohrt ein Loch in meinen Schädel und arbeitet sich weiter zu meinen Augenhöhlen vor. Ich glaube, ich erlebe gerade die schlimmste Nacht meines Lebens.

Nachdem wir in fast vollkommenem Schweigen gegessen haben, hat sich Charlotte in ihr Arbeitszimmer zurückgezogen. Sie ist anders als alle Frauen, die ich bisher kennengelernt habe. Ich kenne sie erst seit ein paar Tagen, aber sie hat irgendwas an sich, das beruhigend auf mich wirkt. Allerdings kann ich nicht sagen, was es genau ist.

Sobald sie über Sport redet, beginnt ihr Gesicht auf niedliche Art zu strahlen. Ich kann gut verstehen, warum sie in diesem Business so erfolgreich ist. Sie hat wirklich Ahnung von der Materie. Wenn sie sich für mich – einem völlig Fremden – schon so ins Zeug legt, weiß ich nicht, was sie für den Rest ihrer Klienten zu tun bereit wäre.

Deshalb will ich ihrem kleinen Experiment eine Chance geben. Nachdem sie ihren Ruf aufs Spiel gesetzt hat, um mir mit Philly einen guten Deal auszuhandeln, schulde ich ihr mindestens eine Woche. Außerdem ist es meine letzte Chance, wenn ich zukünftig nicht in Kanada oder Russland Hockey spielen will. Mein Vater hat mich nicht so gefordert und gefördert, nur damit ich jetzt alles verliere, wofür ich so hart gearbeitet habe. Die NHL und der Stanley Cup waren nicht nur mein großer Traum, sondern auch seiner.

Seit ich mich mit Kane und Donovan besoffen habe, bin ich total dehydriert. Nichts scheint meinen Durst stillen zu können. Meine Lippen sind so rissig, dass es wehtut, und meine Zunge klebt am Gaumen. Ich habe das Gefühl, seit Stunden nichts mehr getrunken zu haben. Diese Kombi aus Kater und dem Verlangen nach dem nächsten Drink macht mich fertig, dabei habe ich in ein paar Stunden Training. Ich kann von Glück sagen, wenn ich auf dem Eis nicht auf die Schnauze falle.

Ich greife nach der Wasserflasche auf dem Nachttisch und schraube den Deckel ab. Doch es kommt nur ein einziger Tropfen heraus. Sie ist leer.

War ja klar!

Ich zerdrücke die Plastikflasche in der Hand und stehe auf, um mir eine neue aus dem Kühlschrank zu holen. Die Tür quietscht so laut, dass ich Angst habe, Charlotte zu wecken, die im Zimmer gegenüber schläft. Ich will nicht, dass sie denkt, ich würde mich aus dem Staub machen.

Ich schleiche auf Zehenspitzen und versuche, so leise wie möglich zu sein, doch leider habe ich hier überhaupt keine Orientierung. Es ist dunkel. Nur das Mondlicht fällt durch das Wohnzimmerfenster und erhellt ein wenig den Weg in die Küche. Als ich gegen einen Tisch stoße, fällt fast ein Basketball herunter, den ich jedoch ich gerade noch rechtzeitig auffangen kann.

Ich ziehe das Handy aus meiner Hosentasche und schalte die Taschenlampe ein, um besser sehen zu können. Das gesamte Team der Los Angeles Lakers hat auf dem Ball unterschrieben, inklusive einer Widmung, in der sie mit »Coach« angesprochen wird. Sie hat alles von signierten Golfbällen über Footballs und Hockeypucks und Fotos mit ihren Klienten, nachdem sie den Super Bowl oder die PGA Tour gewonnen haben. Sie hat sogar ein Foto von sich und Tyler Kane, das wahrscheinlich bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung der Flyers aufgenommen wurde. Es ist beeindruckend, was sie in so jungen Jahren schon erreicht hat. Mickey war ihr wirklich ein guter Lehrer.

Nachdem ich den Basketball zurück auf seinen Ständer gestellt habe, gehe ich in die Küche und nehme mir ein Vitaminwasser mit Zitronengeschmack aus dem Kühlschrank. Ich will die Flasche gerade aufdrehen, als ich jemanden schreien höre. Ich gehe zur Wohnungstür und lege das Ohr ans Holz.

Nichts.

Dann höre ich es wieder. Diesmal deutlicher, das Geräusch kommt aus dem Apartment.

Je näher ich meinem Schlafzimmer komme, desto lauter werden die Schreie. Sie kommen aus Charlottes Zimmer.

Ich lege die Hand an den Türgriff und befürchte schon, ich könnte sie bei irgendwas stören, als ich sie rufen höre: »Nein! Nein! Hör auf!« Ihre Stimme klingt, als würde sie jemanden anflehen.

Ohne zu zögern, betrete ich ihr Schlafzimmer. Die Vorhänge sind so fest zugezogen, dass nicht mal der winzigste Lichtstrahl ins Zimmer fällt. Ich kann lediglich Umrisse erkennen, einer davon scheint die Form eines Betts zu haben. Nichts bewegt sich, es ist mit Sicherheit niemand bei ihr. Ein paar Sekunden lang ist es ruhig, aber ich höre, dass sie schwer atmet. Ich will gerade gehen, als sie wieder zu schreien und zu weinen anfängt.

»Daddy, nein!« Ihre Stimme ist ein klägliches Wimmern.

Ich setze mich auf die Bettkante, rüttle sie und versuche, sie aus dem Albtraum aufzuwecken. Doch es bringt nichts. Also lehne ich mich gegen das Kopfteil ihres Betts und ziehe sie an meine Brust. Sie schlägt um sich, als würde sie gegen jemanden kämpfen. Ich streiche eine Strähne ihres schweißgetränkten Haars zurück und flüstere ihren Namen. Wiederhole ihn immer wieder, bis sie schließlich zu strampeln aufhört.

Mein Gesicht ist so nah an ihrem, dass ich die Verwunderung darin erkennen kann, als sie die Augen öffnet. Verwirrt zwinkert sie ein paarmal und löst sich dann aus meiner Umarmung.

»Was …« Sie setzt sich auf und rutscht auf die andere Bettseite. »Was machst du in meinem Zimmer, Alex?«

Ich stütze den Ellbogen auf ein paar Kissen und sehe sie an. »Du hattest einen Albtraum. Ich dachte, es wäre irgendwas passiert, als ich dich schreien hörte.«

Sie blickt auf ihre Finger, die sich in die Decke krallen. »Oh, okay.« Es vergehen ein paar Sekunden, bevor sie die Decke zurückschlägt. »Ich hatte schon seit Jahren keinen Albtraum mehr.«

Charlotte knipst die Nachttischlampe an. Ihre winzigen schwarzen Shorts kleben an ihrem perfekten Hintern und stellen ihre trainierten langen Beine zur Schau. Sie hat einen der schönsten Körper, die ich je gesehen habe – fit und schlank. Es würde mich nicht wundern, wenn sie besser in Form wäre als ich. Schmutzige Gedanken gehen mir durch den Kopf. Wieder mit Charlotte in einem Bett zu sein erfüllt mich mit freudiger Erregung.

Bevor ich noch einen Blick erhaschen kann, rollt sie sich auf den Rücken und auf ihre linke Seite.

Sie zieht an ihrem weißen Top, das an ihrer Brust klebt. »Tut mir leid, dass du dich mit so etwas herumschlagen musst.«

Ohne darüber nachzudenken, nehme ich ihr Gesicht zwischen meine rauen Hände und streiche mit dem Daumen über ihre Wange. Ein kleines Lächeln zupft an ihren Mundwinkeln.

»Ich bin nur froh, dass es dir gut geht. Du hast deinen Dad angeschrien und Nein gerufen. Ich habe mir Sorgen gemacht. Ich dachte, es wäre jemand in deinem Zimmer.«

Charlotte schmiegt die Wange an meine Hand, und ihre Lippen berühren meine Haut. Doch ohne jede Sinnlichkeit. Eine Träne rinnt über ihr Gesicht und über meinen Daumen. Ich wische sie weg, doch dann kommt eine nach der anderen, bis sie sich fast die Augen ausweint.

Warum ist sie so aufgebracht?

Bisher war Charlotte immer so stark und gefasst. Jetzt ist sie … verletzlich.

Tausend Gedanken schießen mir durch den Kopf. Hat ihr Vater sie geschlagen? Wurde sie von ihm missbraucht?


Weil ich nicht weiß, was ich sagen oder tun soll, nehme ich sie in den Arm. »Alles wird gut.«


Aber stimmt das tatsächlich?
 Ich habe keine Ahnung, was mit ihr los ist.

»Willst du drüber reden?«

Das bringt sie noch mehr zum Weinen. Schluchzend legt sie den Kopf an meine Brust, ihre Tränen durchnässen mein Shirt.

Es vergehen mindestens zehn Minuten, in denen Charlotte hysterisch weint und ich ihren Rücken streichle und sie zu beruhigen versuche, bevor ihr Schluchzen schließlich abebbt. »Ich bin so froh, dass du hier bist, Alex«, murmelt sie.

»Ich bin für dich da, Süße.«

Sie wischt sich die Augen mit ihrem Top und stößt mir verspielt lächelnd den Ellbogen in die Rippen. »Du weißt, dass ich es hasse, wenn man mich so nennt.«

Lachend schüttle ich den Kopf. »Soll ich dich lieber Honey oder Liebling nennen?«

»Du kannst mich Coach nennen.«

»Und wie wäre es mit Charlotte?«

Sie zieht die Nase kraus. »Nein, lieber Coach.«

»Warum nicht Charlotte?«

Sie zuckt mit den Schultern, den Blick auf die Kommode auf der gegenüberliegenden Seite gerichtet. »Weil Charlotte der Mensch ist, der ich früher mal war. Falls das irgendeinen Sinn ergibt.«

»Nein, nicht wirklich. Warst du in einem früheren Leben Geheimagentin?«, frage ich scherzhaft.

Doch sie antwortet nicht, und ihr Gesicht ist ausdruckslos.

Ich folge ihrer Blickrichtung und merke, dass sie nicht die Kommode ansieht, sondern das, was obendrauf steht. Es ist ein Foto eines kleinen Mädchens in einem rosafarbenen Rüschenkleid. Es hat dasselbe karamellfarbene Haar wie Charlotte, neben ihm steht ein Mann in einem schwarzen Anzug. Bestimmt ihr Vater. Sie haben dieselbe Haarfarbe und die gleichen blauen Augen, die einen förmlich anspringen. Doch ihre Gesichtszüge sind weich und weiblich, fast engelsgleich, während seine eher hart und angespannt sind.

Es vergehen ein paar Sekunden, bevor sie mich ansieht und auf den Bilderrahmen deutet. »Soll ich dir eine Geschichte erzählen?«

»Ähm … okay.«

Charlotte schmiegt sich an meinen Arm und sieht mir unverwandt in die Augen. Sie legt die Hand auf meinen Unterarm. Ich zittere immer noch, doch sie lässt es unkommentiert, obwohl ich sicher bin, dass sie spürt, wie ich bibbere.

»Charlotte war ein unschuldiges Kind. Sie trug die Kleider, die ihre Mutter für sie ausgesucht hatte, und begleitete ihren Vater zu Benefizveranstaltungen des Krankenhauses. Alles in ihrer perfekten kleinen Welt war genau das – perfekt. Bis ihr Daddy eines Tages nach Hause kam und zu trinken anfing. Monatelang trank er sich jeden Abend in den Schlaf, bevor er auf Drogen umstieg. Daddy liebte seine Drogen zu sehr, um damit aufzuhören. Er liebte sie sogar mehr als Charlotte. Dann verlor Daddy seinen Job, und Mommy fing an, sich mit ihm gemeinsam zuzudröhnen. An Charlottes dreizehntem Geburtstag versprach Daddy, sie von der Schule abzuholen und mit ihr Eislaufen zu gehen. Doch er tauchte nicht auf. Als Charlotte nach Hause kam, schliefen ihre Eltern. Charlotte legte sich in ihrer heruntergekommenen Wohnung zwischen sie. Sie versuchte sie aufzuwecken, stellte aber nur fest, dass sie seit Stunden tot waren. Das war der Tag, an dem auch Charlotte starb.«

Ich reiße die Augen auf, mir steht der Mund offen, und ein Schauer läuft mir über den Rücken. Ich drücke sie fester an mich. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. »Das wusste ich nicht. Es tut mir so leid.«

»Nicht das, was du erwartet hast, wie?«

Ich stehe unter Schock. Dass sie eine solche Tragödie überwunden hat, und dann auch noch so jung, weckt den Drang in mir, sie am liebsten nie wieder loszulassen. Wenn es eines gibt, das ich nachvollziehen kann, dann ist es Trauer. Ich habe meine Traurigkeit so lange in Whisky und mit Puck-Bunnies ertränkt, dass ich mich nicht mehr daran erinnern kann, wann ich das letzte Mal nüchtern gewesen bin. Heute ist der erste Tag seit sechs Monaten.

»Ich weiß nicht, wie du das geschafft hast.«

Sie drückt meinen Arm. »Man muss einfach weitermachen. So habe ich es geschafft. Manchmal teilt das Leben faule Zitronen aus. Dann muss man ein Lächeln aufsetzen und die Zähne zusammenbeißen.«

Ihre ungewöhnliche Antwort bringt mich zum Lächeln. »Du bist anders als andere Frauen.«

Sie verdreht die Augen. »Die Frauen, die du kennst, tragen im Eisstadion BHs und kurze Röcke, um dir zu zeigen, wie sehr sie auf deinen Hockeyschläger stehen.«

Ich lache, weil es stimmt. »Ich wollte damit nur sagen, dass du anders bist«, fahre ich fort, doch sie sieht mich finster an. »Nicht alle Frauen sind Puck-Bunnies, weißt du? Natürlich gibt es genug davon, die uns überallhin folgen, als wären wir ein Preis, den es zu gewinnen gilt. Aber du … du willst nichts von mir. Mit dir kann ich reden, weil du anders
 bist. Das ist keine Beleidigung, sondern ein Kompliment. Wenn ich mit dir zusammen bin, muss ich keine Angst haben, ich selbst zu sein.«

»Alles okay bei dir?«, fragt sie und blickt auf meinen Arm, der inzwischen weniger zittert, weil sie ihn festhält. »Du musst es durchziehen, Alex.«

Jetzt, da ich ihre Geschichte kenne, verstehe ich, warum sie darauf bestanden hat, dass ich eine Woche lang bei ihr wohne. Jetzt will ich mir noch mehr Mühe geben. Ich will sie nicht auch noch enttäuschen.

»Den ersten Tag habe ich schon geschafft. In ein paar Stunden muss ich zum Training. Das wird mich für eine Weile ablenken. Danach treffe ich mich wahrscheinlich mit Kane und Donovan. Sie wollen mir die Stadt zeigen.«

Sie blickt missbilligend. »Aber hoffentlich keine Stripklubs und Bars.«

»Nein, sie wollen mit mein erstes Philly Cheesesteak vorsetzen. Ich habe schon so oft gegen die Flyers gespielt, aber noch nie eins gegessen.«

»Mein Dad war dir sehr ähnlich.« Sie holt tief Luft. »Er war ein erfolgreicher orthopädischer Chirurg, der es noch viel weiter hätte bringen können. Aber ihm ist während einer Routine-OP ein zehnjähriger Junge gestorben. Keiner wusste, dass der Junge an einer seltenen Krankheit litt, die zu seinem Tod geführt hat. Mein Vater konnte damit nicht umgehen. Danach hat er angefangen zu trinken, und dann folgten die Drogen.« Ihr Griff wird fester, und sie kommt mir so nahe, dass ich ihren Atem an meiner Wange spüren kann. »Du darfst nicht zulassen, dass der Tod deines Vaters dein Ende und das deiner Karriere bedeutet. Dein Leben ist nicht vorbei, Alex.«

Ich schäme mich, denn wie sehr ich auch versuche, so zu tun, als wäre alles in Ordnung, ist am Ende gar nichts in Ordnung. Mein Leben ist ein verdammtes Chaos. Aber wenn Charlotte es geschafft hat, ihre schreckliche Kindheit hinter sich zu lassen, gibt es vielleicht auch für mich noch Hoffnung.

»Werde ich nicht«, verspreche ich. »Ich muss nur wieder auf die Beine kommen. Der Wechsel nach Philly war für mich ein Weckruf.«

»Ich wünschte, ich könnte dir glauben, aber deine Taten erzählen etwas anderes. Kane und Donovan sind herumhurende Idioten. So gesehen befindest du dich in bester Gesellschaft. Aber im Gegensatz zu dir besaufen sie sich nicht jeden Abend.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher«, widerspreche ich. »Die Stripperinnen im Scores haben sie sogar mit Vornamen angesprochen.«

»Weil der Klubbesitzer immer einen Haufen Saisontickets kauft. Und manchmal kommen die Mädchen zu den Spielen. Ihr Boss ist ein wichtiger Mann in Philly. Er kennt viele bedeutende Leute.«

Sie hebt den linken Schenkel, was meine Aufmerksamkeit wieder auf ihre Beine und die Tatsache lenkt, dass sie nur einen dünnen Slip trägt, der aussieht wie Shorts. Unter dem weißen Top, das immer noch an ihrer Brust klebt, seit sie schweißgebadet aufgewacht ist, zeichnen sich ihre Nippel ab. Der Stoff ist zu dick, als dass ich ihre Farbe oder Größe erkennen könnte, aber sie sind auf jeden Fall hart.

Bevor ich sie noch länger begaffen kann, schnippt sie vor meiner Nase mit den Fingern. »Hier oben, Parker.«

»Hm.« Ich bestaune sie immer noch, unfähig, den Blick von ihrem wunderschönen Körper loszureißen. »Du könntest für Fitnessmagazine modeln, weißt du das? Ernsthaft, du bist in Topform.«

Sie greift stirnrunzelnd nach der Decke, zieht sie über ihre Beine und bettet den Kopf auf das Kissen. Ich beuge mich über sie, was ihr nichts auszumachen scheint.

Doch mir entgeht nicht der verärgerte Ton, als sie sagt: »Warum musst du immer schöne Momente ruinieren, indem du aufhörst, der normale Alex zu sein und dich stattdessen in den Profispieler Alex verwandelst? Als du Rico das Ticket und das Trikot geschenkt hast, habe ich eine andere Seite von dir gesehen. Nach allem, was ich über dich gehört und gelesen habe, habe ich einen arroganten, überheblichen Frauenhelden erwartet, aber für einen kurzen Moment habe ich den wirklichen Alex gesehen, der Kinder mag. Und heute habe ich den Alex kennengelernt, der mich in den Arm nimmt, bis meine Albträume vorübergehen.«

Meine Eingeweide verknoten sich. Charlotte kann sich gut ausdrücken. Jedes Mal, wenn sie auf mich einredet, will ich ein besserer Mensch werden. Jemand, der es wert ist, eine so tolle Frau wie Charlotte zu haben.

»Der Alex, den du magst, ist immer da«, gebe ich zurück und lege die Hand auf mein Herz. »Ich weiß, es klingt kitschig, aber es ist wahr. Ein Mensch hat mehr als nur eine Seite. Bevor wir uns kennengelernt haben, warst du am Telefon immer die knallharte Geschäftsfrau. Meine Güte, du hast sogar die Sekunden heruntergezählt und aufgelegt, ohne dich zu verabschieden. Du warst gemein und unhöflich. Wie Mickeys Zwillingsschwester. Aber ich weiß jetzt, dass es eine andere Charlotte gibt als die in der gesamten Sportwelt bekannte. Jeder weiß, wer Coach ist, aber ich will Charlotte kennenlernen.«

»Wow«, murmelt sie und wischt sich den Augenwinkel. »Ich habe dir doch gesagt …«

Ich nehme ihre Hand zwischen meine Hände. Sie sieht mich an und beißt sich auf die Unterlippe, um sie am Zittern zu hindern. So gern ich sie küssen würde – ich schiebe den Gedanken beiseite.

»Ich weiß, was du über deine Vergangenheit gesagt hast. Und ich weiß, dass das kleine, verängstigte Mädchen noch immer in dir steckt, auch wenn du nicht willst, dass irgendjemand weiß, dass dieser Teil von dir immer noch existiert. Also … erlaubst du mir, Charlotte kennenzulernen?«

Die Entscheidung fällt ihr sichtlich schwer. Doch den Tränen nach zu urteilen, die ihr in die Augen treten und gleich über ihre Wangen kullern werden, will sie sich genauso sehr öffnen wie ich.

Sie seufzt frustriert. »Ich kannte deinen Vater. Ich habe ihn kurz nach meinem Kreuzbandriss kennengelernt. Die meisten erholen sich innerhalb von sechs Monaten, aber bei mir war es schlimmer, als zunächst angenommen. Es dauerte elf Monate, bis ich wieder gesund war, was bedeutet, dass ich den Rest des ersten und den Großteil des zweiten Semesters verpasst habe. Selbst nach meiner Genesung waren die Ärzte nicht überzeugt, dass ich wieder würde spielen können. Mein Trainer wollte das Risiko nicht eingehen, also blieb das Spiel, als man mich vom Spielfeld tragen musste, mein letztes. Danach fühlte ich mich nicht mehr wie ich selbst, deshalb habe ich nie versucht, Profispielerin zu werden. Dein Vater hat mir von seiner Verletzung erzählt und dass er sich davon nicht abhalten ließ, zu tun, was er liebte. Dann kam Mickey auf die Idee, dass ich für ihn arbeiten könnte.«

Sie grinst breit und schüttelt den Kopf, als würde eine tief vergrabene Erinnerung zurückkommen. Ich liebe es, wenn sie lächelt, denn es kommt nicht sehr häufig vor. »Zuerst wollte Mickey, dass ich nur mit Basketballern zusammenarbeite, weil er dachte, mit ihnen könnte ich mich besser identifizieren. Doch irgendwann merkte er, dass ich mich in beinahe allen Sportarten auskannte und Verträge lesen konnte. Ich habe ihn für verrückt erklärt und gesagt, dass keiner etwas anderes als seine Assistentin in mir sehen würde. Nicht, weil ich nicht an mich geglaubt hätte, denn das tat ich sehr wohl. Aber ich hätte nicht erwartet, in einer Männerdomäne ernst genommen zu werden, wo man sich eher die Frage stellt, was eine Sportkommentatorin wohl unter ihrem Rock anhat, statt sich darauf zu konzentrieren, ob sie ihren Job gut macht.«

»Wir finden es heiß, wenn Frauen über Sport reden«, bemerke ich. »Noch heißer ist es, wenn eine Frau auch spielen kann. Und soviel ich weiß, konntest du schon immer sehr geschickt mit Bällen umgehen.« Ich grinse und befürchte, dass sie mich gleich verprügelt.

Stattdessen schlägt sie mir nur auf den Bizeps. »Ha! Sehr lustig, Alex. Als hätte ich das nicht schon mal gehört. Netter Versuch. Darf ich jetzt zu Ende reden, ohne von dir unterbrochen zu werden?«

Ich fahre mit Daumen und Zeigefinger über meinen Mund, als würde ich einen Reißverschluss schließen. Doch mein dummer Versuch, lustig zu sein, führt nur dazu, dass sie mich schmollend ansieht, was ich so sexy finde, dass ich sie am liebsten küssen würde.

»Jedenfalls«, sagt sie und räuspert sich, »habe ich mit deinem Dad und Mickey zu Abend gegessen, als mir die Idee vorgestellt wurde. Ich bin ziemlich sicher, dass sie von John kam. Ich war nicht sicher, ob es reichen würde, sich mit verschiedenen Sportarten auszukennen, um Spieler unter Vertrag zu nehmen und Deals mit der NBA auszuhandeln. Aber dein Vater hat mich überredet. Weißt du, was er zu mir gesagt hat?«

Während ich darüber nachdenke, was mein Vater zu Charlotte gesagt haben könnte, werde ich rührselig. Ich habe nicht damit gerechnet, dass diese Nacht emotional so anstrengend werden würde. Er hat immer das Richtige zur richtigen Zeit gesagt.

»Nein, was denn?«

Ihr Gesicht hellt sich auf. »Er hat gesagt: ›Du verpasst einhundert Prozent der Chancen, die du nicht ergreifst.‹«

Ich muss unweigerlich lachen. »Er hat Gretzky zitiert? Ja, das klingt ganz nach meinem Dad. Er liebte dieses Zitat und hat es jedes Mal wiederholt, wenn ich den kleinsten Anflug von Selbstzweifel hatte.«

»John war ein guter Mann und ein großartiger Trainer. Ein guter Coach inspiriert seine Mannschaft. Du schaffst das, Alex. Ich werde dir dabei helfen, der Mensch und Spieler zu werden, der du mal warst. Du brauchst nur ein wenig Hilfestellung.«

Ich rücke näher an sie heran, doch ihr Körper versteift sich. Nicht, weil sie Angst vor mir hat, sondern weil sie mich genauso sehr küssen will wie ich sie – jedenfalls glaube ich das.

»Vielleicht brauche ich einen neuen Coach. Kennst du einen, der es mit einem NHL-Spieler, der zu viel trinkt und sich zu viele Probleme einhandelt, aufnehmen würde?«

Sie kneift die Lippen zu einer schmalen Linie zusammen, doch ich kann das Lächeln in ihren Augen erkennen. Es ist nicht zu übersehen, dass sie unsere Unterhaltung ebenfalls amüsant findet.

»Ich kenne jemanden, der vielleicht noch Platz in seiner Mannschaft hat.«

»Gut. Wann fangen wir an?«

Sie drückt das Gesicht ins Kissen und linst mich mit einem Auge an. »Wie wäre es mit sofort? Geh jetzt schlafen, damit du rechtzeitig zum Training kommst.« Mit einer Geste gibt sie mir zu verstehen, dass ich jetzt gehen soll, bevor sie die Hand wieder auf die Matratze fallen lässt.

Ich stehe auf, umrunde das Bett und schalte ihre Nachttischlampe aus. Dann tue ich etwas, das sich in diesem Moment richtig anfühlt – ich beuge mich über sie und küsse sie auf die Stirn. »Gute Nacht, Charlotte.«

Zuerst erwidert sie nichts, und es dauert einen Moment, bis sie mir leise eine gute Nacht wünscht.
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»Ich kann einfach nicht fassen, dass Alex Parker jetzt bei dir wohnt.« Jamies Stimme ist ruhig, aber er sieht mich mit einem Ekel an, als hätte er gerade in eine Zitrone gebissen. »Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist? Ich weiß, er ist Mickeys Junge, und du hast das Gefühl, ihm etwas schuldig zu sein, aber du bist nicht Alex’ Babysitter. Ich finde es nicht fair, dass Mickey dich zu so etwas zwingt.«

»Er zwingt mich nicht, Jameson«, erwidere ich bitter. »Ich will Alex helfen. Inzwischen solltest du wissen, dass ich nichts tue, was ich nicht will. Alex ist nur ein Sportler, der einen Coach braucht. Mit ein bisschen Unterstützung kann er wieder der Spieler werden, der er mal war. Vertrau mir, ich weiß, was ich tue.«

Seite an Seite stehen wir am Spielfeldrand des Freizeitzentrums – Jamie blickt in die eine Richtung, ich in die andere – und schauen den Trainingsspielen zu. Um an unserer größten Schwäche zu arbeiten, die uns beim letzten Spiel den Sieg gekostet hat, habe ich beschlossen, die Jungs in Dreiermannschaften aufzuteilen und an ihrer Verteidigung zu arbeiten.

»Ach, wirklich?« Jamie stemmt die Hände in die Hüften und beißt sich in die Wange. Das hat er schon immer getan, wenn er aufgebracht war. »Wehe, er versucht, sich an dich ranzumachen oder dich auszunutzen. Dann trete ich ihm in den Arsch.«

Ich muss lachen, denn die Vorstellung, wie Jamie jemanden verprügelt, vor allem einen so großen, sportlichen Kerl wie Alex, ist einfach zu komisch. Jamie hilft mir zwar mit dem Team, aber er ist kein Sportler. Seine Talente sind Videospiele und die Entwicklung von Apps, aber das liebe ich so an ihm. Jamie gehört zu den Männern, die man für ihren Geist und ihre Güte anhimmelt, und nicht, weil sie einen Waschbrettbauch haben und wissen, wie man einen Ball schießt.

»Das würde ich nur zu gern sehen. Vielleicht kannst du ihn zu einer Partie NHL 17 herausfordern.«

»Ich mein es ernst, Charlie. Sollte Alex auch nur versuchen …«

»Um mich brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich komme schon klar. Weißt du noch, was ich mit dem Kerl gemacht habe, der uns in Riverdale angegriffen hat? Wie alt waren wir damals? siebzehn? Inzwischen bin ich noch stärker geworden.«

Ich sehe ihn an, doch er hält den Blick auf die Jungs gerichtet und runzelt die Stirn. »Der Typ war ein Junkie. Den hätte ich auch selbst verprügeln können. Ich bin nicht davon überzeugt, dass du es mit Alex aufnehmen könntest.«

»Junkie hin oder her. Du weißt, dass ich allein klarkomme. Wenn Alex wollte, könnte er sich von mindestens zehn Frauen in meinem Gebäudekomplex flachlegen lassen. Er hat es nicht nötig, sich an mich ranzumachen. Außerdem habe ich gewisse Regeln. Ich fange nichts mit Klienten an, wie attraktiv und charmant sie auch sind.«

»Mit charmant meinst du doch hoffentlich nicht Alex Parker, oder? Hast du dir auf dem Weg hierher den Kopf gestoßen?« Mit dem Handrücken befühlt er meine Stirn. »Fieber hast du zum Glück keins. Die schlechte Nachricht ist, dass du vollkommen verrückt geworden bist.«

Jamie sieht meine Klienten nicht als Menschen aus Fleisch und Blut. Für ihn sind sie unerreichbare Berühmtheiten.

Was hätte er von mir gehalten, wenn ich es geschafft hätte, meinen Traum von der Profikarriere zu verwirklichen?

Daran haben wir während der gesamten High-School-Zeit gearbeitet. Er baute Zielbretter für mich aus altem Sperrholz, und den Ring machte er aus Stahlstücken, die er in der Schule zusammenschweißte. Jamie hat sich nie sonderlich für Sport interessiert, doch wenn es darum geht, etwas zu bauen, gleicht er MacGyver.

Für Jamie bin ich Charlie, das Mädchen, das ihm durch die schwersten Jahre seines Lebens geholfen hat. Und er ist und bleibt mein Fels in der Brandung. Für verschiedene Menschen bin ich unterschiedliche Personen, und manchmal hat er Probleme, sie alle auseinanderzuhalten. Im Laufe der Jahre bin ich schon von einigen Klienten angemacht worden – manche waren attraktiver als andere –, und ich habe es jedes Mal geschafft, allein mit ihnen fertig zu werden. Aber ich weiß seine Sorge trotzdem zu schätzen.

Jamie senkt kopfschüttelnd die Hand. »Sei bitte vorsichtig. Ich habe mitbekommen, wie er dich nach dem Spiel angesehen hat. Und behaupte jetzt nicht, du hättest nicht mit ihm geflirtet. Normalerweise machst du so etwas nicht. Es ist mir nicht entgangen, wie du dich in seiner Gegenwart verhalten hast. Wenn du mit Kane zusammen bist, bist du Coach, die knallharte Sportmanagerin, aber bei Alex …« Nachdenklich kaut er auf seiner Unterlippe. »Du bist einfach keine Frau, die sich auf so jemanden einlassen würde. Das ist alles.«

Letzte Nacht hat mir Alex gesagt, ich sei anders. Und jetzt sagt mein bester Freund genau das Gleiche. Seit wir uns kennen, hat Jamie noch nie über mich geurteilt. Und jetzt meint er plötzlich, einen bestimmten Typus Frau in mir zu erkennen, nur weil er mitbekommen hat, wie ich mich fünf Minuten lang mit Alex unterhalten habe.

»Warte kurz«, sage ich. Ich blase in die Trillerpfeife um meinen Hals, um die Aufmerksamkeit des Teams zu bekommen.

Die Jungs bleiben stehen. Manche kommen schneller zu uns, manche langsamer. Sie atmen schon jetzt schwer, doch ich werde das Training mit ultrahartem Drill beenden. Ihren Gesichtern nach zu urteilen wissen sie bereits, was sie erwartet.

»Okay, Jungs. Gute Arbeit. Tommy, das sah gut aus. Hast du jetzt verstanden, was der Unterschied zwischen einer Mann-gegen-Mann-Verteidigung und einer Zonenverteidigung ist?«

Tommy nickt. »Ja, Coach. Ich glaube schon. Jetzt musste ich Colin bewachen und letztes Mal den Bereich unter dem Korb.«

Lächelnd klopfe ich ihm auf die Schulter. »Gut, das machst du super. Du musst dir nur merken, dass du bei der Zonenverteidigung den Drei-Sekunden-Raum bewachen musst und bei der Mann-gegen-Mann-Verteidigung deinen Mann. Wenn du dir das einprägst, wirst du nicht mehr durcheinanderkommen.«

Mit einem frechen Schmunzeln im engelsgleichen Gesicht schnalzt er mit den Lippen. Manchmal sind die Kids einfach zu niedlich. Dann finde ich es immer schade, dass ich keine Zeit für ein Privatleben habe, denn eigentlich hätte ich gern irgendwann mal meine eigene Sportmannschaft.

Die Art von Drill, die ich heute mit den Jungs geübt habe, ist wichtig, um eine starke Verteidigung aufzubauen, denn ein Fehler wird immer bestraft. Wenn die Verteidigung zum Beispiel ein Foul begeht, muss sie das Spielfeld verlassen und wird ausgetauscht. Ich mag die Übung, weil die Jungs dadurch lernen, dass Fehler Konsequenzen haben.

Diese Lektion habe ich schon zu Beginn meiner vorzeitig beendeten Karriere gelernt. Setzt man sich nicht mit dem Risiko auseinander, etwas zu verlieren – und wenn es auch nur die eigene Position auf dem Spielfeld ist –, dann wird man niemals die harte Arbeit und die Hingabe zu schätzen wissen, die es braucht, um etwas zu erreichen, ob es nun um den ersten selbst verdienten Dollar oder um die Weltmeisterschaft geht. Ich zeige meinen Jungs nicht nur, wie man Basketball spielt – ich will ihnen etwas fürs Leben beibringen.

»Da ihr euch heute so angestrengt habt, dürft ihr euch die letzte Übung aussuchen. Würdet ihr lieber eine Sprintübung machen«, alle seufzen, »oder wollt ihr lernen, wie man richtig blockt?«

Rico wischt sich eine schweißgetränkte dunkle Strähne aus der Stirn, die Haare stehen in alle Richtungen ab. »Das ist beides schwer, Coach. Können wir nicht etwas Einfacheres machen, wie Korbleger?«

»Wenn ich euch nur die einfachen Sachen beibringen würde, würdet ihr nie ein Spiel gewinnen.«

Kinder zu trainieren ist wesentlich entspannter, als mit Profisportlern zusammenzuarbeiten. Kinder müssen ihr Talent erst noch entfalten. Sie hören besser zu und nehmen Ratschläge an. Dabei geht es nicht um Egos und Gehälter. Sie erinnern mich daran, warum ich den Sport so liebe. Sobald ich auf dem Spielfeld stehe, ist mein Körper so von Adrenalin geflutet, dass ich das Gefühl habe, in Flammen zu stehen.

An meine Kindheit habe ich fast nur schlechte Erinnerungen, doch wenn ich daran zurückdenke, wie ich das erste Mal einen Ball in Händen hielt, muss ich immer noch lächeln. Und diesen Gesichtsausdruck sehe ich auch bei den Jungs, wenn sie spielen.

Ich schnappe mir einen Basketball und gehe auf den Korb zu. »Ich sage dir was, Rico. Wenn du es schaffst, mir den Ball abzunehmen, machen wir nächste Woche nur Korbleger.«

»Unmöglich!«, sagt Sam, unser Aufbauspieler, zu Rico. »Coach wird dich fertigmachen.«

»Ich setze fünf Dollar auf Rico«, wirft Jamie grinsend ein. Auf seiner rechten Wange zeichnet sich ein Grübchen ab.

Er zieht einen Fünf-Dollar-Schein aus der Tasche seiner Trainingshose und hält ihn hoch. Als die Kinder versuchen, danach zu greifen, sehen wir uns amüsiert an und fangen an zu lachen.

Auf dem Heimweg halte ich mit Jamie und Rico beim Supermarkt. Wir kaufen mit allem Möglichen garniertes Schoko- und Vanilleeis. Rosario hat mich heute Nachmittag angerufen und gefragt, ob ich nach dem Training noch eine Stunde auf Rico aufpassen könnte. Da Jamie sowieso bei mir geparkt hat und mit mir zum Training gefahren ist, hängen wir zusammen ab, bis Rosario von der Arbeit nach Hause kommt und Rico abholt.

Wir fahren mit dem Aufzug in den fünfundzwanzigsten Stock. Als sich die Türen öffnen, rennt Rico in den Korridor und dribbelt den Ball – wie immer.

Jamie drückt die Einkaufstüte gegen seine Brust und schultert seine Sporttasche. »Nicht rennen!«, ruft er, während Rico mit dem Ball zu meinem Apartment flitzt.

Er ist so schnell, dass er bereits vor meiner Wohnungstür steht, bevor er auf Jamies Aufforderung reagieren kann.

Ich zücke meinen Schlüssel und stecke ihn ins Schloss. Wenn ich daran denke, was mich hinter der Tür erwarten könnte, zieht sich mein Magen zusammen.

Zu meiner Überraschung finde ich Alex in der Küche vor, und … er kocht. Damit habe ich allerdings nicht gerechnet.

»Oh, sehr gut, du bist zu Hause«, sagt er und konzentriert sich auf was auch immer er da zubereitet.

Je weiter ich die Küche betrete, desto mehr steigt mir der Geruch von Kräutern und Gewürzen in die Nase.

»Es gibt Spaghetti. Da es letztens Lasagne gab, dachte ich, du magst Italienisch. Ich wusste nicht, ob du irgendwelche Allergien hast. Und mehr als Wasser kochen und Soße erhitzen kann ich nicht.«

Ich muss so breit grinsen, dass mir die Backen wehtun. Alex hat für mich gekocht. Für mich hat noch nie ein Mann Essen zubereitet. Nun ja, Jamie vielleicht, aber er ist eher so etwas wie mein Bruder.

Bevor ich Alex mitteilen kann, dass wir nicht allein sind, lässt Rico den Ball fallen. Alex blickt über die Schulter. Zuerst zeichnet sich Verwirrung auf seinem schönen Gesicht ab, doch als er Jamie erblickt, verwandelt sich sein Ausdruck in Verärgerung.

»Hey, Kumpel«, sagt er zu Rico, der sofort zu strahlen anfängt.

Als ich in seinem Alter war, hätte ich niemals zu träumen gewagt, einem Profiathleten zu begegnen.

»Hey, Alex.« Rico springt auf die Bank vor der Kücheninsel. »Rate mal, was heute Abend passiert ist.«

Alex legt die flache Hand auf die Marmorplatte. »Was denn?«

Rico setzt sich gerade hin und verkündet voller Stolz: »Ich habe Coach besiegt und fünf Dollar und eine Woche lang Korbleger gewonnen.«

Rico wedelt mit dem Geldschein, und Alex sieht mich lachend an. »Bist du etwa eingerostet, Coach? Soll ich dir deinen Rollator bringen?«

Ich schlage ihm auf den Arm, was ihm überhaupt nichts ausmacht, da sein Bizeps hart wie Stahl ist. »Ha! Pass bloß auf, Parker, sonst brumme ich dir die Sprints auf, die meinem Team diese Woche erspart bleiben.«

Alex beugt sich zu mir herab und flüstert mir ins Ohr. Sein Atem bereitet mir Gänsehaut, und mein Körper versteift sich. »Das will ich sehen, Süße.«

Wir starren einander an, und als seine Finger meinen Arm berühren, drehen meine Hormone durch, bis sich Jamie hinter uns auf abstoßende Weise räuspert.

»Deine Soße brennt an«, bemerkt er und deutet auf den überkochenden Topf.

Alex greift nach dem Holzlöffel auf der Theke, hebt den Deckel und rührt die blubbernde Soße so lange, bis sie aufhört zu brodeln. »Ich wusste nicht, dass noch jemand mitkommt. Ich hatte Hunger und dachte, du würdest vielleicht mit mir zu Abend essen.«

Ich merke ihm an, dass er enttäuscht ist, mich mit Jamie teilen zu müssen. Er wäre nicht der erste Klient, der denkt, dass wir zusammen sind. Normalerweise lasse ich sie in dem Glauben. Deshalb tut Jamie für gewöhnlich so, als wäre er mein Freund und gibt sich in der Öffentlichkeit betont anschmiegsam – wie neulich, als wir Alex nach dem Spiel getroffen haben. Jetzt presst Jamie die Brust gegen meinen Rücken, und seine Hand liegt auf meiner Schulter. Für uns ist das normal, gehört alles zur Fassade.

Alex bemerkt Jamies Geste, und ich fühle mich wie ein Steak zwischen zwei Pitbulls, die sich gleich an die Gurgel springen. So böse, wie Alex dreinblickt, versprühen Jamies Augen vermutlich Giftpfeile.

Nach einer unangenehmen Pause bricht Rico das Schweigen. »Darf ich jetzt schon Eis essen? Ich will Vanille mit Schokosoße und Streuseln.«

Jamie stellt die Tüte ab und holt das Eis heraus, während ich vier Schüsseln aus dem Schrank und vier Löffel aus der Schublade nehme.

»Ich esse gern mit dir zu Abend, aber ich möchte zuerst das Dessert essen, wenn es für dich in Ordnung ist«, sage ich zu Alex, bevor ich mich daranmache, ihm bei der Zubereitung zu helfen. Mein Ton ist verspielt, vielleicht sogar ein wenig zweideutig. Jetzt verstehe ich, was Jamie vorhin meinte. Ich flirte tatsächlich
 mit Alex.

Er lächelt gezwungen, doch seine Augen lächeln nicht mit. Es passt ihm nicht, dass Jamie hier ist. Seltsam
.

»Klar, kein Problem. Wie du willst, Coach.«

Bisher habe ich mich nie unwohl gefühlt, wenn Jamie sein Revier markiert hat. Doch mit Jamie und Alex in einem Raum fühlt sich das Apartment trotz der gewölbten Decken und dem luftigen, modernen Schnitt zu klein an. Obwohl ich es nicht sollte, kann ich Alex gut leiden. Gestern Nacht habe ich ihm einen Teil von mir gezeigt, den ich normalerweise vor dem Rest der Welt verstecke. Es war das erste Mal, dass ich freiwillig mit jemand anderem außer Jamie über meine Vergangenheit gesprochen habe.

Als Jamie Eiskugeln in die Schüsseln füllt, hat Rico bereits die Packung mit den regenbogenfarbenen Streuseln aufgerissen, die sich nun über den Tisch verteilen. Weiter geht es mit der Schokosoße, die auf seinem Trikot und seinem Unterarm landet.

Ich befeuchte ein Geschirrtuch und wische seinen Arm sauber. »Zieh das Trikot aus, damit ich die Flecken auswaschen kann. Deine Mutter rastet aus, wenn du so nach Hause kommst.«

Rico zieht das Trikot über den Kopf, das weiße T-Shirt darunter behält er an, und gibt es mir. Als ich versuche, die Schokolade wegzuwischen, verteilt sie sich von dem grünen Netzstoff auf das goldene Material seiner Spielernummer.

Ich seufze frustriert. »Bin gleich wieder da.«

Jamie nickt, während er weiter sein Eis isst. Rico lächelt und entblößt seine mit Schokosirup verschmierten Zähne. Alex ist damit beschäftigt, seiner Pasta die Soße hinzuzufügen. Bei der herrschenden Anspannung bin ich froh, mich kurz entschuldigen zu können, und gehe in den Waschraum am anderen Ende des Flurs.

Ich lege das Trikot auf die Waschmaschine und nehme eine halb volle Flasche Waschmittel vom Regal über dem Trockner. Im Laufe der Jahre habe ich einige Trikots geschrottet. Die meisten wurden durch Spenden finanziert, die von Eltern kamen, deren Kinder mit mir zur Schule gingen. Meine Pflegeeltern hätten keinen Cent von dem Geld, das sie monatlich vom Staat kassiert haben, für etwas anderes ausgeben als die Makkaroni mit Käse oder die Spaghetti, die es fast jeden Abend gab.

Meine Klamotten habe ich immer so lange getragen, bis sie so eng wurden, dass ich kaum noch atmen konnte, und meine Schuhe, deren Sohlen förmlich abfielen, hatten Löcher, die so groß waren, dass man die Hand hineinstecken konnte. Als ich endlich alt genug war, meine Arbeitspapiere zu bekommen, habe ich mir sofort einen Nebenjob bei McDonald’s besorgt, um mir ein wenig Taschengeld dazuzuverdienen und Basketballschuhe kaufen zu können. Ohne richtige Schuhe konnte ich nicht spielen, und ich wuchs so schnell, dass ich zwischen den Gehältern Jamies Klamotten tragen musste.

Nachdem ich das Shirt auf links gedreht und den Fleck mit Waschmittel bearbeitet habe, verblasst er allmählich, aber ich werde auch noch mit Wasser ranmüssen. Als ich mich umdrehe, um ins Badezimmer zu gehen, bin ich überrascht, als ich Alex im Türrahmen stehen sehe. Es sieht aus, als würde er mit seinen starken, perfekt geformten Armen die Wand vorm Umfallen bewahren.

Während ich ihn betrachte, ist mein Gehirn wie leer gefegt. Im Laufe der Jahre habe ich mit so vielen tollen Sportlern zusammengearbeitet, aber noch nie habe ich mich mit jemandem so verbunden gefühlt wie mit Alex. Schweigend und mit einem Grinsen im unglaublich schönen Gesicht sieht er mich ein paar Sekunden lang an.

»Alles okay?«, frage ich mich und spreche es schließlich laut aus.

»Ich wollte nachsehen, ob du Hilfe brauchst. Ich musste schon unendlich viele Male Blut aus meinem Trikot schrubben.« Als er den Raum betritt, nimmt er mir die Luft zum Atmen. Seine Nähe und die Tatsache, dass ich auf so engem Raum keine Ausweichmöglichkeit habe, führen dazu, dass ich ein wenig Platzangst bekomme.

»Ähm …« Ich weiß nicht, was ich sagen soll, denn er kommt immer näher, bis ich mit dem Rücken gegen die Waschmaschine stoße. Dieser Mann hat offenbar keine Ahnung von Diskretionsabstand.

»Während des Endspiels der Finals war ich so angepisst, weil wir zwei Punkte hinten lagen. Nach dem Tod meines Vaters war ich wütend und traurig und alles Mögliche. Ich habe alles und jeden gehasst. Langer Rede kurzer Sinn: Ich habe einem Spieler aus dem gegnerischen Team einen Kopfstoß verpasst. Ich wusste, dass man mich dafür rauswerfen würde, aber es war mir egal. Als ich in die Umkleide ging, hatte ich sein Blut überall an mir kleben. Falls du also Hilfe bei dem Trikot brauchst …«, sagt er und nimmt mir das Shirt ab. »Ich bin quasi Experte.«

Wahrscheinlich weiß er nicht, dass der Kerl, den er verletzt hat, einer meiner Klienten ist. Aber ich will den Moment nicht zerstören.

Alex drückt seine Hüfte gegen meine und greift um mich herum nach dem Waschmittel. Mein Herz beginnt wie verrückt zu pochen. Mir stockt der Atem, als er nicht zurückweicht und stattdessen so nah ist, dass unsere Münder nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt sind. Wir sehen uns in die Augen, sind uns der sexuellen Spannung zwischen uns bewusst. Ich werde panisch, denn ich weiß nicht, wie ich mit der Situation umgehen soll.

Ich bin Coach. Ich handle für die sportlich Hochbegabten Deals aus und vollbringe Wunder. Als Alex’ Bizeps jedoch meine Haut berührt, breitet sich die Hitze in meinen Wangen über meine Brust aus. Plötzlich weiß ich nicht mehr, wo oben und unten ist, und mein Körper versteift sich vor Nervosität.

Ich glaube, er will mich küssen. Das Verrückte daran ist, dass ich ihn auch küssen möchte. Sollte es tatsächlich passieren, könnte ich es nicht aufhalten. Aber ich habe Regeln.


Regeln sind da, um gebrochen zu werden
, schreit eine böse Stimme in meinem Kopf.

Im Moment würde ich die Regeln liebend gern brechen.

Die Arme um meinen Körper geschlungen, schraubt er den Deckel der Flasche ab und schüttet das Waschmittel hinein. Mein Herz und meine Brust stehen kurz davor zu explodieren, denn an meinem Oberschenkel spüre ich, wie er steif wird.

Es ist so verdammt sexy, dass mir ein leises Seufzen entweicht. Ich weigere mich, ihm in die Augen zu sehen, denn ich weiß genau, dass er selbstzufrieden grinst. Das letzte Mal hatte ich vor achtzehn Monaten Sex, nicht, weil ich nicht will, sondern weil ich keine Zeit dafür habe. An den meisten Tagen bin ich so mit Verträgen und Verhandlungen mit neuen Klienten beschäftigt, dass ich nicht mal Zeit zum Essen habe. Wie soll da Zeit für Sex übrig bleiben? Und wie soll ich einen Mann finden, der nicht mein Klient ist? Bei der Geschwindigkeit, mit der wir bei DMG Athleten unter Vertrag nehmen, ist das nahezu unmöglich.

Alex beendet, was auch immer er hinter meinem Rücken tut, weicht einen Schritt zurück und gibt mir das Trikot wieder. Der Fleck ist fast weg, das Shirt muss nur noch durchgewaschen werden.

Er grinst frech, und ich kann nicht aufhören, an seine Lippen zu denken und mir vorzustellen, wie sie meinen Körper erforschen. Es ist viel zu lange her, dass ich Sex hatte, und jetzt stecke ich in diesem winzigen Raum fest, mit einem riesigen Mann, der Sachen mit mir anstellt, die keinen Sinn ergeben, schließlich hat er mich nicht mal richtig berührt.

»Du solltest besser deinen Slip wechseln, bevor dein Freund herausfindet, wie feucht du wegen mir geworden bist.«

Peinlich berührt schlage ich die Hand vor den Mund, ohne daran zu denken, dass ich noch immer Ricos Shirt in der Hand habe. Jetzt habe ich den Geschmack von Waschmittel im Mund, was die Situation noch unangenehmer macht, als sie es ohnehin schon ist.

Am liebsten würde ich herausschreien, dass Jamie nicht mein Freund ist, aber ich bin ein Feigling, der sich zu sehr daran gewöhnt hat, Jamie als Schutzschild zu benutzen. Alex ist zwar nicht mein Klient, aber ein Klient von DMG; Grund genug, alles zu vergessen, was eben passiert ist, und mich so normal wie möglich zu verhalten.

Also tue ich das, was ich für richtig halte, und verlasse ohne ein weiteres Wort den Raum.
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ALEX

Schon die dritte Nacht in Folge hat Charlotte schlimme Albträume. Sie schreit so laut, dass ich aufstehe und zu ihr gehe. Der schrille Klang ihrer Stimme und wie sie nach ihrem Vater ruft, als würde sie im Schlaf umgebracht werden, sind so schwer zu ertragen, dass ich zu ihr ins Bett krieche, sie an mich ziehe und wiege wie ein Baby.

Während sie schluchzt, lehne ich mich gegen das Kopfteil und sage ihr, dass alles gut wird und streichle ihre Arme, um sie zu beruhigen. Seit ich in ihr Gästezimmer gezogen bin, habe ich nicht mehr besonders viel Schlaf bekommen. Bevor ich in aller Herrgottsfrühe aufstehen und nach New Jersey zum Training fahren muss, bleibt mir, nachdem ich Charlotte bis zum Morgengrauen getröstet habe, nicht mehr viel Zeit zum Dösen. Diese Nacht habe ich noch gar nicht geschlafen, weil eine Migräne, die einfach nicht verschwinden will, meinen Schädel durchbohrt. Ich habe sie, seit ich in Charlottes Apartment aufgewacht bin und den Deal mit ihr geschlossen habe, eine Woche lang bei ihr zu wohnen.

Bisher hat es gut funktioniert, denn diese Woche haben wir nur Heimspiele. Doch nächste Woche fliegen wir nach Los Angeles, wo wir ein paar Spiele an der Westküste haben, bevor es zurück nach Philly geht. Auswärtsspiele sind für mich am schwersten. Man bewegt sich nur zwischen Bus und verschiedenen Hotels hin und her. Ständig muss man von Stadt zu Stadt ziehen und lebt aus dem Koffer. In all den Jahren, in denen ich nun in der Liga bin, hatte ich kein richtiges Zuhause. Bisher habe ich keinen Sinn darin gesehen, ein Haus zu kaufen, wenn ich sowieso die Hälfte des Jahres nicht da bin. Aber es ist schön, mit einer Frau im Bett zu liegen, die in mir den Wunsch weckt, irgendwo länger als nur ein paar Wochen zu bleiben.

Charlottes Tränen benässen meine nackte Brust, und sie klammert sich an mich, als würde ihr Leben davon abhängen. Sie schlingt ihre Arme so fest um meine Taille, dass sie bestimmt ihre Fingerabdrücke hinterlassen wird. Ich streiche ihr die schweißnassen Strähnen ihres karamellfarbenen Haars aus dem Gesicht und küsse ihre Stirn. Jetzt, da ich sie so sehe, will ich nichts mehr, als sie vor dem Schmerz und den Albträumen zu beschützen, die sie jede Nacht plagen.

Meine Hände zittern immer noch, als hätte ich eine Krankheit, und irgendwie ist es ja auch so. Zum Glück kennt mich keiner aus meinem neuen Team gut genug, um das Zittern als Entzugserscheinungen zu deuten. Aber ich bin nicht süchtig. Und ich bilde mir ein, es allein zu schaffen. Aber ich bin schwach. Sobald ich wieder in meinem eigenen Apartment bin, wird es nicht lange dauern, bis ich zum nächsten Supermarkt renne und mir ein Sechserpack kaufe. Je mehr Zeit vergeht, desto mehr verspüre ich den Drang nach Alkohol.

Doch jetzt habe ich Charlotte, die wunderschön, stark, aber doch zerbrechlich und traurig ist – und sie braucht mich. Nachdem sie zwanzig Minuten lang geweint hat, öffnet sie die Augen und wischt die Tränen mit dem Daumen weg.

Sie sieht zu mir auf. »Alex«, flüstert sie mit zittriger Stimme. »Es tut mir so leid, dass du mich so sehen musst. Ich weiß nicht, warum die Albträume zurückgekommen sind. Ich hatte seit Jahren keine mehr.«

»Pst.« Ich streichle ihr Haar und wickle die Enden um meine Finger. »Ich will bei dir sein. Du kannst nicht kontrollieren, was in deinem hübschen Kopf vorgeht.«

Sie lächelt ein wenig, hebt die Hand und zeichnet mit den Fingern die Kontur meines Kiefers nach. »Was ist los? Wie geht’s dir?«

»Mach dir um mich keine Sorgen, Süße. Wird schon. Jetzt konzentrieren wir uns erst mal auf dich.« Ich ergreife ihre Hand und führe sie an meine Lippen. Die Intimität zwischen uns geht über Sex hinaus. Obwohl ich es kaum erwarten kann, ihr an die Wäsche zu gehen, ist zwischen uns etwas, worauf ich mich noch nie zuvor eingelassen habe – eine emotionale Verbindung zu einem anderen Menschen.

Da sie nichts erwidert und nur nickt, fahre ich fort. »Ich war mal mit einer Frau zusammen, die von Tarotkarten, Sternzeichen und Traumdeutung besessen war. Sie war sicher, dass Träume eine tiefere Bedeutung haben und einem dabei helfen können, seine Probleme zu lösen. Damals konnte ich mich nie an meine Träume erinnern. Ich hielt das alles für Spinnerei, aber ich fand sie heiß, deshalb habe ich mich damit abgefunden, dass sie verrückt war.« Diese Bemerkung entlockt Charlotte ein Kichern, und sie verdreht die Augen. Wenigstens findet sie es amüsant. »Nachdem mein Vater gestorben war, sah ich immer sein Gesicht vor mir. Wie ein Film, der nicht enden wollte. Ich konnte nicht vergessen, wie er im Krankenhausbett lag, mit all den Schläuchen und Kabeln, die ihm aus der Nase kamen und an seinen Armen befestigt waren. Statt mich an seine letzten Worte zu erinnern, konnte ich nur noch daran denken, dass er überhaupt nicht mehr aussah wie er selbst. Sie haben ihn sediert, weshalb ich mich nicht richtig von ihm verabschieden konnte.«

Mit den Tränen kämpfend erwidert sie: »Was war das Letzte, was dein Vater zu dir gesagt hat? Es ist wichtig, dass du dich daran erinnerst. Bei mir war es ein Versprechen, das mein Vater nicht halten konnte. Menschen verlassen einen. Sie enttäuschen einen. Das habe ich daraus gelernt.«

»Mein Vater kam vor dem ersten Spiel der Finals in die Umkleidekabine, um wie gewöhnliche eine motivierende Rede voller Zitate und unklarer Verweise zu halten.«

»Klingt ganz nach deinem Dad«, sagt Charlotte und streicht mir über den nackten Oberschenkel.

Bevor ich sie schreien hörte, lag ich in Boxershorts im Bett und habe ferngesehen. Ich habe nicht mal daran gedacht, mir etwas anzuziehen. Jetzt, da sie mich berührt, schießt mir die Hitze ihrer Berührung durch den ganzen Körper, und es fällt mir schwer, mich zu konzentrieren. Doch jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für schmutzige Gedanken.

»Würdest du mir mehr darüber erzählen?«

Ich nicke. »Ja, natürlich.« Bisher habe ich mit niemandem außer Mickey über meinen Vater gesprochen. Und selbst diese Unterhaltungen waren immer kurz, denn Männer wie Mickey und ich setzen sich nicht hin, um über Gefühle zu plaudern. Wir betrinken uns und erzählen uns Geschichten darüber, was für ein Kerl mein Vater war.

»Schon ein paar Tage vor Beginn der Series hat er nicht gut ausgesehen. Doch er meinte, es läge bloß daran, dass er nicht viel geschlafen habe, und er brauche nach den Finals lediglich ein paar Tage Urlaub. Ich glaube, das viele Reisen hat seinen Tribut gefordert. Ich gebe mir selbst die Schuld daran, dass ich die Zeichen nicht erkannt habe und dachte, sein gräulicher Teint läge am vielen Fliegen und dem stressigen Zeitplan, und nicht daran, dass er kurz davor war zu sterben. Stattdessen habe ich mich nur auf den Stanley Cup konzentriert. Es stellte sich heraus, dass er sich keineswegs auf dem Weg der Besserung befand, sondern bereits vor den Playoffs erfahren hatte, dass der Krebs zurückgekehrt war und gestreut hatte. Sein Arzt sagte mir, er wollte nicht, dass die Diagnose mein Spiel beeinflusst. Ich wünschte, ich hätte gewusst, wie wenig Zeit uns noch blieb. Ich wollte den Cup für ihn gewinnen, doch nachdem ich zwei Spiele verpasst hatte, sind wir um zwei Plätze nach hinten gerutscht, und der Schwung war raus. Ich dachte, dieses Jahr würde es anders laufen und wir hätten eine echte Chance, den Cup zu gewinnen. Doch dann habe ich es verbockt, und jetzt sind wir hier.«

Charlotte schnieft. In ihren Augen und Worten liegt Traurigkeit. »Er war so stolz auf dich, Alex. Jedes Mal, wenn er Mickey besucht hat, hat er stundenlang von dir geredet. Ich glaube, deshalb habe ich das Gefühl, dich bereits zu kennen. Aber alles, was mir dein Vater über dich erzählt hat, hat keinen Sinn mehr ergeben, als ich die Artikel über dich gelesen habe. Und nachdem ich die Videos gesehen habe, hätte ich nicht erwartet, mich in deiner Gegenwart so wohlzufühlen. Und dann noch die Artikel mit den Statements verschiedener Frauen, darunter das junge Mädchen, das für deine Versetzung nach Philly verantwortlich ist. Ganz zu schweigen von den Geschäftsführern, die dich nicht haben wollten. Nach dem Skandal mit der Enkelin deines ehemaligen Vereinsbesitzers musste ich Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um einen neuen Verein für dich zu finden. Keiner wollte schlechte Presse, nicht mal die kleineren Vereine, die so einen wie dich gut gebrauchen könnten. Lediglich die Flyers waren bereit, dir noch eine Chance zu geben.«

»Ich weiß. Und ich verspreche dir, dass ich dich nicht enttäuschen werde. Ich war so wütend, als ich von meiner Versetzung erfahren habe. Ich wollte nicht nach Philly ziehen, um für die Flyers zu spielen, doch jetzt bin ich froh darüber, sonst hätten wir uns wahrscheinlich nie getroffen. Was mir mein Vater und Mickey über dich erzählt haben, wird dir nicht gerecht. Du bist viel mehr als die Sportmanagerin mit dem Killerinstinkt. Als wir das erste Mal telefoniert haben, hast du mich so sehr an Mickey erinnert. Wärst du ein Mann gewesen, hätte ich dir, so wie du mit mir geredet hast, die Fresse polieren wollen.«

Sie lacht und streift mit den Lippen meine Brust. »Ja, ich war ein wenig hart zu dir. Aber ich war stinksauer. Ich war eben erst von einer Geschäftsreise zurückgekehrt und musste sofort ins nächste Flugzeug springen, um für Mickey Schadensbegrenzung zu betreiben, nachdem ich herausgefunden hatte, dass du schon Mist gebaut hattest, bevor du überhaupt in Philadelphia angekommen warst. Ich war gerade am O’Hare Airport, als ich dich angerufen habe, und so wütend darüber, dass überall das Skandalvideo aufgetauchte, nachdem es mich so viel Zeit gekostet hatte, einen neuen Vertrag für dich auszuhandeln. Ich meine es nicht böse, aber du bist nicht gerade mein Traumklient. Ehrlich gesagt bist du sogar ein ziemlicher Albtraum.«

»Tut mir leid«, erwidere ich und meine es auch so. »Wenn ich im Selbstzerstörungsmodus bin, denke ich, ich würde nur mir selbst schaden. Ich merke gar nicht, dass es andere ebenso trifft, bis ich mit den Konsequenzen konfrontiert werde. Ich hatte immer meinen Dad, der dafür gesorgt hat, dass ich auf dem richtigen Weg blieb. Jedes Mal, wenn ich einen Ausrutscher hatte, hat er mich wieder in die Spur gestellt. Im Sommer hat er es mir dann in seinen Skill Clinics heimgezahlt. Die waren echt brutal.«

»Davon habe ich auch schon gehört. Dein Vater war ein guter Coach.« Sie setzt sich kurz auf, um ihr Gewicht zu verlagern, und legt sich dann wieder hin. Jetzt liegen ihr Kopf und ihr Arm auf meinem Bauch. Es ist schön, hier zu sitzen und mich mit einer Frau zu unterhalten, mit der mich so viel verbindet, ohne das Gefühl zu haben, etwas anderes tun zu müssen, als zu reden.

Ich lege den Kopf schief, gerade so weit, dass ich das breite Lächeln auf ihrem Gesicht sehen kann.

Selbst mit roten, verheulten Augen sieht sie wunderschön aus. »Er hat eine Energie ausgestrahlt, die alle um ihn herum … inspiriert hat«, fährt sie fort. »Meine Güte, er hat mich sogar davon überzeugt, Sportmanagerin zu werden. Auf die Idee wäre ich in einer Million Jahren nicht gekommen. Ich war so darauf konzentriert, mir eine Profikarriere aufzubauen, dass ich nie darüber nachgedacht habe, was ich sonst noch tun könnte. Dein Vater war das perfekte Beispiel dafür, was man tun sollte, wenn man seine Wünsche nicht verwirklichen kann. Er sagte mir, ich solle etwas anderes tun, das mir genauso viel Freude bereitet wie mein ursprünglicher Traum. Und er hatte recht damit. Ich liebe meinen Job und würde ihn gegen nichts in der Welt eintauschen.«

Zu hören, dass mein Vater Charlotte genauso geholfen hat wie mir, bringt mich zum Lächeln. Mein Dad hat im Laufe der Jahre das Leben vieler Menschen verändert. Das hat man auch bei seiner Beerdigung gespürt. Jetzt, da ich weiß, dass Charlotte ebenfalls zu diesen Menschen gehört, fühle ich mich ihr noch mehr verbunden.

Nachdem sie die Augen geschlossen hat, dauert es nicht lange, bis auch meine Lider schwer werden. Der Schlafmangel trifft mich mit der Wucht eines Kinnhakens.

Geweckt werde ich von Charlottes Wecker, begleitet von einer massiven Migräne und Sabber auf meinem Bauch. Charlottes Mund steht offen, ihr Arm liegt immer noch auf mir, und sie ruft: »Mach ihn aus! Noch fünf Minuten.«

Selbst mit Sabber am Mund und verschmiertem Mascara sieht sie noch aus wie das Mädchen von nebenan – wenn das Mädchen zufällig eine resolute Sportmanagerin ist, die mein Blut jedes Mal, wenn ich in ihrer Nähe bin, in Wallung bringt. Meine letzte Freundin hatte ich während meines ersten und einzigen Jahrs auf dem College. Ich kann mich nicht mal mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal eine Frau im Arm hatte. Es fühlt sich gut an
.

Als ich nach dem Wecker auf dem Nachttisch greife, muss ich Charlotte festhalten, damit sie nicht von mir hinuntergleitet. Sie sieht so friedlich und entzückend aus, wie eine menschliche Wolldecke. Ich könnte mich daran gewöhnen, neben ihr aufzuwachen.

Zum ersten Mal seit Monaten habe ich mehr als vier Stunden durchgeschlafen. Das habe ich seit dem Tod meines Vaters nicht mehr geschafft. Draußen ist es immer noch dunkel. Die Vorhänge sind ein wenig zurückgezogen und eröffnen einen herrlichen Blick auf den Hafen und die Lichter, die den Delaware River erhellen. Es ist irgendwie cool, in einem Staat im Bett zu liegen und zum nächsten hinüberblicken zu können. Und dass man vom Long Island Sound die Lichter von Connecticut erkennen kann. Von hier aus kann ich auch Camden, New Jersey, sehen, zwanzig Minuten von unserer Trainingshalle entfernt. Ich habe noch eine Stunde, bevor ich da sein muss.

»Charlotte.« Ich rüttle sie ein wenig an der Schulter. »Zeit aufzustehen, Süße.«

Sie öffnet blinzelnd die Augen und rollt sich auf den Rücken. Als sie den Arm von mir nimmt, berührt sie mit den Fingerspitzen meine Haut. Sie wischt sich mit dem Handrücken über den Mund und legt den Arm hinter den Kopf.

»Ich fasse es nicht, dass ich schon wieder auf dir eingeschlafen bin. Du musst fix und fertig sein, nachdem du die ganze Nacht in dieser komischen Haltung verbringen musstest. Es tut mir so leid.«

»Ich wollte bei dir bleiben.« Das ist die Wahrheit. »Ob du’s glaubst oder nicht – so gut habe ich schon lange nicht mehr geschlafen.«

Gähnend setzt sie sich auf, zieht die Knie an die Brust und stützt ihr Kinn darauf. Sie besteht quasi nur aus langen, straffen Beinen, die ich nur zu gern um meinen Körper schlingen würde. Wenn sie doch nur Single wäre. Immer will ich, was ich nicht haben kann. Aber ist das nicht bei allen Männern der Fall?

»Als dein Coach verordne ich dir mehr Schlaf. Da du dich nicht mehr ins Koma säufst, musst du dich auf dein Training konzentrieren und darauf, in Form zu bleiben.«

Lachend fahre ich mir über die Bauchmuskeln. »Ich bin in Topform, falls dir das noch nicht aufgefallen ist. Von denen kannst du sogar Münzen abprallen lassen.«

»Okay, Captain Großkotz, das kannst du deinen Häschen erzählen. Mir machst du nichts vor. Wann war dein letztes Workout? Und versuch nicht, mir weiszumachen, dass das Training zählt, tut es nämlich nicht.«

Erwischt.

»Ähm … ich glaube, vor zwei Wochen, bevor ich D. C. verlassen habe.«

Charlotte zieht die Stirn kraus. »Das kann unmöglich dein Ernst sein, Alex. Ernsthaft. Du bist Profiathlet. Und es wird Zeit, dass du dich wie einer verhältst. Ich will, dass du ab jetzt mindestens zwei Mal die Woche Sport machst.«

»Nur zwei Mal pro Woche?«

»Eigentlich hätte ich vier Mal gesagt, wenn ich wüsste, dass du es wirklich durchziehst, aber zwei Tage sind immerhin ein guter Anfang. Wenn du willst, kannst du mein Heimstudio benutzen, solange du hier im Gebäude wohnst.«

Sie kaut auf ihrer Unterlippe – ein Gesichtsausdruck, der wahnsinnig sexy ist und Leg-mich-übers-Knie-und-versohl-mir-den-Hintern
 sagt. Nur dass sie keine Ahnung hat, dass sie gerade ein Gesicht macht, von dem die meisten Männern Ich war ein böses Mädchen
 ablesen würden. Ich würde so gern so viele schmutzige Dinge mit ihr anstellen. Ich muss mich daran erinnern, dass sie für mich tabu ist. Nicht nur dass sie bereits vergeben ist, nein, sie ist auch noch Mickeys Mädchen.

Ich stehe auf, denn ich muss dringend von ihr, ihren nackten Beinen und ihrem Hintern weg, den lediglich ein winziger rosafarbener Slip verhüllt. »Zwei Tage sind ein guter Anfang, aber ich glaube, ich hätte mehr Motivation, wenn du mit mir trainieren würdest.«

Ein breites Lächeln erhellt ihr Gesicht. Sie scheint nicht zu merken, dass ich mit ihr flirte – oder es zumindest versuche. »Das wollte ich hören. Ich bin froh, dass du dir eine Chance gibst. Es ist mir wichtig, dass du es ernst meinst. Ich bin da, wenn du mich brauchst. Ich will, dass du nach dem Training noch bleibst und Gewichte stemmst. Kein Junkfood, und mit Kane und Donovan ziehst du auch nicht mehr um die Häuser.«

Nachdem wir uns nächtelang über unsere Väter unterhalten haben, weiß ich, wie viel ihr die Sache bedeutet, deshalb will ich es auf keinen Fall vermasseln.

Nach unseren Übungseinheiten auf dem Eis gehe ich, wie mit Charlotte vereinbart, ins Fitnessstudio, das ebenfalls im Trainingsgebäude der Flyers untergebracht ist. Ich bin gerade halbwegs mit meiner Trainingseinheit durch, als Kane hinter mir auftaucht und mir seine Hilfe anbietet. Charlotte hat recht. Neunzig Kilo sollten eigentlich nicht so schwer zu stemmen sein, trotzdem ist es so. Ich bin echt außer Form. Früher konnte ich das Zweifache meines Gewichts stemmen, und jetzt sitze ich hier wie ein altersschwacher Hockeyspieler, der noch das letzte Jahr seiner Vertragslaufzeit absitzen muss.

Nach meiner zehnten Wiederholung fängt Kane an zu lachen und hilft mir, die Hantel abzulegen. »Mann, du siehst echt scheiße aus. Warst du die ganze Nacht mit einem Häschen unterwegs?«

Ich bin völlig außer Atem. Es ist verdammt traurig, dass mir mein Teamkamerad so etwas unterstellt. »Nein, ich war mit Charlotte zu Hause.«

Verwirrt hebt er die Augenbrauen. »Mit wem?«

Ich setze mich auf und nehme einen Schluck aus meiner Wasserflasche. Dann wische ich mir das Gesicht mit dem Handtuch und hänge es mir um die Schultern. »Charlotte, deine Agentin.«

»Du meinst Coach?« Er ballt die Hände zu Fäusten und macht eine obszöne Geste. »Verdammt, Parker. Du vögelst Coach? Wie hast du das denn geschafft? Selbst in Fort Knox kommt man leichter als in ihr Höschen.« Dann hält er mir seine Hand hin, damit ich einschlage, aber ich ignoriere ihn. »Ich habe alles bei ihr versucht, aber nichts hat funktioniert. Ständig sagt sie mir, sie habe ›Regeln‹«, erklärt er und zeichnet Gänsefüßchen in die Luft.

Statt auf etwas einzuschlagen, stehe ich kopfschüttelnd auf. »Ich wünschte, ich hätte eine Chance bei ihr, aber sie hat einen Freund.«

»Wovon redest du? Hat sie nicht.«

Kane begleitet mich zur nächsten Maschine, und ich warte, bis mein Vordermann sein Training beendet hat. Kane steht neben mir, die Hände in die Hüften gestemmt.

»Doch, sie ist mit diesem Jamie zusammen. Gestern Abend hat sie ihn sogar mit nach Hause gebracht.«

Eigentlich hat er nur ein Eis gegessen und ist dann gegangen. Er hat mir sogar gesagt, dass Charlotte nicht wie alle anderen Frauen ist, aber das habe ich schon selbst herausgefunden. Dann haben wir einander finster angestarrt, bis er mit seinem Eis fertig war. Es war seltsam. Ich bin ziemlich sicher, dass Charlotte die dicke Luft zwischen uns bemerkt hat, aber sie hat sich nichts anmerken lassen. Und Rico diente als Puffer. Wäre er nicht da gewesen, hätte Jamie bestimmt nicht den Mund gehalten. Ganz offensichtlich hat er ein Problem damit, dass ich bei Charlotte wohne, was ich darauf zurückgeführt habe, dass er ihr besitzergreifender Freund ist.

Kane zuckt mit den Schultern und sieht mich wissend an. »Dann hat sie dir etwas vorgemacht. Jamie ist ihr bester Freund. Sie sind zusammen in einer Pflegefamilie aufgewachsen. Zwischen ihnen läuft überhaupt nichts Sexuelles.«

Bisher habe ich überhaupt nicht darüber nachgedacht, wie Charlotte aufgewachsen ist. Ich bin einfach davon ausgegangen, dass irgendein Familienmitglied sie nach dem Tod ihrer Eltern aufgenommen hat. Es ist mir nicht in den Sinn gekommen, dass ihr Leben noch härter war, als ich es bisher bereits angenommen hatte.

Mein Respekt für diese Frau nimmt mit jedem Tag zu.

»Da wäre ich mir nicht so sicher. Sie waren ziemlich innig miteinander. Und Jamie hat mir förmlich gedroht, bevor er gegangen ist.«

Sobald die Maschine frei wird, setzt sich Kane hin und zieht sein Handtuch hervor, um das Gerät abzuwischen. »Wenn du sie nicht gevögelt hast, was hast du dann in ihrem Apartment gemacht?«

Ich drehe den Kopf weg und starre ins Leere. »Rumgehangen, schätze ich.«

»Du schätzt?« Er kichert in sich hinein. »Rumgehangen. Genau. Hey, ich verstehe schon. Ich hätte die Chance auch ergriffen.«

Am liebsten würde ich ihm das dumme Grinsen aus der Fresse polieren. Kane ist kein schlechter Kerl, aber es macht mich wütend, dass er über Charlotte spricht, als wäre sie nur irgendein Puck-Bunny.


Wie soll ich ihm erklären, dass wir eine Abmachung getroffen haben?
 Es ist besser, wenn meine Teamkameraden nichts von der Sauferei erfahren, oder davon, dass das mein erstes richtiges Workout seit drei Wochen ist. Ich bin jetzt seit zehn Tagen in Philly. Außer dem verbindlichen Training auf dem Eis habe ich noch kein einziges Gewicht gestemmt. Nicht mal eine Kniebeuge habe ich gemacht. Ich hatte nicht mehr so starke Schmerzen in den Beinen, seit ich während der letzten Saisonpause eine Woche lang durchgesoffen und dann versucht habe, das völlig abgefahrene Krafttraining meines Vaters durchzuhalten. Vor Saisonbeginn habe ich die Trinkerei zurückgeschraubt, doch die letzten Monate habe ich viel tiefer ins Glas geschaut, als es gut für mich war.

Nach einer so langen Pause fühle ich mich viel schwächer als früher – und ich hasse es. Ein einziger Schlag könnte meine Karriere beenden, eine Lektion, die mein Vater lernen musste, als er jünger war als ich jetzt. Deshalb muss ich dringend zu meiner alten Form zurückfinden.

Ich kann das Training auch zu Hause beenden. Schon jetzt nenne ich diese Stadt und Charlottes Wohnung mein Zuhause. Und dieser Gedanke verursacht mir eine Gänsehaut.

Ich habe genug von Kane und dieser Diskussion – auch wenn ich zugeben muss, dass ich erleichtert darüber bin zu hören, dass Jamie und Charlotte nur Freunde sind. Was im Nachhinein durchaus Sinn ergibt, wenn man bedenkt, dass ich in ihrem Bett geschlafen habe und sie mir lediglich mit einem warnenden Blick zu verstehen gegeben hat, dass ich die Finger von ihr lassen soll. Eine Frau wie Charlotte, die so viele Regeln hat, würde mich nicht in ihr Bett lassen, wenn sie in einer Beziehung wäre.

»Ich gehe duschen. Bis später.«

Kane nickt und fährt mit seinen Übungen fort, während ich grinsend in Richtung Umkleidekabine gehe. Charlotte ist jetzt Freiwild.
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COACH

»Warte, ich helfe dir«, sagt Alex, als er mein Heimstudio betritt. Er trägt Shorts, die tief auf seinen Hüften sitzen, aber kein Shirt – und er sieht unglaublich heiß aus.

Er fährt sich durch das dunkle Haar, das aussieht, als hätte es der Wind zerzaust. Selbst unperfekt ist er perfekt. Er geht vor mir auf die Knie. Als er mit seinen starken Händen meine Wade umfasst, fällt es mir schwer zu ignorieren, wie ihm das Haar in die Stirn fällt und sich seine Muskeln regen. Seine Bauchmuskeln, du lieber Himmel, seine Bauchmuskeln sind einfach zum Anbeißen.

Mein Herz, Geist und Körper geraten außer Kontrolle. Wie soll ich länger die Fassung bewahren, wenn meine Mitte so wild pocht, als wolle sie gleich explodieren? Ich liege rücklings flach auf der Matte. Alex übernimmt die Kontrolle und lässt sich zwischen meinen Beinen nieder. Partnerstretching ist wesentlich effektiver, als wenn man es allein macht, doch das wird bestimmt die härteste Trainingsstunde meines Lebens. Sein Oberkörper ist nackt, alles an ihm schreit nach Sex – und dann muss er mich auch noch berühren.

»Alles okay, Coach?« Besorgt wölbt Alex die Augenbrauen, während er mein Bein gegen meine Brust drückt und mein anderes Bein mit dem rechten Fußknöchel am Boden hält. »Hattest du mit dem Training schon begonnen, bevor ich gekommen bin? Du bist ganz verschwitzt und ziemlich außer Atem.«

»Ähm …« Mir fehlen die Worte. »Ein bisschen.«

Die dreißig Sekunden, die er mein Bein festhält, fühlen sich wie dreißig Minuten an. Ich beiße mir in die Wange. Das Blut pulsiert so schnell durch meine Adern, dass ich das Gefühl habe, einen Marathon hinter mir zu haben. Ich sterbe – oder zumindest habe ich das Gefühl, jeden Moment sterben zu müssen. Ich halte unsere gegeneinandergepressten Schenkel keine Sekunde länger aus.

Dann wiederholt er die Dehnübung mit meinem linken Bein. Es ist die reinste Folter.

Seit fünf Tagen wohnt Alex nun bei mir. Und davon bin ich drei Nächte in seinen Armen aufgewacht – in meinem Bett. Die Albträume sind zurückgekehrt, nachdem ich vor Jahren versucht habe, Charlotte abzulegen und ein neues Leben als Coach zu beginnen. Doch Alex will Charlotte, das Mädchen, das ich mal war, und nicht die Frau, die ich heute bin. Vielleicht will er auch beide Seiten kennenlernen. Wenn er mich aus meinen Träumen reißt, erleide ich Todesängste. Ich habe Angst, meine Vergangenheit noch einmal durchleben zu müssen. Ich klammere mich an ihn, gewähre ihm einen Einblick, den ich sonst niemandem gewähre. Es macht mir Angst, dass ich allmählich das Gefühl bekomme, ihn zu brauchen.

Jetzt liege ich hier und will ihn. Viel zu sehr sehne ich mich nach seiner Berührung. So sehr habe ich mich noch nie nach einem Mann verzehrt. Der Alex, der nachts zu mir kommt, um mich zu trösten, ist nicht der Mann, von dem mir andere Agenten und Spieler so viel berichtet haben. Er hat eine weiche Seite, die man weder auf dem Eis erkennt noch den Zeitungsartikeln über ihn entnimmt. Der Bad Boy verblasst immer mehr. Stattdessen sehe ich in ihm einen Mann, der seinen Vater vermisst und jemanden braucht, der sich um ihn kümmert, so wie ich mich um meine Klienten und mein Team kümmere.

Was wird in zwei Tagen passieren, wenn er für zehn Tage unterwegs sein wird und ich zu Hause sitze und mich frage, ob er sein Versprechen halten wird? Kann ich ihm vertrauen?

Nachdem die Übung beendet ist, lässt er sich neben mir auf die Matte plumpsen. Seine Hand verweilt ein wenig zu lange auf meinem Bein.

Macht er das absichtlich?

»Du bist dran«, sage ich, klettere über seinen muskulösen Oberschenkel und beginne mit der gleichen Übung.

Er hat wirklich kein Gramm Fett am Körper. Hockeyspieler sind sowieso die durchtrainiertesten Sportler, mit denen ich je zusammengearbeitet habe. Und die Ausdauer, die man braucht, um ein Spiel bei solcher Geschwindigkeit durchzuhalten … Unweigerlich lecke ich mir die Lippen, als ich mir vorstelle, wie er wohl im Bett ist. Auf dem College hatte ich mit einigen Sportlern Affären, doch seit ich bei DMG angefangen habe, habe ich den Profiathleten abgeschworen.

»Du warst gut gestern. So gut habe ich dich schon lange nicht mehr spielen sehen«, sage ich, während ich das Knie gegen seinen Schenkel drücke. »Das Unterzahltor war ziemlich cool.«

Sein Blick wandert zu meinen Brüsten, die ein wenig aus meinem Sporttop hervorgucken, bevor er mir ins Gesicht sieht. »Es überrascht mich, dass du dir das Spiel angesehen hast. Ich hatte gehofft, du kommst. Schade, dass du zu viel zu tun hattest.«

»Ich dachte, ich komme zu deinem letzten Heimspiel, bevor ihr auf Reisen geht.«

Seine Augen beginnen zu strahlen, doch er versucht, sich seine Freude nicht allzu sehr anmerken zu lassen. Aber mir kann er nichts vormachen.

»Wäre cool, wenn du es schaffen würdest. Willst du wieder dieselben Plätze wie letztes Mal, oder willst du lieber bei den Spielerfrauen sitzen?«

»Ähm …« Er will, dass ich bei den Spielerfrauen sitze? Seltsam
. »Ist mir egal.«

Er stützt die Hand auf die Matte und richtet sich ein wenig auf. Ich lasse seinen Oberschenkel los.

»Letztes Mal schienen dir die Plätze nicht so gefallen zu haben. Du weißt schon, wegen der Mädchen. Die sind, seit ich hier bin, bei jedem Spiel gewesen. Wahrscheinlich würdest du dich bei den Frauen und Freundinnen der Spieler wohler fühlen als unter Puck-Bunnies.«

»Aber kommt man dann nicht auf komische Ideen? Normalerweise sitze ich in einer Klub-Lounge, um mich vollzufressen, nicht, um mich darüber zu unterhalten, wo ich mir meine Nägel habe machen lassen.«

Diese Bemerkung entlockt Alex ein Lachen. »Du bist definitiv anders als andere Frauen. Aber, glaub mir, das ist auch gut so. Das macht dich interessant. Ich bin sicher, sie werden dich mögen.«

Er packt mich an den Hüften, legt sich auf den Rücken und hebt mich hoch, als würde ich überhaupt nichts wiegen.

»Was zur Hölle treibst du da, Parker?«

Er grinst. »Krafttraining.«

Ich will ihm auf die Finger klopfen, erwische stattdessen aber seine Schulter, was ihm überhaupt nichts ausmacht. Grinsend fährt er fort und zählt laut seine Wiederholungen mit.

»Schön, dass du dich so prächtig amüsierst – im Gegensatz zu mir. Lass mich sofort runter.«

Ohne den Griff zu lockern, legt er mich auf seine Brust. »Jetzt weiß ich, wie du aussiehst, wenn du auf mir liegst. Ein netter Vorgeschmack. Wir sollten es bei Gelegenheit mal ausprobieren.«

»Ach, tatsächlich?«, frage ich beleidigt, beinahe boshaft, dabei gefällt mir die Richtung durchaus, die das Gespräch eingeschlagen hat. »Finde ich nicht«, lüge ich.

Mit der rechten Hand streicht er über meine Rippen und berührt mit den Fingerspitzen meine Brust. Er wartet meine Reaktion ab, bevor er mit dem Daumen über meine Unterlippe fährt. »Wunderschön.«

Ich schließe die Augen und schnappe nach Luft. Mein Puls geht immer schneller. Es ist schon viel zu lange her, dass mich ein Mann so berührt hat. Mein Leben besteht nur aus Arbeit, für nichts anderes ist Platz. Doch jetzt liegt Alex halb nackt unter mir, und ich spüre an meinem Schenkel, wie er hart wird.

Ohne darüber nachzudenken, fahre ich mit der Zunge an seinem Daumen entlang. Als er sich aufsetzt, schlinge ich die Beine um seine Taille. Und als sich unsere Lippen berühren, fühlt sich mein Kopf wie leer gefegt an. Meine Lust hat bereits die Kontrolle übernommen. Das Pochen zwischen meinen Beinen ist einfach zu stark. Ich lasse die Zunge in seinen Mund gleiten. Seufzend schlinge ich die Arme um seinen Hals, und unser Kuss wird inniger.

Stöhnend fasst er mir an den Hintern und platziert mich auf seiner Erektion. Uns trennen nur noch zwei Schichten Stoff. Mein Körper zieht sich zusammen. In mir tobt ein Feuer, und ich will, dass Alex es löscht. Ich habe keinerlei Willenskraft mehr und werde bereitwillig Opfer meiner Hormone.

Als er an meinen Shorts zupft, ziehe ich sie beiseite, um ihm zu bedeuten, dass ich einverstanden bin.

Kurz blickt er hinunter, bevor er mich grinsend ansieht. »Du trägst gar keinen Slip, du böses Mädchen.«

»Vielleicht solltest du mir eine Lektion erteilen«, necke ich.

»Eigentlich solltest du mich
 coachen, Süße. Nicht umgekehrt. Wie wäre es, wenn du mir sagst, was ich tun soll?«

Die Erkenntnis trifft mich wie ein Fausthieb. Ich kann keinen Spieler coachen, wenn ich nur an seine Bauchmuskeln denke und auf seinem Schwanz herumhüpfe.

Aber darf ich dieses eine Mal nicht eine Ausnahme machen?

Er scheint zu merken, dass ich mit mir kämpfe, und streichelt meine Arme, um mich zu beruhigen. »Wir müssen das nicht machen, wenn du nicht willst. Ich kann auch warten.«

Ich reiße mich von ihm los und stehe auf, bin jedoch sehr wacklig auf den Beinen. Die meisten Frauen würden töten, um eine Nacht mit Alex Parker, NHL-Verteidiger und Hockeyass, zu verbringen. Doch ich habe den Alex Parker lieb gewonnen, der mich nachts im Arm hält und mir sagt, dass alles gut wird, bis ich endlich aufhöre zu weinen. Aber ich weiß, dass diese zwei Versionen unzertrennlich sind.

»Es geht nicht, Alex. Es wäre total unprofessionell von mir. Ich habe gewisse Regeln.«

Er drückt sich von der Matte ab und springt auf. Als er sich vor mich stellt, stockt mir der Atem.

»Regeln sind da, um gebrochen zu werden.«

»Nein«, widerspreche ich. »Regeln sind da, um schlimme Dinge zu verhüten.«

Er lässt den Blick über meinen Körper wandern, und ich bekomme dabei eine Gänsehaut. »An dem, was eben zwischen uns passiert ist, ist nichts Schlimmes. Wir haben die letzten Nächte im selben Bett geschlafen. Wir haben uns Dinge anvertraut. Dinge, die ich nie einer Frau erzählen würde, mit der ich nur Sex habe.«

Ich glaube ihm, denn ich kann mir nicht vorstellen, dass sich ein Mann wie Alex einem Puck-Bunny oder einem One-Night-Stand anvertrauen würde.

»Alex, es ist nicht so, als würde ich dich nicht wollen. Aber ich glaube, es ist keine gute Idee, Berufliches und Privates zu vermischen. Wenn jemand herausfindet, dass …«

»Niemand wird jemals davon erfahren«, unterbricht er mich. »Versprochen. Auch wenn du es vielleicht nicht glaubst – ich gehöre nicht zu den Typen, die damit prahlen, wenn sie flachgelegt wurden.«

Als er mein Gesicht zwischen seine Hände nimmt, vergesse ich umgehend, was ich eigentlich sagen wollte.

»Du bist wunderschön«, flüstert er.

Ich schmelze förmlich dahin.

»Und du bist ein Wrack«, erwidere ich und bereue es umgehend.

Doch er wirkt amüsiert. »Du bist klug, sexy und unglaublich heiß, wenn du unnützes Sportwissen von dir gibst.«

»Ich will keine weitere Kerbe an deinem Bettpfosten sein. Und ich will nicht das Gespött der gesamten Sportwelt werden. Dafür habe ich zu hart daran gearbeitet, dahin zu kommen, wo ich jetzt bin.«

»Du wärst für mich keine weitere Eroberung. Und wie ich schon sagte – niemand würde es herausfinden. Es würde unser kleines Geheimnis bleiben.«

Ich mache einen Schritt rückwärts in Richtung Tür. Wie soll ich reagieren, wenn mein Kopf und mein Körper so sehr gegeneinander ankämpfen? »Ich will aber auch nicht deine geheime Affäre sein. Das ist nicht meine Art. Ich bin nicht wie du.«

»Dann sei meine Freundin.« Seine Stimme und sein Gesichtsausdruck wirken aufrichtig, aber ich bin immer noch unsicher, ob er mich nicht doch nur flachlegen will.

Mir fällt die Kinnlade herunter. »Deine was? Nein, das kann nicht sein. Du lässt dich auf keine Beziehung ein. Ich glaube nicht, dass du länger als ein paar Tage an mir interessiert sein würdest.«

»Ich bin jetzt seit fast zwei Wochen in Philly und war bisher mit keiner anderen Frau zusammen.«

Lachend verschränke ich die Arme vor der Brust. »Ich glaube, du leidest an Amnesie. Hast du vergessen, dass ich dich letzte Woche mit einer halb nackten Stripperin auf dem Schoß erwischt habe?«

»Das zählt nicht. Ich habe nicht mal mit ihr geschlafen.«

Ich verdrehe die Augen und wende mich ab, verlasse den Trainingsraum und gehe ins Wohnzimmer. Er folgt mir auf dem Fuß. Bevor ich widersprechen kann, packt er mich am Handgelenk und wirbelt mich herum. Als sich unsere Blicke treffen, beginnt mein Herz wie wild zu pochen. Er ist toll und süß und flüstert mir nachts alles zu, was ich hören muss, um wieder einschlafen zu können. Der Alex, den ich kenne, ist anders.

»Gib mir eine Chance, Charlotte«, fleht er und verschränkt unsere Finger ineinander. »Ich mag dich, und ich glaube, du magst mich auch. Komm morgen zu meinem Spiel, und danach führe ich dich aus.« Ich bin sprachlos. »Bitte«, fügt er hinzu, bevor ich etwas erwidern kann.

Alex Parker bettelt mich an, mit ihm auszugehen. Das hätte ich in einer Million Jahren nicht erwartet.

Wie kann ich da Nein sagen?

Nachdenklich kaue ich auf meiner Unterlippe herum. »Was könnte im schlimmsten Fall passieren?«

Er küsst meine Wange und klatscht mir auf den Hintern. »Richtige Einstellung, Coach.« Dann verschwindet er in seinem Zimmer, ohne noch einmal zurückzublicken.


Fuck. Jetzt stecke ich echt in Schwierigkeiten
.

Das Wells Fargo Center ist proppenvoll. Da die Flyers heute gegen Pittsburgh spielen, ist die Arena ein Meer aus orange-weiß-schwarzen Trikots, Hüten und schwarz-gelben Jacken mit Pinguinen. Hier drin ist es so kalt, dass meine Nippel Löcher in meinen BH bohren wollen.

Vielleicht liegt es aber auch daran, dass Alex angefahren kommt, vor dem Plexiglas hält und seine Lippen die Worte Du siehst heiß aus
 formen.


Weil ich dein Trikot trage
, würde ich am liebsten zurückschreien, aber ich weiß, dass er mich nicht hören kann.

Er fährt davon, bevor ich die Chance habe, ihm den Stinkefinger zu zeigen.

Er hat darauf bestanden, dass ich statt meines alten Ron-Hextall-Trikots seins trage. Zuerst habe ich mich geweigert, weil so etwas nur Freundinnen machen und ich ihm nicht das Gefühl geben wollte, ihm zu gehören, nur weil ich seine Nummer trage. Schließlich sind wir nicht mehr in der Highschool. Wir sind erwachsene Menschen, auch wenn er sich aufführt wie der König des Abschlussballs. Außerdem bin ich keine Frau, die man für sich beanspruchen kann. Aber meine Winterjacke verdeckt seine Nummer, daher wird es sowieso keiner erfahren.

Nachdem ich letzte Nacht wieder in seinen Armen wach geworden bin, fühle ich mich inzwischen emotional so stark zu ihm hingezogen, dass ich schon fast vergessen habe, dass er ein Bad Boy ist. Ich will, dass er schmutzige Sachen mit mir anstellt, aber was Klienten angeht, habe ich Regeln. Ich weiß nicht, warum ich zugestimmt habe, ihm eine Chance zu geben. In seiner Gegenwart stehe ich unter einem Zauberbann. Jedes Mal, wenn er lächelt, kann ich nicht mehr klar denken.

»Und?«, fragt die Blondine mit dem langen lockigen Haar neben mir und packt mich am Handgelenk. »Wie lange seid ihr schon zusammen?«

Sofort reiße ich den Blick von Alex los, der trotz seiner Größe auf dem Eis so elegant wirkt, dass seine Bewegungen vollkommen mühelos erscheinen. Ich wende mich meiner Sitznachbarin zu und befreie mich unauffällig aus ihrem Griff. »Oh, wir sind nicht zusammen. Ich bin seine Managerin. Aber Tickets für ein Flyers-Pens-Spiel konnte ich unmöglich ablehnen.«

»Das kann ich dir nicht verübeln.« Sie ist eine wahre Südstaatenschönheit mit heftigem Akzent.

Würde mich nicht wundern, wenn sie früher Schönheitswettbewerbe gewonnen hätte.

»Spence hat sich seit Wochen auf dieses Spiel gefreut.«

Sie nennt ihren Mann beim Nachnamen. Das ist seltsam, aber auch nicht ganz abwegig, schließlich weigere ich mich auch, auf Charlotte zu hören – außer wenn mir Alex nachts meinen Namen ins Ohr flüstert, um mich aus meinen Albträumen aufzuwecken. Er mag es nicht, mich Coach zu nennen. Ich kann es an der Art hören, wie er meinen Namen ausspricht. Er würde viel lieber meinen richtigen Namen benutzen. Aber dazu bin ich noch nicht bereit.

Als ich Jamie in meiner ersten Pflegefamilie kennenlernte, reagierte ich nie, wenn er mich Charlotte nannte. So wurde aus mir Charlie. Kurz darauf wurde ich Coach.

Meine Meinung über Alex hat sich innerhalb kürzester Zeit geändert, was vor allem an unseren nächtlichen Gesprächen liegt. Und jetzt sitze ich neben Barbie und den anderen Spielerfrauen und fühle mich vollkommen fehl am Platz. Eigentlich sollte ich neben Jamie sitzen, Hotdogs essen und Bier trinken. Da gehöre ich hin. Nicht zu den Schönheitsköniginnen mit den manikürten Nägeln und den falschen Wimpern, mit denen sie jedes Mal klimpern, wenn ihr Kerl vorbeigleitet.

»Du bist Sportmanagerin? Cool. Hockey hat mich nicht sonderlich interessiert, bevor ich meinen Mann kennengelernt habe.«

Hätte ich nicht gewusst, dass sie Girard Spencers Frau ist, hätte ich sie für einen Puck-Bunny gehalten. Ihre Oberweite quillt aus ihrem schwarzen engen Top, und sie trägt hautenge Jeggings und High Heels.

Wie kann sie in den Dingern überhaupt gehen?

Kein normaler Mensch zieht in einer Eishalle solche Schuhe an, wo man Treppen steigen und sich durch Tausende von Fans kämpfen muss. Ich sitze hier in Alex’ Trikot, Jeans und Winterjacke, während die anderen Frauen herausgeputzt sind, als würden sie danach noch feiern gehen.

Ich fühle mich überhaupt nicht in meinem Element und habe keine Ahnung, worüber ich mit ihr reden soll. Ich bevorzuge männliche Gesellschaft, denn dann werde ich nicht schief angesehen, wenn ich über die Ergebnisse der heutigen Spiele oder die Sportpannen der Woche plaudere.

Eigentlich will ich mich auf das Spiel konzentrieren, denn Alex ist heute unglaublich gut, und ich habe gar keine Lust, mich zu unterhalten. Doch sie stützt sich auf meine Armlehne und lenkt meine Aufmerksamkeit auf sich.

»Wie heißt du, Süße?«

»Coach«, erwidere ich kurz angebunden.

Sie blickt verwirrt drein, fragt jedoch nicht weiter nach. »Ich bin Candice.« Sie deutet auf die Frau neben sich. »Und das ist Monica.«

Die dunkelhaarige Schönheit winkt mir zu.

Dann dreht sich Candice um und stellt mir die Frauen in der Reihe hinter uns vor. Ihre Hand bewegt sich dabei von links nach rechts. »Peyton, Lana, Kim, Sally und Michele. Das ist … Coach.«

»Coach, interessanter Name«, bemerkt Peyton.

»Tatsache«, bestätigt Lana. »Wie bist du zu dem Namen gekommen?«

»Ich habe auf dem College Basketball gespielt, bevor ich Sportmanagerin wurde. Mein Nachname ist Coachman. Ist irgendwie hängen geblieben.«

»Oh, wow! Das ist ja toll«, sagt Candice. »Du warst Sportlerin? Dann kannst du dich mit den Jungs bestimmt viel besser identifizieren als wir. Manchmal kommt Spence nach Hause und beschwert sich über etwas, das ich nicht mal ansatzweise verstehe, und ich denke: Okay, sei jetzt ruhig und küss mich endlich
.«

Die Frauen kichern, und die junge Brünette – ich glaube, sie heißt Sally – sagt: »Ja, nicht wahr? Ich versuche immer noch, die Spielregeln zu verstehen. Ich liebe es, meinem Mann zuzusehen, aber die meiste Zeit habe ich keine Ahnung, was da auf dem Eis passiert.«

Ich will nur noch hier weg. Nächstes Mal sitze ich lieber wieder bei Frauen, die ihre Shirts heben, um ihre Brüste zu zeigen – solange Jamie bei mir ist und wir uns den Bauch vollschlagen. Es ist einfach nicht dasselbe, das Spiel mit den Spielerfrauen zu sehen.

Gerade beginnt die dritte Spielperiode. Die ganze Zeit erkläre ich den Frauen, was passiert. Ich verstehe nicht, wie man mit einem Profiathleten verheiratet sein kann, ohne sich auch nur im Geringsten für den Sport zu interessieren. Candice gibt sich zwar Mühe, aber sie verwechselt trotzdem ständig alles. Stattdessen redet sie davon, wie attraktiv ihr Mann doch ist. Dann lädt sie mich auch noch zum Sonntagsbrunch mit den Mädels ein, als wäre ich eine von ihnen. Natürlich lehne ich dankend ab.

Nur noch dreißig Sekunden, und die Flyers liegen einen Punkt im Rückstand. Die Penguins versuchen, ein Tor zu erzielen, doch der Puck prallt an der Latte ab und landet vor Alex. Als Verteidiger, der auch in der Offensive sehr gut ist, gleitet er elegant über das Eis. Seine Geschwindigkeit und Beweglichkeit arbeiten für ihn. Kane holt auf, Alex spielt ihm den Puck zu, Kane schlägt und – Tor.

Das Stadion rastet klatschend und jubelnd aus. Das Team versammelt sich zu einer Gruppenumarmung.

Welche Frau stellt sich nicht vor, zwischen all den Männern zu stecken?

Hockey ist sexy. Das kann ich nicht leugnen. Und Alex zu beobachten hat mich scharf gemacht.

Die Spielperiode endet mit Gleichstand und geht in die Verlängerung. Alex sieht heute unglaublich gut aus. Langsam wird er wieder der Spieler, der er in D. C. war. Sein Charisma ist zurück, und er ist stärker und schneller. Das Team hat einen guten Rhythmus gefunden. Nach zwei Minuten ohne Tor bekommen die Flyers den Puck und schaffen es in die neutrale Zone, bevor Spencer nach einem harten Stoß in der Bande landet. Kane versucht, den Puck zurückzubekommen, und stolpert über die Kufen eines Gegenspielers, wodurch die Penguins das letzte Tor erzielen.

Die Stimmung um mich herum ist im Eimer. Unsere Freude verwandelt sich in Verachtung, und das Publikum beginnt, das gegnerische Team auszubuhen. Ein Heimspiel zu verlieren ist echt übel. Ich sehe zur Spielerbank und entdecke Alex. Eigentlich hätte ich einen frustrierten Gesichtsausdruck erwartet, stattdessen drückt er grinsend den Handschuh gegen die Scheibe, und ich erwidere sein Lächeln.

»Der Kerl mag dich, Süße«, flüstert mir Candice ins Ohr. »Du bist jetzt eine von uns. Wir sehen uns dann am Sonntag zum Brunch.«

Ihre Worte machen mir Angst, doch ich kann den Blick nicht von Alex abwenden.

Kann das zwischen uns funktionieren? Ist es möglich, Coach, die Agentin, und gleichzeitig Charlotte, Alex’ Freundin, zu sein?

Er hat mir eine Woche gegeben. Einer Verabredung kann ich wenigstens zustimmen.
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Eigentlich hätte uns unsere erste Verabredung zu Luciano’s, einem italienischen Restaurant in der Innenstadt, führen sollen. Doch leider musste ich zwanzig Minuten vorher absagen, weil Dante Fisher, der bestbezahlte Spieler der NBA und Mickeys Goldgrube, ein Problem hatte, um das ich mich kümmern musste.

Dass eine Frau eine Verabredung mit ihm absagt, ist Alex bestimmt noch nie passiert. Aber es ist ja nicht so, als hätte ich die Kontrolle über das Leben meiner Klienten. Ich bezweifle, dass Alex sich auf gewöhnliche Verabredungen einlässt. Es hat ihm sicher viel bedeutet – und jetzt lasse ich ihn hängen. Nicht gerade der beste Start.

Nachdem Alex zwei Stunden lang auf mich gewartet hat, komme ich gegen 20:00 Uhr nach Hause und finde ihn in der Küche. Es riecht nach Knoblauch und Gewürzen, und mir läuft das Wasser im Mund zusammen. Er stellt die Pfanne auf den Herd, hilft mir aus meinem Wintermantel und hängt ihn zusammen mit meiner Handtasche an die Garderobe. An diesen Alex könnte ich mich gewöhnen.

»Schön, dass du da bist.« Er zieht mich an sich und küsst meine Wange, als wäre es unsere normale Routine und er mein Ehemann, der für mich gekocht hat, wenn ich nach einem langen Arbeitstag nach Hause komme. »Da ich nicht wusste, wie lange es dauern würde, habe ich beschlossen, bei Luciano’s zu bestellen.«

»Tut mir leid, dass ich unseren Abend ruiniert habe.«

»Pst.« Er legt den Finger an meine Lippen, bevor er sie küsst. »Du hast überhaupt nichts ruiniert, Süße. Vergiss das ganz schnell wieder. Hier ist es doch viel besser als im Restaurant.«

Ich erwidere sein Lächeln. »Warum das?«

»Weil wir nach dem Essen direkt zum Dessert übergehen können. Und mit Dessert meine ich …« – er lässt den Blick über meine Beine schweifen, meinen Rock, meine rosa Bluse und hinauf zu meinen Brüsten, bevor er mir ins Gesicht schaut – »… jeden Quadratzentimeter deines Körpers zu schmecken.«

Ich schnappe nach Luft. Mein Handy klingelt und unterbricht unseren Blickkontakt. »Da muss ich rangehen.«

»Nein, nicht heute Abend.« Alex nimmt mir das Smartphone weg, das schon die ganze Zeit an meiner Hand klebt, und stellt es auf lautlos. Dann öffnet er eine Schublade, legt das Handy neben den Besteckkorb und schiebt sie zu. »Jetzt gehörst du nur noch mir. Bis morgen werde ich dich mit niemandem mehr teilen.«

»Du reist morgen ab.«

Er packt mich an den Hüften, schiebt mich zur Kücheninsel, zieht einen Stuhl heran und bedeutet mir, mich zu setzen. »Genau. Deshalb untersage ich dir für den Rest des Abends, mit der Außenwelt zu kommunizieren.«

Ich stütze die Ellbogen auf die Theke und beobachte, wie er alles vorbereitet.

»Ich hoffe, du magst Hühnchen Cacciatore.«

»Ja, klingt super«, erwidere ich lächelnd.

Als wäre er in lässigen Alltagsklamotten nicht schon attraktiv genug, trägt er nun eine anscheinend maßgeschneiderte graue Stoffhose. Wenn ich nicht sofort aufhöre, seine kräftigen Beine und seinen knackigen Hintern anzugaffen, fange ich an zu sabbern. Das schwarze Hemd, dessen Ärmel er bis zu den Ellbogen hochgekrempelt hat, betont seine muskulösen Unterarme und umschmeichelt seine breiten Schultern und seine starke Brust. Ich habe keine Ahnung, wie ich das Abendessen überleben soll, denn ich will ihn jetzt sofort
.

Ich finde mich eher durchschnittlich, an mir ist nichts besonders – und jetzt sitze ich hier mit einem Kerl, der für Calvin Klein modeln könnte. Nicht nur dass er mit mir gehen will, er schläft auch nachts in meinem Bett und hilft mir, mit meinen Albträumen fertig zu werden. Ich habe das Gefühl, seiner nicht würdig zu sein. Vielleicht kann es mit uns doch funktionieren. Wenn er mit mir zusammen ist, ist er anders als der Alex Parker, den der Rest der Welt kennt. Trotzdem habe ich so meine Zweifel.

Er serviert mir das Essen und setzt sich neben mich. »Schön aufessen, Charlotte. Du wirst Kraft brauchen für später.«

Ich schlucke und versuche, meine Nerven im Zaum zu halten. Das wird eine lange Nacht werden
.

Heute ist meine sechste Nacht mit Alex Parker, und ich weiß immer noch nicht, was ich mir eingebrockt habe, als ich ihn gebeten habe, für eine Woche bei mir zu wohnen. Sobald Alex in der Nähe ist, schwindet meine Willenskraft. Die Mauer, die ich um mich errichtet habe, bröckelt mit jeder Minute, die wir miteinander verbringen. Ich habe bereits meine Regeln für ihn gebrochen. Kontrolle hat in meinem Leben absolute Priorität. Und meine Klienten. Alex ist einer dieser Klienten, und es ist meine Aufgabe, ihn in die richtige Richtung zu lenken.

Was, wenn es zwischen uns nicht funktioniert? Oder, noch schlimmer, was, wenn Mickey davon erfährt?

Nachdem wir das köstliche Essen verspeist hatten, war die sexuelle Spannung zwischen uns so groß, dass ich vorgegeben habe, dringend duschen zu müssen. Er hat verstanden, dass ich ein wenig Raum für mich brauchte, und sich in sein Zimmer zurückgezogen. Ich muss für meine Klienten diverse Deals aushandeln, ich kann mich nicht allein auf Alex und meine überkochenden Hormone konzentrieren.

Alex wusste nicht, dass ich mehr als ein Handy habe, als er es in die Besteckschublade gesteckt hat. Es war eine hübsche Geste, aber ich glaube, er versteht nicht, wie viel mir mein Job abverlangt.

Zwischen Verträgen und Telefonaten habe ich von Mickey eine E-Mail bekommen, in der er schreibt, wie zufrieden er mit den bisherigen Entwicklungen sei und dass ich unbedingt weiter auf Alex aufpassen müsse. Er hat keine Ahnung, dass ich Alex bei mir einquartiert habe, um ihm mit seinem Alkoholproblem zu helfen. Ich weiß nicht mal, ob es Mickey überhaupt jucken würde, solange Alex rechtzeitig zum Training kommt und nicht in den Sechs-Uhr-Nachrichten auftaucht. Aber ich will nicht, dass mein Boss denkt, zwischen Alex und mir würde irgendwas laufen. Doch dafür ist es schon zu spät. Ich weiß zwar nicht, was zwischen uns vorgeht, aber ich kann es nicht länger aufhalten, wie sehr ich es auch probiere.

Da Alex’ Zimmertür immer noch geschlossen ist, nehme ich an, er sei eingeschlafen, also lege ich mich im Wohnzimmer aufs Sofa. Wie sein ungenutztes Apartment hat auch meine Wohnung hohe Decken und einen Ausblick auf die Camden Waterfront. Ich greife nach der Fernbedienung und dimme die Beleuchtung, damit ich die Lichter auf der anderen Seite des Delaware River besser sehen kann.

Ich habe das Wohnhaus wegen seiner Lage ausgewählt. Das Haus, in dem ich aufgewachsen bin – lange bevor sich meine Eltern den Drogen zugewandt hatten –, hatte eine fantastische Aussicht auf den Michigan River. Als ich mir das Gebäude angeschaut habe, sagte die Maklerin, es würde sich schnell verkaufen. Und sie hatte recht. Da es mich so sehr an meine Kindheit erinnerte, den Teil meines Lebens, an den ich mich so sehr klammere, obwohl ich es nicht leicht hatte und mich meine Pflegeeltern wie eine Sklavin behandelt haben, habe ich es auf der Stelle gekauft.

Müde und gegen den Schlaf ankämpfend, zappe ich durch die Fernsehkanäle. Es ist erst halb zehn, aber da wir gestern wieder die ganze Nacht wach waren, kommt es mir viel später vor. Die Albträume der vergangenen Nächte haben mich wirklich gequält. Ich weiß nicht, wie ich schlafen soll, wenn Alex weg ist.

Ich höre weder seine Schritte, noch merke ich, wie er mich beobachtet, bis ich seinen Schatten in der Fensterscheibe sehe. Erschrocken blicke ich ihn an und frage mich, warum er keinen Ton gesagt hat. Irgendwie unheimlich.

Seine Kiefermuskeln sind angespannt. Der Effekt, den seine markanten Gesichtszüge auf Frauen haben, verfehlt auch bei mir seine Wirkung nicht. Nur mit schwarzen Boxershorts bekleidet kommt er auf mich zu. Obwohl wir uns nicht mal zwei Wochen kennen, scheint er sich hier wohlzufühlen, als würden wir schon seit Monaten zusammenwohnen.

Ohne dass ich ihn dazu aufgefordert hätte, lässt er sich aufs Sofa plumpsen und legt eine zitternde Hand auf meinen Oberschenkel. Würde er jetzt versuchen, mich zu küssen, würde ich ihn nicht von mir schieben – und das macht mir Angst. Ich sollte Nein sagen, weil Ja zu sagen auf so vielen Ebenen falsch wäre. Aber ich mag ihn schon zu sehr. Und ich merke, dass irgendwas nicht in Ordnung ist.

»Sprich mit mir.« Ich lege die Hand auf seine, damit das Zittern aufhört. »Alles okay?«

Er holt tief Luft und amtet hörbar aus. »Nein … nein, es ist nicht alles okay. Sieh mich an, Charlotte. Ich bin ein Wrack. Und ich bin nervös.«

»Meinetwegen?«, frage ich und wundere mich, was sich seit dem Abendessen verändert hat.

»Nein … ja … ich weiß nicht. Es ist lange her, seit ich mit einer Frau zusammen war, ohne, du weißt schon, betrunken gewesen zu sein. Bevor mein Vater starb und ich angefangen habe zu trinken, hatte ich nicht viel Zeit für Frauen. Dafür hat mein Dad gesorgt. Er meinte, ich brauche keine Ablenkung. Und er hatte recht. Ohne Frauen konnte ich besser spielen. Es sind jetzt sechs Tage vergangen, und ich habe mein Versprechen gehalten. Trotzdem muss ich die ganze Zeit daran denken, wie sehr mich ein kleiner Schluck beruhigen würde.«

Er muss dagegen ankämpfen. Ich darf nicht zulassen, dass er aufgibt. Nicht, nachdem er so große Fortschritte gemacht hat. »Warum versuchst du nicht zu schlafen? Wir können ein andermal einen Abend zusammen verbringen. Du musst morgen sowieso früh los. Und du bist bestimmt müde, weil du die letzten Nächte meinetwegen so wenig Schlaf bekommen hast. Ich bin jedenfalls todmüde.«

Alex schüttelt den Kopf. »Ich kann nicht schlafen. Ich bin viel zu aufgekratzt.«

»Du brauchst nur ein wenig Ablenkung. Lass dir einfach Zeit, Alex. Dein Körper verlangt nach Alkohol, aber wenn du wirklich gesund werden und dein Leben wieder in den Griff kriegen willst, musst du der Versuchung widerstehen. Dass du bisher so gut durchgehalten hast, zeigt mir, dass dein Problem nicht so groß ist, wie ich anfangs befürchtet habe. Bleib am Ball. Irgendwann wird das Verlangen verschwinden.«

Ich setze mich auf und rutsche in die Ecke des L-förmigen Sofas, um Alex mehr Platz zu machen, damit er sich hinlegen und ausruhen kann. Aber ich tue es nicht nur für ihn. Ich brauche Abstand, sonst fange ich etwas an, das ich später bereuen werde. Ich bin immer noch hin- und hergerissen zwischen dem, was mein Körper will, und dem, was mir mein Kopf sagt.

»Wir könnten Popcorn machen und uns einen Film anschauen. Ich glaube, der neue Bourne ist raus.«

»Gibt es die Bourne-Filme noch?« Er lacht. »Ich glaube, ich war zuletzt im Kino, als der letzte Teil rauskam. Das ist schon ziemlich lange her.«

»Wie wäre es, wenn du Popcorn machst, während ich den Film suche. Ich bin ziemlich sicher, dass ich ihn irgendwo gesehen habe. Die Schüsseln sind im Schrank neben dem Kühlschrank, Popcorn ist im Vorratsschrank.«

»Ich finde es irgendwie sexy, wenn du mich herumkommandierst.« Er steht auf und grinst mich an, bevor er in die Küche geht.

Während er unseren Snack zubereitet, kann ich nicht anders, als zu beobachten, wie sich seine Rückenmuskeln anspannen, als er die Schränke öffnet, und wie sich seine breiten Schultern bewegen, als er sich durch das unordentliche in seine Stirn fallende braune Haare fährt. Seine Bauchmuskeln und das perfekt geformte V seines Beckenmuskels … Oh, Gott, wie gern ich diesen Teil seines Körpers mit meiner Zunge erforschen würde.

Die meisten Profisportler sind gut durchtrainiert, doch normalerweise stehen sie nicht in Boxershorts in meiner Küche herum – und sie sind ganz bestimmt nicht Alex Parker. Während ich ihn dabei beobachte, wie er die Knöpfe der Mikrowelle drückt, schwindet auch noch der letzte Rest Willenskraft. Seine Bewegungen wirken sinnlich auf mich, was bestimmt nur daran liegt, dass ich viel zu selten Sex habe. Ich speichere die Bilder für später ab.

Als sich Alex neben mich setzt und sich Popcorn in den Mund schaufelt, muss ich die Schenkel fest zusammenpressen und an die Brust ziehen, um meine Lust zu unterdrücken. Ich starte den Film und lege die Fernbedienung beiseite.

»Hier.« Lächelnd hält mir Alex die Schüssel hin. »Nimm dir lieber was, bevor ich alles aufgegessen habe.«

Stimmt, das meiste hat er schon verdrückt, also nehme ich mir eine Handvoll. Aber ich will kein Popcorn. Ich will Alex.

Nachdem ich mich mit einem höflichen Nicken bedankt habe, stellt er die Schüssel wieder auf seinen Schoß. Während ich mir das Popcorn in den Mund schiebe, kann ich nicht aufhören, sie anzustarren und mir zu wünschen, ich könnte mit ihr tauschen.

»Bourne ist einfach der Beste!« Alex deutet mit freudigem Gesichtsausdruck auf den großen Flachbildfernseher an der Wand. »Hast du das gesehen? Damon hat’s immer noch drauf.«

Ich bemühe mich nicht um eine Antwort, denn es war keine Frage, sondern eine Aussage. Der Fernseher ist ohnehin so laut, dass ich ihn kaum gehört habe.

Dann tut er etwas, womit ich nicht gerechnet habe. Er stellt die leere Schüssel auf den Couchtisch und schmiegt sich an mich, als wäre es das Normalste der Welt. Ich weiß, eigentlich wollten wir heute Abend ausgehen. Aber ein weiterer Grund, warum ich so spät nach Hause gekommen bin, war, dass ich Angst habe, Gefühle für Alex zu entwickeln. Ich gewöhne mich langsam an ihn – und das bereitet mir Todesangst.

Er stützt sich mit dem Ellbogen ab und legt das Kinn in die Hand. Unsere Körper berühren sich die ganze Zeit, während wir uns den Film ansehen. Als er seine Position ändert und mein Bein berührt, stockt mir der Atem. Ich habe keine Ahnung, was auf dem Bildschirm passiert. Es fallen Schüsse, Polizeisirenen heulen, und die übliche Actionmusik erfüllt den Raum, doch ich kann nur an das Kribbeln denken, das seine Berührungen in mir auslösen.

Ungefähr nach der Hälfte des Films berühre ich mit meinem Unterarm seine Hand. Ich würde gern glauben, dass es unabsichtlich war, aber unterbewusst weiß ich, dass es genau das ist, was ich will, und sei es auch nur für eine Nacht. Auch ich habe Bedürfnisse – die seit achtzehn Monaten nicht mehr befriedigt wurden.

Seine Finger klopfen den Takt der Musik mit, vielleicht, damit sie zu zittern aufhören. Zuerst scheint er nicht zu merken, dass ich ihn immer wieder wie zufällig berühre, doch dann hält er inne und sieht mich an.

Warum muss er sich auch halb nsackt neben mich setzen?

Und warum muss er mich mit seinem schiefen Grinsen so sexy ansehen?

Sein Blick wandert von meinem Gesicht zu meiner Hand. Dann ergreift er sie und führt sie an die Lippen. Ich schnappe nach Luft, und Alex beobachtet gespannt meine Reaktion.

So wie er mich mit seinen trüben graublauen Augen verschlingt, scheint er genau zu wissen, dass ich ihn will. Er küsst meine Fingerknöchel, und ich bekomme Gänsehaut und spreize unwillkürlich leicht die Beine. Männern wie Alex entgehen solche Bewegungen nicht.

Als er merkt, dass ich auch schneller atme, legt er seine große Hand auf meinen Schenkel, um zu testen, wie ich darauf reagiere. Ich halte ihn nicht auf, als sich seine Finger nach oben bewegen. Erst als sich seine Hand unter den Saum meiner Shorts schiebt, habe ich zum zweiten Mal diese Woche das Gefühl, dass wir zu weit gehen.

Trotzdem will ich nicht, dass er aufhört.

Alex rückt näher, die Hand immer noch an meinem Hosensaum, und küsst mich. Zuerst ist es nur ein winziger Kuss auf den Mund. Wieder testet er, wie weit er gehen kann. Dann öffnet er mit seiner Zunge meine Lippen und küsst mich sanft. Doch die Leidenschaft zwischen uns wächst mit jeder Sekunde. Ich ziehe seinen Kopf näher zu mir und intensiviere unseren Kuss.

Kurz macht er sich los und flüstert: »Bist du sicher?«

Ich nicke, worauf sein Mund mit Wucht auf meinen trifft. Seine Finger wandern weiter meinen Oberschenkel hinauf, und er reibt meinen sensiblen Punkt durch den dünnen Stoff meines Spitzenslips. Als Alex die Hand in mein Höschen schiebt und mit zwei Fingern in mich eindringt, spreize ich die Beine seufzend noch weiter, um ihm besseren Zugang zu gewähren. Mein Körper verspannt sich, mein Kopf ist wie leer gefegt. Der Druck, der sich in mir aufbaut, wird immer größer.

Seine Küsse ersticken mein Seufzen, jeder leidenschaftlicher und gieriger als der letzte. Alex erhöht die Schlagzahl, sein Daumen umkreist meine empfindsamste Stelle. »Komm für mich, Süße«, raunt er.

Ich hasse es, wenn er mich so nennt, doch plötzlich – als würde er mich mit seinen Gedanken steuern – beiße ich mir unwillkürlich auf die Unterlippe. Unter meiner Haut schwelt ein Feuer, und mein ganzer Körper bebt, als mich mein Orgasmus überflutet. Mein Seufzen verwandelt sich in Schreie, die durch Alex’ Kuss erstickt werden.

»Verdammt, das war heiß«, flüstert Alex, als sich unsere Lippen trennen. Dann führt er seine Finger zum Mund und leckt sie ab. »Und du schmeckst unglaublich. Aber ich bin noch nicht fertig mit dir.«

Er drückt meine Schenkel zusammen und zieht mir in einer flüssigen Bewegung Shorts und Slip aus, wirft sie hinter sich auf den Boden, bevor er vor mir auf die Knie geht und meine Beine spreizt. Eine Nacht mit Alex macht all die Monate wett, in denen ich keinen Sex hatte. Verdammt, das hier ist besser als alles, was ich je erlebt habe.

Jetzt kapiere ich, warum die Frauen bei ihm Schlange stehen. Ich wäre auch bereit, mich dazuzustellen und zu warten, wie die Kandidaten bei American Idol
.

Alex legt mein rechtes Bein über seine Schulter und küsst die Innenseite meines Schenkels. Die reinste Folter. Wie ein Magier vollführt er an mir seine Zauberkunst. Er stellt mich unter einen Bann, von dem mir schwindlig wird und der meinen Körper taub werden lässt, während mir seine Zunge einen weiteren Orgasmus beschert, der mich fast um den Verstand bringt.

Alex sieht zu mir auf und wischt sich mit dem Handrücken den Mund. Dann legt er mein Bein auf das Sofa, lässt mich jedoch nicht los. »Nicht bewegen«, befiehlt er, während er sich an mir abstützt, um aufzustehen. »Ich will dich genau so.«

Ich lächle, als ich die Beule in seinen Boxershorts sehe. Er sieht aus wie ein sehr großes Model, das gerade einem Magazin entsprungen ist. Und er gehört mir. Er verschwindet in seinem Zimmer und kommt wenige Sekunden später mit einer Handvoll Kondome zurück.


Er hat wohl einiges vor
.

Ohne Zeit zu verlieren, streift er seine Boxershorts ab und befreit seine enorme Erektion. Ich muss bei seinem Anblick schlucken. Dann nimmt er eines der Tütchen, wirft den Rest auf den Couchtisch, reißt es auf und streift das Kondom über. Er positioniert sich auf mir, und ich schließe die Augen, als er in mich eindringt. Mein Körper zieht sich zusammen, während er mich mit ganzer Länge ausfüllt.

»Fuck, Charlotte«, raunt er, packt meine Hüften und bewegt sich schneller. »Du fühlst dich so gut an.«

Ich antworte mit einem Seufzen, ich bin zu konzentriert auf die Hitze, die sich über meinen gesamten Körper ausbreitet. Es dauert nicht lange, bis ich unter seiner großen Gestalt dahinschmelze. Nach einem weiteren Orgasmus, der die Erde zum Beben bringt, habe ich das Gefühl, taumelnd am Rand eines Abgrunds zu stehen.


Ich weiß nicht, ob ich noch mehr ertrage
.

Ich habe das Gefühl, jeden Moment entzweizubrechen.

Alex zieht sich aus mir zurück, und bevor ich reagieren kann, dreht er mich auf den Bauch und drückt mich an sich. Ich stütze mich auf die Ellbogen und vergrabe das Gesicht im Kissen, während er mich so nimmt, wie ich es mir bei unserer ersten Begegnung vorgestellt habe. Auf dem Eis ist er schon ein Tier – doch im Bett ist er noch viel animalischer. Immer wieder prallen unsere Körper aufeinander.

Mir auszumalen, wie der Sex mit einem Kerl wie Alex sein könnte, ist meine Lieblingsbeschäftigung, seit ich mir Hockeyspiele ansehe. Doch das hier ist viel besser als in meinen wildesten Träumen.

Stöhnend packt er mich noch fester, während sein Körper zu beben beginnt. Selbst die Geräusche, die er macht, wenn er kommt, sind unglaublich sexy.

Nach mehreren Orgasmen bin ich fix und fertig. Ich muss dringend duschen und schlafen. Alex’ Brust hebt und senkt sich an meinem Rücken. Auch ich atme immer noch schwer.

Er küsst mein Schulterblatt und zieht sich aus mir zurück. Meine Knie zittern haltlos.

Ich halte mich am Sofa fest und drehe mich mit seiner Hilfe auf den Rücken. Meine Beine fühlen sich an wie Wackelpudding.

»Das war …« Ich bringe keinen ganzen Satz zusammen. Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich komplett sprachlos.

Unsere Blicke treffen sich, und Alex zwinkert mir zu. »Ich weiß«, sagt er, bevor er im Bad auf dem Flur verschwindet.

Erst als er weg ist, wird mir klar, was eben passiert ist. Ich hatte so viel angestaute Lust in mir, dass ich nur noch wollte, dass Alex mich davon erlöst, doch jetzt frage ich mich, ob ich vielleicht einen großen Fehler gemacht habe. Er ist der Lieblingsklient meines Chefs, ein Sportler, den ich eigentlich bloß coachen soll. Doch statt sein Alkoholproblem in den Griff zu kriegen, habe ich es durch Sex ersetzt.

Während er noch im Bad ist, ziehe ich meinen Slip und meine Shorts wieder an und schalte den Fernseher aus. Ich bin immer noch wacklig auf den Beinen, und mir ist schwindlig, aber …

Was zum Teufel habe ich gerade getan? Wie sollen wir jemals wieder zu einer normalen Geschäftsbeziehung zurückfinden? Hatten wir überhaupt je eine?

Ganz gleich, wie viele Spieler mich angemacht haben, ich bin nie darauf eingegangen. Nicht mal annähernd. Bis ich Alex begegnet bin.

Da ich nicht weiß, was ich sonst tun soll, nehme ich die leere Popcornschüssel und trage sie in die Küche, um sie auszuspülen. Als ich höre, wie er das Wohnzimmer betritt, blicke ich nicht auf. Ich erschrecke, als der Bund seiner Boxershorts gegen seine Haut klatscht. Ich werfe ihm einen flüchtigen Blick zu, greife nach dem Schwamm und dem Spülmittel und konzentriere mich fieberhaft darauf, die Schüssel von Butterresten zu befreien.

»Was hat sie dir getan?«, fragt Alex, schlingt die Arme um meine Taille und zieht mich an seine Brust. Als er meinen Nacken küsst, lasse ich den Schwamm ins Spülwasser fallen. »Wenn du sie weiter so polierst, kann ich mich darin spiegeln.«

Lachend greife ich in den Schaum und reibe ihn in sein Haar. »Sei nur weiter so frech, Parker. Du wirst schon sehen, was du davon hast.«

Er wirbelt mich herum und fängt an, mich zu kitzeln. »Du hältst dich wohl für lustig. Aber wenn ich dich hier über die Theke lege und dich um den Verstand vögle, wirst du keinen Ton mehr rausbringen.«

Bei der Vorstellung zieht sich mein Innerstes erwartungsvoll zusammen, dabei fühle ich mich sowieso schon auf eine angenehme Art wund. Mehr Alex schaffe ich heute nicht.

Und ich habe keine Ahnung, wie wir morgen früh mit der Situation umgehen sollen. Sex mit einem Klienten, auch wenn er streng genommen gar nicht meiner ist, widerspricht nicht nur Mickeys Verhaltenskodex, nein, es ist auch total unprofessionell. Wenn herauskommt, dass ich Sex mit Spielern habe, werde ich im ganzen Land nie wieder einen Job bekommen. Oder vielleicht doch – kommt ganz auf die Klienten an. Meine Reputation und mein Verhältnis zu Mickey sind alles, was für mich zählt.

Ich reiße mich von Alex los und klatsche ihm auf den Hintern. »Gute Arbeit, Parker.«

Plötzlich wirkt er verunsichert. »Ähm … okay, Coach.« Er räuspert sich. »Das kann ich nur zurückgeben.«

Ich weiß, dass er verwirrt ist, aber ich bin es auch. Meine Regeln haben Gründe. Regeln, die ich gerade gebrochen habe. Ich bin so eine Idiotin
.

»Na dann, gute Nacht«, sage ich seltsam winkend und drauf und dran, aus der Küche zu stürmen.

Das Traurige an der Sache ist, dass er schon bald wieder in meinem Bett liegen wird, wenn die Albträume heute Nacht zurückkehren – und ich will, dass er zu mir kommt, auch wenn ich es eigentlich nicht sollte.

Er seufzt enttäuscht. »Gute Nacht.«
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ALEX

Frauen sind verrückt. Diesen Schluss habe ich gezogen, als sich Charlotte einfach wieder in die Sportmanagerin Coach verwandelt hat, nachdem ich ihre Welt in Schwingungen versetzt hatte. Sie hat ein paar Anweisungen heruntergerattert, die ich befolgen soll, während ich unterwegs bin. Zwei davon sind offensichtlich – kein Alkohol und keine Frauen. Warum sollte ich mit einer anderen Frau schlafen wollen, nachdem ich mit Charlotte die Nacht meines Lebens verbracht habe?

Ich habe mir nie viele Gedanken darüber gemacht, welche Eigenschaften eine Frau für mich haben sollte – bis ich gemerkt habe, dass Charlotte alle Punkte erfüllt. Sie ist klug, wunderschön, selbstbewusst und unabhängig. Darf ich meiner Liste »Nervensäge« hinzufügen? Wir haben uns während der letzten sechs Tage geschrieben und telefoniert, aber sie ist nicht mehr dieselbe, seit wir Sex hatten. Ich muss sie dringend dazu bringen, mit mir zu reden.

Mit einem Handtuch um die Hüften gewickelt, liege ich auf meinem Hotelbett und halte mir das Handy ans Ohr.

»Mir geht’s gut, Alex.« Charlotte gähnt. »Du machst dir zu viele Sorgen um mich.«

Ich knurre frustriert. »Irgendjemand muss es ja tun. Weißt du, das Problem ist, dass du nicht gewohnt bist, dass sich jemand um dich kümmert. Ich merke genau, dass du nicht richtig geschlafen hast, seit ich weg bin. Und ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich nicht bei dir bin. Jeden Abend, wenn wir telefonieren, klingst du, als würdest du jeden Moment einschlafen. Dann weiß ich, dass du immer noch Albträume hast. Ich wette, du warst wieder die halbe Nacht wach und hast geweint. Rede mit mir, Charlotte.«

Sie seufzt in den Hörer. »Na schön, du hast gewonnen. Seit du weg bist, habe ich nicht länger als drei Stunden am Stück geschlafen. Ist es das, was du hören willst? Bist du jetzt zufrieden?« Dann ist ihre Stimme nur noch ein Flüstern. »Ich brauche dich, Alex. Ich habe noch nie jemanden gebraucht. Das zwischen uns macht mir Angst.«

»Ich habe auch Angst. Aber lass dich davon nicht beeinflussen, okay?«

»Was ist, wenn du eine Frau kennenlernst, die du mehr willst als mich? Du hattest seit dem College keine feste Freundin mehr. Du warst ganz schön lange Single, findest du nicht?«

»Ich hatte meine Gründe«, erwidere ich abwehrend.

Sie kichert. »Ich bitte dich. Das musst du mir genauer erklären. Was waren denn deine Gründe?«

Wir haben uns schon so viel erzählt, es gibt keinen Grund, jetzt damit aufzuhören. Die emotionale Verbindung zwischen uns ist genauso stark wie die körperliche. Charlotte muss wissen, dass sie mir vertrauen kann. Erst dann wird sie sich mir öffnen.

»Als ich in der Highschool war, hat meine Mutter meinen Vater mit einem seiner Freunde und Kollegen vom Boston College betrogen. Dad hat es herausgefunden, und meine liebe Mutti hat sich darauf entschieden, von da an mit ihrem neuen Freund zusammenzuleben. Der Tag, an dem sie ausgezogen ist, war das letzte Mal, dass ich sie gesehen habe. Mich wollte sie nicht mehr. Für sie diente ich nur als Druckmittel, um meinem Dad möglichst viel Kohle abzuluchsen. Mein Dad gab ihr das Geld, dafür erhielt er das volle Sorgerecht.«

»Heißt das, es fällt dir schwer, einer Frau zu vertrauen? Klingt irgendwie so.«

Stöhnend drücke ich das Gesicht ins Kopfkissen. Die zwanzig Minuten, die ich abends mit Charlotte am Telefon habe, würde ich lieber nutzen, um über unseren Tag zu reden, und nicht über die Vergangenheit. Frauen wollen immer, dass ich von meinen früheren Beziehungen erzähle, weil sie denken, sie könnten mich in Ordnung bringen.

»Ich weiß nicht. Vielleicht. Bisher habe ich keinen Sinn darin gesehen, mich auf eine Person festzulegen. Meine Mutter ist nicht unbedingt mit gutem Beispiel vorangegangen. Ich mochte es, allein mit meinem Dad zu leben. Er fand, Frauen würden einen nur vom Wesentlichen ablenken. Deshalb war es für mich einfacher, nur flüchtige Affären zu haben. So gab es keine Verpflichtungen und keine Gefühle, wenn du verstehst, was ich meine.«

»Ich verstehe genau, was du meinst. Ich hatte bisher auch nicht viele Beziehungen. Du weißt, dass ich gewisse Regeln habe, Alex. Und die habe ich für dich gebrochen. Ich lebe ein sehr kontrolliertes Leben, und du weißt, warum das so ist. Es hat Jahre gedauert, mir ein neues Leben aufzubauen. Ich darf nicht riskieren, dass es mir genommen wird, nur weil wir beide eine Verbindung miteinander eingehen. Du weißt, wo ich herkomme.«

»Natürlich weiß ich das. Ich will nicht, dass unsere Beziehung Auswirkungen auf deinen Job hat. Weißt du, warum ich dich so sehr mag?«

»Warum?«, fragt sie beinahe amüsiert.

»Weil du mich an meinen Dad erinnerst. Du sagst mir immer, was ich zu tun habe.«

»Und du erinnerst mich an meinen«, gibt sie zurück, und ich höre die Traurigkeit in ihrer Stimme. »Deshalb mache ich mir so große Sorgen um dich. Du weißt, was mit ihm passiert ist, Alex. Du bist so talentiert. Die meisten Männer würden dafür töten, um da zu sein, wo du stehst. Aber fast hättest du deine Karriere durch deine Sauferei und die ganzen Flittchen ruiniert. Ich weiß, dass du keinen Tropfen angerührt hast, seit wir die Vereinbarung getroffen haben. Du schlägst dich großartig. Ich bin sehr stolz auf dich.«

Darüber muss ich lächeln.

»Manchmal waren meine Eltern für ein, zwei Tage clean, nur um dann zugedröhnt nach Hause zu kommen und den ganzen Tag zu pennen. Ich wurde in meinem Leben schon zu oft enttäuscht.«

»Ich vermisse dich«, murmle ich, ohne darüber nachzudenken, denn es ist wahr. Ich vermisse den Geruch ihres Shampoos auf meinem Kissen und das Gefühl ihres Körpers, der sich an meinen schmiegt.

»Ich sage es nur ungern … aber ich vermisse dich auch.«

»Hör auf, dagegen anzukämpfen. Lass deinen Gefühlen freien Lauf. Ich werde zu niemandem ein Wort sagen. Das verspreche ich dir. Wenn du so weit bist, können wir gemeinsam an die Öffentlichkeit gehen. Klingt das fair?«

»Mickey wird es niemals gutheißen. In unserem Firmenhandbuch steht geschrieben, dass die Mitarbeiter von DMG weder mit Angestellten noch mit Klienten eine private Beziehung eingehen dürfen.«

»Dafür ist es schon zu spät«, erwidere ich lachend.

»Das ist nicht lustig, Alex«, schnaubt sie. »Das ist eine ernste Angelegenheit. Ich könnte meinen Job verlieren, wenn irgendwer davon erfährt. Selbst wenn Mickey gewillt wäre, es durchgehen zu lassen, hätte er keine andere Wahl, als mich zu feuern. Er darf keine Ausnahmen machen, sonst würde er jeglichen Respekt verlieren.«

»Ja, aber er braucht dich. Wir können gemeinsam zu ihm gehen und ihm sagen, dass er seine bescheuerte Firmenpolitik ändern muss.« Ich habe das Gefühl, sie anzubetteln, was ich normalerweise unter keinen Umständen mache. Aber Charlotte ist es wert.

»Meinst du nicht, wir überstürzen das alles, Alex? Wir kennen uns noch nicht lange genug, um sicher sein zu können, dass es zwischen uns etwas Ernstes ist. Lass uns einfach sehen, was sich entwickelt. Wenn es nicht klappt, haben wir uns umsonst Sorgen gemacht.«

Ihr Verhalten regt mich so auf, dass ich am liebsten zur Flasche greifen würde. Aber ich tue es nicht. Ich kann sie unmöglich enttäuschen. Dafür bedeutet sie mir schon jetzt zu viel. Charlotte hat es verdient, dass ich trocken bleibe – und noch viel mehr. Und mein Team braucht mich auch.

»Du warst gestern Abend unglaublich, Alex. Ich habe mir das Spiel angesehen, während ich an einem Deal gearbeitet habe. Das Training zeigt Wirkung. Du warst beim Breakaway viel schneller als letzte Woche. Und Kane scheint dich auch zu mögen. Ich bin froh, dass es so gut klappt. Als ich den Deal ausgehandelt habe, war ich nicht sicher, ob du dich mit den Jungs verstehen würdest.«

»Ach ja? Warum sollte ich mich nicht mit ihnen verstehen?«

»Weil der alte Alex ein so großes Ego hatte, dass es einen ganzen Raum ausfüllte.«

Ich lache ins Kissen. »Das hat er immer noch, Süße. Glaub mir. Aber jetzt hat er eine aufmüpfige Brünette an seiner Seite, die ihm sagt, wann er zu essen, zu schlafen und zu trainieren hat. Die Frau ist ein bisschen vorlaut.«

»Irgendjemand muss dich ja im Auge behalten, Parker.«

»Ich mag es, wenn sie mir sagt, was ich zu tun habe. Es ist verdammt sexy.«

Sie macht ein brummendes Geräusch.

Sofort muss ich an Sex denken und das letzte Mal, als wir zusammen waren, und mein Schwanz wird augenblicklich steif. »Was hast du gerade an, Süße?«

Charlotte bricht in Gelächter aus. »Tut mir leid, Alex, aber heute muss deine Hand den Job für mich erledigen.«

»Meine Güte, Charlotte. Sag so was nicht, wenn ich sowieso schon steif bin.

Sie schnaubt. »Wovon? Ich habe nichts gesagt, was auch nur annähernd sexy gewesen wäre.«

»Musst du gar nicht. Alles, was du tust und sagst, ist sexy.«

»Wenn du hier wärst, würde ich jetzt die Augen verdrehen. Nur noch ein paar Tage, bis wir uns wiedersehen. Geduld ist eine Tugend.«

Ich umfasse meinen Schwanz und schließe die Augen. Ich kann mich später unmöglich mit den Jungs treffen, wenn ich so erregt bin. Und wo Donovan und Kane hingehen, sind auch immer Frauen.

»Könntest du mit mir schimpfen oder irgendwas?«, hauche ich in den Hörer und bewege die Hand schneller. »Oder sag mir, was ich mit dir machen soll, wenn wir uns das nächste Mal sehen.«

»Was …« Es folgt eine seltsame Pause. »Alex, holst du dir gerade einen runter?« Als ich nicht sofort antworte, fügt sie hinzu: »Oh, mein Gott! Parker, du bist wirklich ein böser Junge.«

»Weiter so, Süße. Hör nicht auf zu reden.« Doch das tut sie. Telefonsex ist anscheinend nicht ihr Ding, also muss ich die Kontrolle übernehmen. »Hat es dir gefallen, als ich dich gefickt habe?«

Sie kichert, um ihre Scham zu überspielen. »Vielleicht.«

»Von wegen vielleicht. Du hast es geliebt. Wie oft bist du gekommen?«

»Ein paarmal«, erwidert sie, ohne zu zögern.

»Fass dich an, Süße. Komm schon, tu es für mich. Ich will, dass wir gemeinsam kommen. Was hast du an?«

»Wie immer«, sagt sie lässig. »Ein Top, Shorts und meinen Bademantel aus Seide.«

Ich denke an ihre langen Beine, aber ich muss mir alles vorstellen. »Einer von den dünnen Slips, die du nachts trägst, oder deine Sporthose?«

»Einen Slip«, haucht sie sinnlich. Ich hoffe, sie ist jetzt endlich an Bord. »Rosa Spitze.«

Nachdem ich eine Woche in ihrem Bett geschlafen habe, weiß ich genau, wie ihre winzigen Höschen aussehen. »Zieh ihn aus und spreiz die Beine. Ich will, dass du dich anfasst.«

Es raschelt in der Leitung, wahrscheinlich hat sie das Handy fallen lassen.

Doch dann höre ich sie seufzen. »Alex.« Ich weiß, dass sie auf mich gehört hat, also erhöhe ich das Tempo und packe fester zu.

»Genau so, Charlotte. Komm für mich. Ich will, dass du meinen Namen schreist.«

Ihr Atem beschleunigt sich, und sie flüstert meinen Namen. Sie ist kurz davor – genau wie ich. Wir kommen beinahe zeitgleich. Atemlos, wie wir sind, dauert es ein paar Sekunden, bis wir uns wieder gefasst haben.

»Damit habe ich nicht gerechnet«, murmelt sie. »Wie kann es sein, dass du mich ständig dazu bringst, Dinge zu tun, die ich noch nie zuvor gemacht habe?«

Ich wische mich mit meinem Handtuch sauber, setze mich auf und werfe einen Blick auf den Wecker auf dem Nachttisch. »Falls es dir noch nicht aufgefallen ist, du hast auf mich die gleiche Wirkung. Und ich bin viel unterwegs. Du wirst dich an Telefon- oder Skype-Sex gewöhnen müssen.«

»Auf keinen Fall Skype-Sex.«

»Aber zu Telefonsex hast du auch nicht Nein gesagt«, erwidere ich triumphierend.

Ich kann nie sicher sein, wann Charlotte wieder einen Rückzieher macht. Jedes Mal, wenn sie sich mir öffnet und unsere Beziehung sich zu entwickeln anfängt, macht sie einen Rückzieher, als könnte sie den Gedanken, dass wir zusammen sind, nicht ertragen.

»Alex, ich muss duschen und ein paar Telefonate erledigen, bevor das Büro in Los Angeles schließt. Ich muss jetzt auflegen. Viel Glück morgen. Versuch, heute Nacht ein wenig Schlaf zu kriegen. Bleibst du wieder auf deinem Zimmer und bestellst dir was?«

»Nein, ich treffe mich in einer Stunde mit Kane und Donovan zum Essen. Hier im Hotel gibt es ein Steakhaus, das angeblich so gut sein soll wie Bobby Flay.«

Ich nehme das Handtuch, stehe auf und gehe ins Badezimmer. Ich werfe das Handtuch zu Boden, damit ich es nicht aus Versehen noch mal benutze, und drehe das Wasser auf.

»Klingt gut.«

Ich höre ein Rascheln in der Leitung, das nach Unterlagen klingt, und bevor sie fortfährt, folgt eine kurze Pause. »Kann sein, dass wir morgen erst nach deinem Spiel wieder telefonieren können. Hängt von meinem Zeitplan ab. Vielleicht schaffe ich es auch davor, aber wer weiß, was in den nächsten zwölf Stunden passiert. Na gut, pass auf dich auf. Viel Spaß heute Abend.«

Sie geht zwar nicht ins Detail, doch ich weiß genau, was sie mir damit sagen will. Kein Alkohol, keine Frauen, gutes Essen, früh schlafen gehen. Ich kenne die Leier. Jedem anderen würde ich sagen, er solle sich verpissen. Doch wenn mir Charlotte Anweisungen gibt, ist es, als würden sie von meinem Vater kommen – und auf ihn habe ich immer gehört. Vor dieser Frau habe ich größten Respekt.

»Schlaf gut, Süße. Ruf an, falls du nicht schlafen kannst.« Ich weiß genau, dass sie es nicht tun wird, weil sie mir vor dem großen Spiel nicht den Schlaf rauben will.

Mir würde es nichts ausmachen, wenn sie nachts um zwei anrufen würde und ich mit ihr reden müsste, bis sie wieder einschlafen kann. Sie sagt, die Albträume seien so real, dass sie sogar im wachen Zustand das Gefühl habe, wieder das kleine Mädchen zu sein, das zwischen den kalten Körpern ihrer toten Eltern liegt.

Ich gebe mir die Schuld für ihre nächtlichen Albträume. Sie haben erst wieder angefangen, nachdem ich bei ihr eingezogen bin. Deshalb ist es auch so wichtig, dass ich mich am Riemen reiße und auf sie höre. An dem Abend, als sie mich aus meinem Apartment geschleppt hat, hat sie in mir ihren Vater erkannt und sich Sorgen um mich gemacht. Ich darf sie nicht enttäuschen.

»Mache ich. Gute Nacht, Alex.«

»Gute Nacht, Charlotte.« Ich beende das Gespräch und lege das Handy auf den Rand des Waschbeckens.

Ich muss einen Weg finden, wie wir Mickeys Regeln umgehen können, denn sobald ich wieder zu Hause bin, will ich mit meinem Mädchen ausgehen, ohne unsere Beziehung verheimlichen zu müssen.
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COACH

Ohne Alex sind meine Albträume noch viel schlimmer. Seit er mit seinem Team auf Reisen ist, wache ich mitten in der Nacht schweißgebadet auf und rufe nach meinem Vater. Meine Haut klebt am Bettlaken, der Stoff schließt meinen Körper ein wie Plastikfolie. Als ich aufwache und erkenne, dass ich in meinem Bett liege, erstickt der Schrei in meiner Kehle. Ich blinzle ein paarmal, um sicherzugehen.

Ich befinde mich definitiv in meinem Apartment und nicht in der heruntergekommenen Sozialwohnung, in der ich aufgewachsen bin. Die Wände sind strahlend weiß, ohne Graffiti. Der Boden ist frei von Gerümpel. Keine Spritzen, Crackpfeifen oder zusammengerollte Alufolienstücke nach einer weiteren wilden Partynacht. Bis heute bekomme ich jedes Mal Gänsehaut, wenn ich einen Mann Pfeife rauchen sehe oder Essen, das in Alufolie eingewickelt ist. Seit ich mich dazu entschieden habe, Alex zu helfen, durchlebe ich diese Erinnerungen jede Nacht.

Ich atme tief durch und versuche, meine Selbstbeherrschung zurückzugewinnen. Es hat mich etliche Jahre Therapiestunden gekostet, um zu lernen, mit dem Verlust meiner Eltern umzugehen und ein neues Leben zu beginnen. Erst als ich anfing, an der Villanova Basketball zu spielen, habe ich meinen Platz gefunden. Basketball war genau das, was ich nach den harten Jahren gebraucht habe – doch mein Traum war schnell ausgeträumt. Ein paar Sekunden können ein Leben für immer verändern.

Ich wische die Tränen weg, doch es kommen immer mehr. Schreiend vergrabe ich das Gesicht im Kopfkissen. Alles tut weh. Meine Eingeweide sind ein einziger Knoten. Während ich mir die Augen aus dem Kopf heule, werden die stechenden Kopfschmerzen immer schlimmer. Jetzt, da Alex nicht hier ist, um mich zu halten, bezweifle ich, dass es jemals aufhören wird. Ich brauche ihn, was mir jedoch beinahe so große Angst bereitet wie meine Albträume.

Das Mondlicht, das durch die Vorhänge hinter meinem Bett fällt, spendet genug Licht, um den Schalter meiner Nachttischlampe zu finden. Ich setze mich auf, schlage die Decke zurück und werfe sie zu Boden. Ich habe so viel Adrenalin im Körper, dass ich immer noch leicht hyperventiliere. Das Blut schießt so schnell durch meine Adern, dass ich das Gefühl habe, mein Herz würde jeden Augenblick aus meiner Brust springen.

Coach braucht niemanden, Charlotte aber sehr wohl. Das kleine Mädchen fühlt sich im Moment furchtbar einsam, hat Angst und vermisst Alex Parker wie verrückt.

Wie konnte ich das nur zulassen?

Der Wecker zeigt fünf Uhr morgens an. Immer noch besser, als ihn mitten in der Nacht anzurufen. Bisher habe ich mich geweigert. Er braucht seine Ruhe und muss sich auf die Spiele konzentrieren, auch wenn ich genau weiß, dass er die ganze Nacht mit mir wach bleiben würde.

Ich taste nach meinem Handy und öffne meine Kontakte. Innerhalb weniger Wochen hat er sich nicht nur einen Platz in meinem Herzen erschlichen, sondern auch auf meiner Favoritenliste.

Nach dem dritten Klingeln geht Alex ran. Seine Stimme klingt heiser, aber auch besorgt. »Charlotte, alles okay, Süße?«

»Ich musste deine Stimme hören«, flüstere ich und sinke in die Kissen, unfähig, die Tränen zurückzuhalten. »Ich vermisse dich, Alex«, krächze ich.

»Ich weiß. Ich vermisse dich auch. In zwei Tagen bin ich wieder zu Hause.«

»Ich wünschte, du wärst hier.« Ich tupfe mir die Augen mit dem Kissenbezug ab und lege dann die Hand aufs Kissen. »Ich fühle mich so schwach. Es fällt mir schwer zuzugeben, dass ich Hilfe brauche. Ich hatte es so lange unter Kontrolle …«

Er seufzt vernehmlich, und ich höre, wie er sein Gewicht verlagert. »Ich habe lange Zeit auch so gedacht, Charlotte. Aber überleg mal, was du alles für mich getan hast. Selbst der beste Coach braucht einen Assistenztrainer. Und dasselbe gilt für die Spieler. Meinst du, Michael Jordan hätte ohne die Hilfe von Scottie Pippen und Dennis Rodman jemals so viel erreicht? Lass mich dein Flügelspieler sein, Charlotte.«

Alex weiß immer, wie er mich aufmuntern kann. Dass er es geschafft hat, Basketball in das Gespräch einzubauen, verschafft ihm weitere zehn Punkte.

Ich muss unweigerlich lächeln, und mein Herz wird von Gefühlen überschwemmt. »Ich glaube, das ist das Romantischste, was ich je gehört habe. Ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass du nicht Gretzky und McSorley genannt hast. Ich bin beeindruckt von deinem Basketballwissen. Bei den meisten Frauen würde das allerdings nicht ziehen.«

Er lacht. »Weil du besser bist als die meisten Frauen. Du bist mein Mädchen.«

Ich bin Alex Parkers Freundin. Allein die Vorstellung versetzt mich in helle Aufregung. Aber ich bin auch nervös, denn Mickey wird es niemals gutheißen. Niemand darf jemals von uns erfahren.
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»Danke für das wunderschöne Dinner«, sagt Charlotte strahlend. »Zum Glück bist du so was wie berühmt. Nicht mal Mickey mit seinen Kontakten würde an einem Samstagabend mit zwei Stunden Vorlauf einen Tisch bei Luciano’s bekommen.«

»So was wie berühmt«, wiederhole ich lachend. Als wir auf unserem Stockwerk ankommen und sich die Aufzugstüren öffnen, lege ich ihr die Hand auf den Rücken, um sie hinauszuführen.

Sie lächelt mich an. Die Körper eng aneinandergeschmiegt, gehen wir zu ihrem Apartment. »Nun ja, dass wir einen Tisch bekommen haben, lag nicht allein an deinem guten Aussehen und deinem Charme.«

»Pass bloß auf, Coach«, scherze ich. »Du bewegst dich auf sehr dünnem Eis.«

Sie steckt den Schlüssel ins Schloss und drückt die Tür auf, bevor sie sich zu mir umdreht. »Ach, tatsächlich? Was habe ich diesmal angestellt?« Sie stemmt die Hände in die Hüften und sieht mich wissend an. Dann holt sie tief Luft. »War es mein loses Mundwerk?« Sie blickt an ihrem engen schwarzen Kleid hinunter, dessen Saum knapp über dem Knie endet. Es hat einen tiefen Ausschnitt, der ihr Dekolleté spektakulär in Szene setzt. Sie legt den Finger an die Unterlippe und blickt mir unverwandt in die Augen. »Vielleicht musst du Coach eine Lektion erteilen.«

»Mein Gott.« Ich mache einen Schritt auf sie zu. Wir sind nur noch Zentimeter voneinander entfernt, und die Hitze, die von unseren Körpern ausgeht, ist so groß, dass meine Haut zu kribbeln beginnt. »Ich werde dich so hart ficken, dass du …«

Bevor ich den Satz vollenden kann, landen ihre Lippen auf meinen. Ihre Küsse sind ungestüm und hungrig. Sie lässt ihre Zunge mit solch animalischer Leidenschaft in meinen Mund gleiten, wie ich sie bei ihr noch nie zuvor erlebt habe.

Ich packe ihren Hintern und setze sie auf meine steinharte Erektion, während sie ihre langen Beine um meine Hüften schlingt. Zwei Wochen lang habe ich, wenn ich mir einen runtergeholt habe, an ihre Beine in dieser Position gedacht.

Charlotte schlingt die Arme um meinen Hals, nicht einmal zum Luftholen lassen wir voneinander ab. Ich will jeden Quadratzentimeter ihres Körpers erforschen, will, dass sie mich anbettelt, sie zum Kommen zu bringen. Doch als ich unseren Kuss verlangsame, wird sie schneller, presst sich fester an mich. Wenn es das ist, was sie will, soll sie es bekommen.

Ich setze sie ab, wirble sie herum, drücke sie gegen die Wand und schiebe die Tür mit dem Fuß zu, bevor ich mit dem Knie ihre Beine spreize.

Sie seufzt, als ich beginne, ihre Brust zu massieren. Der Stoff ihres Kleids ist so dünn, dass ich ihren Nippel spüren kann. Als ich ihren Nacken küssen will, versucht sie sich umzudrehen, doch ich packe ihre Handgelenke, halte sie über ihrem Kopf fest und drücke sie gegen die Wand – so dominant, wie sie es will.

»Ist es das, was du willst, Süße?«, knurre ich ihr ins Ohr.

»Böser Parker«, schnurrt sie sanft und blickt verrucht über die Schulter. »Einen Spieler gewaltsam in die Bande schubsen? Das gibt Strafe.« Sie grinst sexy und zwinkert mir zu. »Mindestens fünf Minuten.«

Hockey und Sex – meine beiden Lieblingsbeschäftigungen. Und jetzt hat mir Charlotte eine Strafe aufgebrummt, als würden wir nach unsern eigenen Regeln spielen. Mein Gott, das ist heiß. Sex scheint für sie tatsächlich ein Spiel zu sein, denn sie spielt seit Wochen mit mir. Und ich bin mehr als bereit mitzumachen.

»Fuck, Charlotte«, raune ich. »Du bist so verdammt heiß. Willst du mich foltern
?«


Bitte, sag Ja
.

Sie nickt und fährt sich lasziv mit der Zunge über die Lippen. »Ja, zieh deine Hose aus. Du brichst gern die Regeln? Dann sollte dir jemand eine Lektion erteilen, dass es Regeln gibt, die nicht gebrochen werden dürfen.« Damit meint sie natürlich, dass sie eigentlich nicht mit Klienten schläft – was sie ja häufig genug erwähnt.

»Dieses Spiel gefällt mir«, sage ich und greife nach meinem Hosenknopf.

Sie dreht sich um und macht sich an meinem Gürtel zu schaffen.

In diesem Kleid sieht sie aus wie eine sexy Lehrerin. Was mich echt scharf machen würde, wäre, wenn sie nur die Trillerpfeife tragen würde, die sie beim Basketballtraining benutzt. Heute Nacht will ich Coach.

Geschickt öffnet sie den Gürtel und zieht ihn mit einer einzigen flüssigen Bewegung aus den Schlaufen meiner Anzugshose.

»Willst du mich damit auspeitschen, Coach?«

Normalerweise nenne ich sie Charlotte, weshalb sie kurz irritiert ist, als ich ihren Spitznamen benutze. Jetzt, da ich eine ungefähre Vorstellung davon habe, was in ihrem Kopf vorgeht, will ich ihr Spiel zu meinem Vorteil nutzen. Mit einer Hand streiche ich über ihren Schenkel, während ich sie mit der anderen gegen meine Erektion drücke.

»Halten!«, ruft sie grinsend. »Zwei weitere Minuten, Parker.«

Ich liebe es, dass Hockey sie so anmacht. Das gefällt mir weitaus besser als Telefonsex. Sobald Charlotte aus ihrer Komfortzone heraustritt und mich unter die Oberfläche blicken lässt, will ich ihre sämtlichen Schichten abschälen, damit nichts mehr zwischen uns ist.

»Hol deine Trillerpfeife«, knurre ich. »Ich will, dass du sie trägst. Und nichts anderes.«

»Heute stelle ich
 die Regeln auf, und du hast sie zu befolgen. Verstanden?«

Ich lecke mir die Lippen. »Alles, was du sagst, Coach.«

Mein Schwanz ist so hart, dass es beinahe wehtut. Ich frage mich, ob ich überhaupt lange genug durchhalte, um sie zu befriedigen, vor allem, da sie die einzige Frau ist, mit der ich seit dem Wechsel nach Philly geschlafen habe, und meine Hand erledigt den Job nur mittelmäßig.

Doch die Idee scheint ihr zu gefallen, denn sie beugt sich hinunter zu ihrer Handtasche, die sie vorhin, als wir uns geküsst haben, fallen gelassen hat, und präsentiert mir eine spektakuläre Aussicht auf ihren Hintern. Dann zieht sie die Trillerpfeife über ihren Kopf. Dann steckt sie sich die Pfeife zwischen die Lippen und sieht mich an.

»Ich könnte mit deinem Mund noch ganz andere Sachen anstellen. Komm her, Süße«, sage ich und locke sie mit dem Zeigefinger.

So gern sie die Kontrolle übernimmt, so gern lässt sie sich auch von mir herumkommandieren. Sie tut wie befohlen und lässt die Trillerpfeife los, die zwischen ihren Brüsten landet.

Ich schiebe das Kleid über ihre Hüften und zupfe so fest an ihrem dünnen Spitzenslip, dass ich ihn reißen höre. Der kaputte Stoff entblößt ihre köstliche Haut, die ich auf der Stelle probieren will.

»Zieh ihn aus«, befehle ich.

»So etwa?«, fragt sie und vollführt den langsamsten Striptease aller Zeiten, um mich damit zu quälen.

Als ihr Slip fällt, tritt sie heraus und kickt ihn nach hinten. In ihren roten High Heels ist sie so groß wie ich, doch nachdem sie sie ausgezogen hat, überrage ich sie wieder um ein paar Zentimeter.

Ich will sie. Jetzt. Die Vorstellung sie zu nehmen und jeden Teil ihres Körpers zu verschlingen, lässt meinen Puls höherschlagen. Charlotte löst in mir einen regelrechten Adrenalinrausch aus. Es ist einfach, mit dem Trinken und den Partys aufzuhören, solange ich die einsamen Momente mit Charlotte füllen kann.

Als ich die Hand über ihren Schenkel wandern lasse, spreizt sie die Beine, und ich dringe mit zwei Fingern so tief in sie ein, dass sie seufzend nach vorn sinkt und sich an meine Brust klammert, während ich meine Bewegungen weiter beschleunige.

»Mehr«, fordert sie und krallt sich an meinen Bizeps, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

Ich ziehe meine Finger aus ihr heraus, um im nächsten Moment mit einem weiteren in sie einzudringen. Stöhnend drückt sie die Stirn an meine Schulter und schreit meinen Namen, während sie sich um meine Finger zusammenzieht und ihr Orgasmus ihren Körper erbeben lässt. Viel zu lange habe ich darauf gewartet, dass sie für mich kommt – und nun habe ich nicht vor, sobald damit aufzuhören.

»Zieh dein Kleid aus«, verlange ich und lecke meine Finger.

»Zwing mich dazu«, erwidert sie herausfordernd, während sie sich in Richtung Küche bewegt.

Ich werde sie auf keinen Fall entwischen lassen, bevor ich mit ihr fertig bin.

Ich greife nach ihr, doch sie weicht mir aus. Als ich ihre Hüften zu fassen bekomme, ziehe ich sie zu mir, und ihr Hintern drückt gegen meine Erektion. Sie versucht sich zu befreien, doch ich lasse ihr keine Chance. Schließlich gibt sie auf und stützt die Handfläche gegen die Wand, die die Küche vom Eingangsbereich trennt. Sie dreht den Kopf zur Seite und bietet mir ihren Nacken dar, den ich sofort mit Küssen übersäe.

»Zieh es aus«, sage ich in forderndem Ton.

Sie wollte unbedingt diese Seite von mir kennenlernen. Nun, und jetzt bekommt sie sie.

Nachdem sie sich das Kleid über den Kopf gezogen hat, öffne ich ihren BH und schiebe die Träger über ihre Schultern. Während ich ihre Brüste massiere, ihre Brustwarzen kneife und spüre, wie die kleinen Knospen immer härter werden, greift sie nach hinten und legt die Hand an meine Erektion. Ich öffne Knopf und Reißverschluss meiner Hose und lasse sie mit meinen Boxershorts zu Boden fallen.

Ich habe nicht mal mehr Zeit, die Schuhe auszuziehen oder mich vollständig zu entkleiden, bevor sie sich umdreht und meinen Schwanz in die Hand nimmt. Sie reibt ihn in kurzen, zupackenden Stößen, während sie auf die Knie sinkt. Sie positioniert sich vor mir, öffnet den Mund und lässt die Zunge um die Spitze kreisen. Ihre langsamen Bewegungen bringen mich um den Verstand.

Als sie aufhört, streichle ich mit dem Daumen über ihre Wange.

Ich will sie schon anbetteln, endlich weiterzumachen, als sie fragt: »Wie soll ich dich bestrafen, Parker?«

Gerade eben war sie noch die Unterwürfige, die mich förmlich angebettelt hat, sie zu ficken doch jetzt, nach ihrem Orgasmus, verwandelt sie sich natürlich wieder in Coach.

»Ich weiß nicht.« Ich fahre durch ihr Haar und lege die Hand an ihren Hinterkopf, bereit, ihrem Mund die Richtung zu weisen.

»Ich will, dass du bettelst«, fordert sie und lockert ihren Griff.

Es fühlt sich einfach zu gut an, um ihrer Bitte nicht nachzukommen.

»Bitte.«

Sie belohnt mich mit einem Kuss und lässt die Zunge über meine empfindliche Haut gleiten, doch sie will weiter ihr Spiel spielen.

Ich dachte, damit wäre Schluss, nachdem ich sie zum Orgasmus gebracht habe, doch sie quält mich noch immer. Ich habe das Gefühl, mein Schwanz erstickt aufgrund von Sauerstoffmangel.

»Coach«, knurre ich, denn ich weiß, das ist der Name, den sie jetzt hören will. »Kannst du meinem Spieler helfen, bevor er wegen Verletzung aussetzen muss?«

Sie grinst mich an, und bevor ich mich weiter blamieren muss, nimmt sie meine gesamte Länge in den Mund. Sie hört nicht eher auf, bis ich ihren Rachen spüren kann.

»Verdammt«, krächze ich, während sich ihr Mund und ihre Hand in einem harmonischen Rhythmus immer schneller bewegen.

Manche Dinge sind es wert, auf sie zu warten – und das hier gehört definitiv dazu. Bis sie plötzlich aufhört. Ich bin so kurz vorm Orgasmus. Will sie mich etwa umbringen? Ich glaube ernsthaft, meine Qual bereitet ihr Lust.

Sie sieht zu mir auf, während sie weiter meinen Schwanz umfasst. »Wie willst du kommen?«

Zuerst bin ich verwirrt, doch dann kapiere ich, dass es Teil ihres Spiels ist, weshalb ich das Gegenteil dessen wähle, was ich eigentlich will. Obwohl … eigentlich will ich beides. »In deinem Mund.«

Sie erhebt sich, lässt die Hand unter mein marineblaues Hemd gleiten und befühlt jeden meiner Muskeln. »Das muss noch weg«, sagt sie. »Und dann fickst du mich so hart und so lange, bis du all deine Fehltritte abgearbeitet hast.«

Manch einer würde sich durch die Art, wie sie mit mir redet, entmannt fühlen, aber dass Charlotte weiß, wie man im Bett schmutzige Reden führt, kommt so unerwartet, dass ich unbedingt mehr davon hören will. An diese Seite könnte ich mich gewöhnen. Aber jetzt ist es an der Zeit, dass ich
 die Kontrolle übernehme und ihr zeige, wer hier der Boss ist, und sie so hart rannehme, dass ihr das Grinsen vergeht.

In Rekordzeit entledige ich mich meiner Kleidung und meiner Schuhe. Sie deutet auf die Kücheninsel, die im Gegensatz zu meiner frei von Gerümpel ist. Es sind keine Worte nötig, denn ich weiß genau, was sie will. Ich küsse sie heftig und voller Leidenschaft, greife in ihr Haar und drücke sie gegen die Theke.

Ich löse mich von ihr, hebe den Zeigefinger und greife nach meiner Hose, um ein Kondom aus meinem Portemonnaie zu fischen. Bis ich mir den Gummi übergestreift habe, hat sich Charlotte bereits über die Theke gebeugt und die Handflächen auf die Marmoroberfläche gepresst.

Als ich ihre Hüften packe und aus Versehen ihren Hintern treffe, ruft sie: »Spearing! Du bist wirklich ein böser Junge, Parker. Du hast einen anderen Spieler mit deinem Stock erwischt.«

»Verdammte Scheiße.« Ich versuche zwar, mir das Lachen zu verkneifen, muss aber trotzdem grinsen. Das hier ist unglaublich heiß, aber auch irgendwie lustig. »Deshalb liebe ich dich.«

Es entsteht eine seltsame Stille, bevor ich in sie eindringe, sie mit meiner ganzen Länge fülle und ihr zeige, dass ich
 jetzt das Sagen habe.

Vielleicht kann ich sie so hart nehmen, dass sie meine Liebesbekundung einstweilen vergisst.

Liebe ich sie wirklich?

Nein, sie ist mir wichtig, aber dass es schon Liebe ist, bezweifle ich. Dennoch fühlt es sich nach Liebe an. Zumindest war ich ihr noch nie so nah.

»Alex!«, schreit sie so laut, dass ich mich frage, ob ihre Nachbarn mithören und denken, dass sie gerade umgebracht wird.

Nach der Warterei halte ich länger durch als erwartet, aber so hart, wie ich sie nehme, dauert es nicht lange, bis wir beide unsere Erlösung finden.

Verschwitzt und müde beuge ich mich über sie und umfasse ihre Brüste.

»Das war …« Ich muss nach Luft schnappen, bevor ich wieder in ganzen Sätzen reden kann.

»Fucktastisch«, beendet Charlotte meinen Satz.

»Wenn mich das jetzt immer erwartet, wenn ich nach Hause komme, kann ich es kaum erwarten, wieder auf Reisen zu gehen.«

Ich streife das Kondom ab, bereit ins Bad zu gehen, als sie sich umdreht und mit dem Rücken gegen die Theke lehnt. »Wenn du willst, kannst du auf den Flur gehen und an die Tür klopfen, und wir tun so, als wärst du gar nicht hier gewesen. Und ich mache dir so auf.« Sie zupft an der Trillerpfeife um ihren Hals. »Und mit sonst nichts.«

Und zack, bin ich schon wieder steif und sammle schnell meine Klamotten zusammen, damit wir noch einmal von vorn beginnen können. Schließlich haben wir einiges nachzuholen.
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Nach wenigen Tagen mit Charlotte bin ich wieder mit dem Team unterwegs. Das Abendessen mit den Jungs ist wie immer ein Spektakel. Kane und Donovan haben sich schon mit Whisky-Cola volllaufen lassen, bevor der Kellner überhaupt Gelegenheit fand, das Essen zu servieren. Zeit mit zwei Kerlen zu verbringen, die mir eine Menge Ärger einhandeln könnten, stellt nicht nur meine Willensstärke auf den Prüfstand, sondern auch meine Beziehung zu Charlotte. Beim Anblick der dunklen Flüssigkeit in ihren Gläsern läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Ich versuche mir einzubilden, es wäre nur Limo, doch ich kann den Whisky in ihrem Atem riechen.

Kane hebt sein leeres Glas und deutet damit in Richtung Bar. Der Laden ist so voll, dass wir nur einen Tisch neben der Tür bekommen haben. Wir hatten keine Lust, unseren Promibonus auszuspielen, um einen besseren Platz zu bekommen, denn so etwas machen nur Vollidioten.

Jetzt sitzen wir also an diesem beschissenen Tisch am Eingang, wo die ganzen Gäste stehen und auf einen freien Platz warten. Alle beäugen uns, als wüssten sie, wer wir sind. Die Männer sind mir egal. Mich stört eher die Gruppe von älteren Frauen, die den fünfzigsten Geburtstag ihrer Freundin feiern, wie verrückt schreien und uns die ganze Zeit angaffen. Und die drei jungen Mädchen in engen Outfits, die nicht aufhören, uns mit Blicken auszuziehen.

»Hey, du«, ruft Kane der Blondine im schwarzen Minirock zu, der so eng ist, dass es aussieht, als würde er an ihrem Hintern kleben.

Kichernd kommt sie zu uns rüber, gefolgt von zwei attraktiven Freundinnen. Zum Glück haben wir keinen Platz mehr an unserem Tisch. Sehr gut
.

Donovan beugt sich zu mir herüber, stößt mich mit dem Ellbogen an und flüstert: »Welche willst du?«

Ich ziehe die Nase kraus und tue so, als würde ich darüber nachdenken. »Ich passe. Die sind nicht so mein Typ. Nur zu.«

Er packt mein Handgelenk und legt zwei Finger auf meinen Puls. Ich schüttle ihn ab, denn ich weiß genau, was er tut.

»Arschloch.«

Donovan lacht, leert den Rest seines Drinks und knallt das Glas auf den Tisch. »Ich wollte mich nur davon überzeugen, dass du noch lebst. Zuerst bestellst du dir ein Wasser, und jetzt lehnst du auch noch die Premiumfrauen ab. Was zum Teufel ist nur los mit dir?«

»Nichts«, erwidere ich. »Ich versuche nur, mich auf Hockey zu konzentrieren.«

Er nickt. »Wenigstens spielst du inzwischen besser. Am Anfang hast du richtig scheiße ausgesehen.«

Ich hebe die Hände und zucke mit den Schultern. »Lass es mich so sagen … ich weiß jetzt wieder, worauf ich mich konzentrieren muss.«

Es hat keinen Zweck, die Wahrheit zu leugnen. Die letzten Wochen bei den Caps war ich echt scheiße, und es wurde nicht besser, bis mich Charlotte unter ihre Fittiche nahm und mein neuer Coach wurde.

»Parker, du übernimmst die da«, sagt Kane und deutet mit einer Kopfbewegung auf die Brünette mit der großen Oberweite. Ihr Kleid ist so eng ist, dass man genau erkennt, dass sie keinen Slip trägt.

Nicht, dass ich Charlotte jemals mit so einer Tussi betrügen würde, aber ich bin froh, dass sie sich vorhin wieder auf Telefonsex eingelassen hat, was ich von einer Frau wie Charlotte niemals erwartet hätte. Sie steckt voller Überraschungen.

Mit einem Bier in der Hand kommt die Vollbusige zu mir rüber und setzt sich – ohne, dass ich sie gebeten hätte – auf meinen Schoß. Bevor ich sie abweisen kann, reicht sie mir die Flasche. »Halt mal, Süßer. Ich muss kurz meinen Lipgloss auffrischen.«

Nachdem ich so hart daran gearbeitet habe, mein Image aufzupolieren, kann ich jetzt nicht das Risiko eingehen, dass irgendjemand sieht, wie ich diese Frau einfach auf ihren Hintern plumpsen lasse. Ich verstehe nicht, wie sich die Mädchen das Recht herausnehmen, sich ständig an mich dranzuhängen. Selbst als ich Charlotte noch nicht kannte, mochte ich es nicht, wie sich einige an mich rangeschmissen haben. Aber für gewöhnlich war ich zu betrunken, um es überhaupt zu registrieren – und früher oder später nahm ich sie dann mit auf mein Zimmer.

Sie trägt eine Schicht Lipgloss auf und presst die Lippen aufeinander. Wie können Frauen nur denken, man würde sie küssen wollen, wenn sie so viel Schmiere auf den Lippen haben? Nein, danke. Das mag ich so an Charlotte. Ihr Make-up ist immer neutral und so dezent, dass es kaum auffällt.

Ganz im Gegensatz zu dieser Frau, die tonnenweise Puder im Gesicht hat, das je nach Lichteinfall schimmert. Ihre Wimpern sind so lang, dass sie nur unecht sein können. An ihnen kleben dicke schwarze Klumpen, die ihre Augen größer erscheinen lassen, aber sie hat es definitiv übertrieben, obwohl sie es bestimmt nicht nötig hätte.

Gerade als ich denke, ich würde sie endlich loswerden, lehnt sie sich zurück, legt den Arm um meinen Nacken und drückt mir einen Kuss auf die Wange.

Was. Zum. Teufel?

Das klebrige Zeug, das sie sich gerade auf die Lippen geschmiert hat, pappt jetzt an meiner Wange. Ich versuche, es mit dem Handrücken wegzuwischen, doch es ist wie eine dicke Paste mit Apfelduft. Gleich reißt mir der Geduldsfaden.

»Du musst jetzt aufstehen«, befehle ich ihr. »Sofort!«

Sie tätschelt mir die Schulter und flüstert mir Sachen ins Ohr, die sie gern mit mir anstellen würde, aber natürlich lehne ich dankend ab.

Ich habe genug von ihr, also stehe ich auf, in der einen Hand halte ich immer noch ihre Bierflasche, die andere liegt auf ihrer Hüfte. Sie kichert, als ein Kamerablitz das Restaurant erhellt. Unter normalen Umständen wäre es mir egal, wenn mich jemand fotografiert, aber jetzt bin ich mit Charlotte zusammen … und sie wird mich umbringen.

Als ich mich umsehe, stelle ich fest, dass mich einige Gäste anstarren, darunter auch das Mädchen auf Kanes Schoß. Ich gehe zuerst auf sie zu, reiße ihr das Smartphone aus der Hand und lösche das Foto.

»Hey, was machst du da?« Sie springt von Kanes Schoß, reißt an meinem Arm, aber ich bin natürlich stärker als sie. »Gib es zurück. Das ist nicht dein Handy.«

»Du hattest kein Recht, ein Foto von mir zu machen. Aber ich habe ein Recht, es zu löschen.«

Sie greift nach meinem Handgelenk, doch ich weiche einen Schritt zurück und wische durch die Bilder, um nachzusehen, dass sie nicht noch mehr Fotos von mir gemacht hat.

»Dein Kumpel ist ein Arschloch«, wendet sie sich an Kane. Dann sieht sie ihre Freundinnen an. »Kommt, Mädels, lasst uns abhauen. Ich glaube, unser Tisch ist jetzt frei.«

»Entspann dich, Parker.« Kane streckt mir seine Hand hin, damit ich ihm das Smartphone gebe. »Was ist schon ein Foto? Da passiert schon nichts.« Dann zieht er das Mädel zu sich, streichelt über ihre Rippen, und sie lehnt sich gegen seine Schulter. Jetzt ist sie wenigstens ruhig. »Wolltest du etwa schon gehen?«, fragt er und befummelt sie regelrecht.

Sie kichert und flüstert ihm etwas ins Ohr.

Mir reicht’s für heute.

Ich gebe der Tussi, die jetzt wieder auf Kanes Schoß sitzt, das Handy zurück und sehe nacheinander meine Teamkameraden an. »Du musstest nicht so viel Scheiße durchmachen wie ich«, sage ich an Kane gewandt. »Ich erwarte nicht, dass du mich verstehst.«

»Komm schon, Bro«, sagt Kane und trinkt einen Schluck von seinem Whisky.

»Ich bin nicht dein Bro.« Frustriert schüttle ich den Kopf. Hoffentlich kann ich die anderen Gäste dazu bewegen, ihre Fotos von mir zu löschen. Mein Leben ist ein einziger Zirkus – und ich bin die Hauptattraktion.

Ich will gerade gehen, als ich mich ein letztes Mal umdrehe. »Wir sehen uns morgen beim Training.«
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Entweder werde ich gerade verarscht, oder mein Geburtstag ist neuerdings am 1. April und jemand erlaubt sich einen Scherz mit mir. Das ist die einzige Erklärung für das Foto, das ich anstarre, seit es vor einer Weile in einer E-Mail aufgepoppt ist. Von allen Menschen muss es ausgerechnet der Junioragent Chuck sein –, der aber seit unserer Geschäftsreise nach Los Angeles eher mein Assistent ist –, der die schlechte Nachricht überbringt.

Und dann auch noch an meinem Geburtstag, dem Tag des Jahres, den ich am meisten hasse. Was zuerst bei Facebook und Twitter gepostet wurde, hat sich schnell unter der Überschrift »Parkers Puck-Bunnies« im Internet verbreitet. Schlechte Nachrichten verbreiten sich nun mal am schnellsten.

Das Foto, das mir am meisten Sorgen bereitet, ist das von gestern Abend. Vermutlich wurde es in dem Restaurant aufgenommen, in dem er sich mit Kane und Donovan zum Essen treffen wollte. In einer Hand hält er eine Bierflasche, die andere liegt auf der Hüfte einer Brünetten mit riesigen Titten. Für ihn habe ich meine Regeln gebrochen – und er hat die einzigen beiden Regeln gebrochen, auf die es mir wirklich ankam.

In zwanzig Minuten treffe ich mich mit Jamie zu unserem monatlichen Lunchdate. Das wird er mir ewig vorhalten. Ich hoffe, er spart sich ein Ich hab’s dir gesagt
, denn ich weiß selbst, dass es total bescheuert war zu glauben, Alex Parker könnte sich tatsächlich ändern.

Das Telefon auf meinem Schreibtisch vibriert, und meine Assistentin Kayla sagt: »Hey, Coach, ich habe Alex Parker auf Leitung eins und Kennedy Lockwood von Sports Buzz auf Leitung zwei.«

Seufzend drücke ich den Knopf. »Sag Parker, dass ich keine Zeit habe. Was will Sports Buzz?«

Dieser Nachrichtendienst scheint für die meisten Geschichten über Alex verantwortlich zu sein. Es ist zwar keine Seite, die ich mir morgens beim Kaffee anschaue, aber sie berichten immer wieder über interessante Geschichten, die keine andere Zeitung abdeckt. Allerdings bin ich nicht sicher, wo die Informationen herkommen. Dieser Dienst ist praktisch die Sportausgabe von TMZ.

»Sie will wissen, ob du deine Beziehung zu Alex Parker kommentieren willst.«

»Meine was?« Ich muss mich zusammenreißen, nicht laut zu schreien, Kayla kann schließlich nichts dafür. »Stell sie bitte durch.«

Ohne ein weiteres Wort leitet Kayla den Anruf weiter, der nun auf meinem Display aufleuchtet.

Ich drücke den Knopf. »Hier Coach.«

»Coach«, sagt eine Stimme leise. »Hi, ich bin Kennedy Lockwood von Sports Buzz. Danke, dass Sie meinen Anruf entgegengennehmen. Ich habe schon ein paarmal versucht, Sie zu erreichen, doch bisher ging nur die Mailbox ran.«

Ich stütze den Ellbogen auf den Schreibtisch. »Was kann ich für Sie tun, Miss Lockwood?«

»Ich dachte, als Alex Parkers Agentin wollen Sie vielleicht etwas zu den Skandalen sagen, die er sich in letzter Zeit eingebrockt hat, und darüber, inwiefern sie sein Spiel beeinflussen.«

»Sein Spiel?« Ihr Kommentar irritiert mich. »Er spielt so gut wie schon lange nicht mehr. Ich kann Ihnen versichern, dass sein Privatleben keinerlei Auswirkungen auf den Sport hat.«

Sie kichert leise. »Können Sie erklären, warum er heute Morgen am Flughafen Dallas/Fort Worth mit einer jungen Frau ins Flugzeug gestiegen ist?«

In meiner Brust beginnt es zu hämmern, und das Blut schießt nur so durch meine Adern. Mein Herz schlägt so schnell, dass meine Ohren zu klingeln anfangen.


Du wusstest, dass das passieren würde
, sage ich mir.

Doch es bringt nichts. Ich weiß nicht, ob ich gerade eine Panikattacke habe oder drauf und dran bin, meinen Schreibtisch kurz und klein zu schlagen. Angst und Wut machen sich in mir breit und nehmen mir die Luft zum Atmen. Der Raum beginnt sich zu drehen.

Ich hätte es besser wissen müssen, aber ich konnte einfach nicht verhindern, Alex ins Herz zu schließen. Weil ich in ihm etwas Zerbrochenes erkannt habe, mit dem ich mich identifizieren konnte. Und ich wollte diejenige sein, die ihn wieder zusammenflickt. Doch jetzt bin ich
 diejenige, die wieder mit Albträumen zu kämpfen hat und wieder genauso am Boden zerstört ist wie damals.

Nach einer langen, seltsamen Pause versuche ich, mich zu sammeln. »Ich weiß nicht, wo Sie Ihre Informationen herhaben, aber Alex hat heute im American Airlines Center in Dallas ein Spiel. Das würde er nicht verpassen, um mit einem Puck-Hasen durch die Gegend zu fliegen.«

Ich weiß nicht, was ich denken soll, aber ich will nicht glauben, dass Alex ein Spiel sausen lassen würde, um flachgelegt zu werden. Das wäre selbst für ihn untypisch. Außerdem hat er gerade auf der anderen Leitung angerufen.

Soll ich ihn zurückrufen?

»Ich habe Beweise«, sagt sie. »Überprüfen Sie Ihren Posteingang.«

Eine E-Mail erscheint auf meinem Monitor. Mit zitternder Hand klicke ich auf den Anhang. Ich kann nicht fassen, dass er sein Versprechen gebrochen hat. Er steht in der Schlange des Security-Checks, neben ihm eine junge Frau mit dunklen Locken. Sie hängt an seinem Bizeps, lächelt ihn an – und er lächelt zurück.

Alex Parker ist für mich gestorben. Ab jetzt wird sich ein anderer Agent um ihn kümmern müssen, denn ich kann nicht mehr. Nicht nach allem, was ich alles für ihn getan habe, und nachdem er sein Versprechen gebrochen hat. Ein guter Verlierer weiß, wann er das Handtuch werfen muss. Und genau das tue ich jetzt. Was auch immer zwischen uns war – für ihn war es nur ein Techtelmechtel.

Bevor ich auf das Foto reagieren kann, platzt Kayla mit einem Smartphone in der Hand in mein Büro und flüstert: »Es ist Alex. Er sagt, es sei dringend.«

»Kennedy, bitte entschuldigen Sie mich kurz.« Ich stelle das Gespräch auf stumm und sehe Kayla an. »Sag Alex, dass es mich nicht mal interessieren würde, wenn das Apartment in Flammen stünde. Ich bin fertig mit ihm. Während Mickeys Abwesenheit wird sich ab jetzt Kevin Frazier um ihn kümmern. Alex kann sich bei ihm
 melden, falls er ein Problem hat. Ich habe die Schnauze voll, für ihn den Babysitter zu spielen.«

Sie hebt das Handy ans Ohr. »Hast du das gehört, Alex?« Es folgt eine Pause. Wahrscheinlich bettelt er sie an, ihm zu helfen. »Tut mir leid. Ich kann leider nichts weiter für dich tun. Schönen Tag noch.«

»Danke«, murmle ich, nachdem sie aufgelegt hat.

»Was läuft da zwischen dir und Alex?«, fragt sie neugierig.

»Nichts, Kayla.« Ich versuche, meine Erschütterung zu verbergen und setze mich gerader hin. »Er ist nur ein weiterer nerviger Klient, der sich nicht am Riemen reißen kann. Mir reicht’s einfach.«

Sie hebt die Augenbrauen. »Okay. Jamie wartet übrigens an der Rezeption auf dich. Soll ich ihn reinschicken?«

»Ich bin gleich bei ihm. Ich denke, ich brauche nur ein paar Minuten. Kannst du ihm einen Kaffee machen und ihm diese dänischen Dinger hinstellen, die er so mag?«

»Klar. Kein Problem, Coach«, erwidert sie und schließt die Tür hinter sich.

Das Foto von Alex mit der mysteriösen Unbekannten verfolgt mich, während ich nach dem Hörer greife und mich bei Kennedy entschuldige. Ich kann nicht aufhören, das Bild anzustarren, jedes einzelne Pixel, in der Hoffnung, irgendwas übersehen zu haben. Doch sie wirken wie ein glückliches Paar, das darauf wartet, endlich in den Urlaub aufzubrechen.

»Möchten Sie einen Kommentar abgeben?«

Deshalb hasse ich Reporter. »Nein, es gibt keine Geschichte, zu der man etwas sagen könnte«, erwidere ich genervt. »Alex schlägt sich gut seit seinem Wechsel nach Philly, und sein Team hat die letzten Auswärtsspiele gewonnen. Wenn das die Geschichte ist, die Sie erzählen wollen, bitte schön. Aber zu Alex Parker habe ich nichts weiter zu sagen. Und erst recht nicht zu seinen privaten Bekanntschaften.«

»Sie haben ja jetzt meine E-Mail-Adresse und meine Kontaktdaten. Rufen Sie mich einfach an, falls Ihnen noch etwas einfällt. Aber ich werde über sein heutiges Verhalten berichten. Nur damit Sie es wissen: Die Flyers haben fast ihren jährlichen Maximalbetrag aufgewendet, um Alex unter Vertrag nehmen zu können. Glauben Sie nicht, der Vertrag könnte platzen, wenn er nicht antritt?«

Ich kneife mir seufzend in die Nasenwurzel. »Er wird heute Abend auflaufen. Das kann ich Ihnen garantieren. Bitte halten Sie den Artikel noch zurück.« Ich fasse es nicht, dass ich gerade eine Reporterin abbettle.

»Na schön«, sagt sie. »Vielen Dank für Ihre Zeit. Wir hören uns.«

Dann ist die Leitung tot.

Nachdem wir in dem Deli in derselben Straße wie mein Büro zu Mittag gegessen und uns bei Dunkin’ Donuts einen Kaffee geholt haben, begleite ich Jamie zu Dilworth Park, an der Westseite der City Hall, mit guter Nahverkehrsanbindung. Im Winter wird der Platz zu einer riesigen Schlittschuhbahn umfunktioniert. Im Sommer schießt dort eine riesige Springbrunnenfontäne empor, in der die Kinder spielen und die ich sogar von meinem Büro aus sehen kann.

Jetzt, da Mickey so viel unterwegs ist und zwischen den Büros hin und her reist, habe ich so viel zu tun, dass ich seit letztem Herbst nicht mehr hier gewesen bin. Seit dem Tod meiner Eltern geht Jamie jedes Jahr an meinem Geburtstag mit mir Schlittschuhlaufen – und dieses Jahr bildet da keine Ausnahme. Heute ist mein sechsundzwanzigster Geburtstag und der dreizehnte Todestag meiner Eltern. Kaum zu glauben, dass schon so viele Jahre vergangen sind. Und jetzt habe ich das Gefühl, dass sich die Vergangenheit mit Alex wiederholt.

Nur Jamie und Mickey wissen, wann ich Geburtstag habe, und sie wissen auch, dass sie mir nichts schenken sollen. Ich halte meinen Geburtstag geheim, weil ich keine große Sache daraus machen will. Was soll ich groß feiern? Dass mich meine Eltern verlassen haben, weil sie zu egoistisch waren, um clean zu bleiben?

Wenn ich rote Rosen sehe, will ich sie zerfleddern, statt eine Vase zu suchen. Die Herzen und der andere Scheiß, der am Valentinstag verkauft wird, können mir gestohlen bleiben. Mein Vater wollte mich sogar Valentine nennen, aber meine Mutter hat gewonnen und mich nach ihrem Lieblingskinderbuch Wilbur und Charlotte
 benannt.

Jamie legt den Arm um mich und zieht mich an sich, während ich bibbernd meinen Kaffeebecher umklammere.

Er steuert auf die Schlittschuhausleihe zu. »Ich muss in dreißig Minuten wieder auf der Arbeit sein.«

»Du bist jetzt der Boss, Dummerchen. Es ist okay, diese Macht zu nutzen.«

»Dass ich eine Beförderung bekommen habe, heißt nicht, dass ich es jedem aufs Brot schmieren muss. Außerdem sagt das genau die Richtige. Wann hast du das letzte Mal mit jemandem zu Mittag gegessen?«

»Letzten Monat. Mit dir, Jameson«, antworte ich grinsend.

»Die Mittag- und Abendessen, die dir entgehen, solltest du als Überstunden abrechnen.«

Lachend stoße ich ihn mit dem Ellbogen an. »Ich würde nur zu gern Mickeys Gesichtsausdruck sehen, wenn ich ihn bitte, mir zusätzlich zu meiner Provision mein Essen zu bezahlen. Oder wir legen die Kosten einfach auf die Klienten um.«

Ich trinke einen Schluck Kaffee, beobachte die fröhlichen Paare und Kinder um uns herum und wünsche mir, ich könnte ihre Freude teilen.

»Ich muss wirklich innerhalb der nächsten Stunde zurück ins Büro«, sagt Jamie nun ernster. »Heute Nachmittag zeigen wir einem Kunden die Betaversion unserer App. Wenn ich es schaffe, den Betriebsleiter zu beeindrucken, könnte das für meine Firma eine große Sache werden. Vielleicht bekomme ich sogar eine weitere Beförderung oder eine höhere Gewinnbeteiligung.«

»Du wirst sie verkaufen. Da bin ich sicher. Deinen Superkräften kann keiner widerstehen«, sage ich aufrichtig lächelnd.

Jamie drückt mich fester und küsst meine Wange. »Soll ich die Schlittschuhe holen?«

»Ja, du kennst ja meine Größe.«

Jamie reicht der Frau hinter der Theke einen Zwanzig-Dollar-Schein und nennt ihr unsere Schuhgrößen.

Nachdem wir die Schlittschuhe fest verschnürt haben, wagen wir uns aufs Eis. Zuerst sind wir ziemlich wacklig auf den Beinen und müssen uns an der Bande festhalten, bis wir unser Gleichgewicht gefunden haben.

Jamie verschränkt unsere Finger ineinander, und ich drücke seine Hand, denn ich habe Angst, sonst hinzufallen. Die erste Runde gehen wir langsam an, bis ich das Gefühl habe, auch allein fahren zu können. Trotzdem lasse ich Jamie nicht los, weil ich jetzt nicht allein sein will.

»Kannst du dich noch daran erinnern, wie wir die Schule geschwänzt haben und zum Schlittschuhlaufen in den Millennium Park gegangen sind, weil es um die Zeit noch nicht so voll war?« Jamie lässt den Blick grinsend über das geschäftige Treiben ringsum schweifen.

»Wie könnte ich das vergessen?« Die Erinnerung bringt mich zum Lachen. »Der Polizist, der versucht hat, uns ohne Schlittschuhe übers Eis zu verfolgen und auf dem Hintern gelandet ist.«

Jamie muss so heftig lachen, dass er zu grunzen anfängt. »Und dann kam sein Partner und ist ebenfalls ausgerutscht, als er ihm aufhelfen wollte.«

»Das waren noch Zeiten. Damals waren wir noch richtige Rabauken.«

Jamie zuckt mit den Schultern. »Vielleicht, aber wir hatten es nicht leicht. Wie viele Kinder müssen das durchmachen, was wir durchgemacht haben? Wir sind ein tolles Team, du und ich.«

Ich lächle so breit, dass es fast wehtut. »Das stimmt. Egal, was kommt – wir haben immer uns. Ich glaube, ohne dich hätte ich es nicht so weit gebracht.« Ich hebe die Hände, als würde ich einen Basketball werfen. »Du bist der Pippen zu meinem Jordan, der Shaq zu meinem Kobe.« Dann knicke ich das Handgelenk um, wie ich es nach einem Wurf tue.

Jamie schüttelt den Kopf. »Natürlich ziehst du einen Basketball-Vergleich. Ich hätte allerdings Jobs und Wozniak bevorzugt.«

»Da hast du deinen Computer-Vergleich. Jetzt sind wir quitt. Der Sportfreak und der liebenswerte Programmierer. Man sollte ein Buch über uns schreiben. Du bist so ein Nerd, Jameson O’Connor … und ich liebe dafür dich.«

Wir fahren an die Bande, um den anderen Läufern Platz zu machen.

»Ich liebe dich auch.« Er schlingt den Arm um mich und drückt mir einen Kuss auf den Scheitel. »Alles Gute zum Geburtstag, Charlie.«

Lächelnd lege ich den Kopf an seine Schulter. »Wie viel Zeit hast du noch?«

Er schiebt den Jackenärmel zurück und wirft einen Blick auf die Uhr. »Maximal fünf Minuten.«

Nach dem beschissenen Morgen war das Treffen mit Jamie der perfekte Start in den Nachmittag. Mit keinem anderen würde ich diesen Tag lieber verbringen, außer mit meinen Eltern. Leider kenne ich wegen ihrer Sucht die meisten meiner Familienmitglieder gar nicht. Und die ich kenne, verschwanden, nachdem meine Eltern zu Junkies geworden waren. Ich kann es ihnen nicht mal verübeln. Immer bettelten meine Eltern um Geld, um ihre Sucht zu finanzieren, und behaupteten, es sei für mich.

Als Jamie mich anstößt, hebe ich den Kopf.

»Ist er das?«

In der Mitte der Eisfläche entdecke ich das anmutigste und wundervollste männliche Geschöpf dieser Erde, das mit seinen einhundert Kilo Muskelmasse und Sexappeal unaufhaltsam auf uns zugerast kommt.

Warum ist Alex Parker in Philly? Und warum ist er hier?

Er trägt eng sitzende Jeans und einen schwarzen Pullover. Bei seinem Anblick beginnt mein Herz wie verrückt zu pochen. Er blickt von links nach rechts, und die Leute bleiben stehen und sehen ihm nach.

Aber ich hasse ihn, wenigstens will ich ihn hassen. Meine Gefühle für Alex sind im Laufe der letzten Monate so stark geworden, dass ich nicht weiß, wie ich damit umgehen soll. Mein Kopf und mein Herz sind nicht mehr in Einklang miteinander. Mein Kopf sagt mir, dass er ein Vollidiot ist und ich ihn schnellstmöglich vergessen soll, aber mein Herz verlangt nach dem Mann, der mich nachts im Arm hält, bis ich eingeschlafen bin.

Bevor ich etwas sagen kann, stellt sich Jamie vor mich und hebt die Hand, um Alex aufzuhalten. »Sie will nichts mit dir zu tun haben, Parker. Versau ihr nicht den Tag.«

»Lass mich bitte erklären«, sagt Alex, an mich gewandt. Jamie ignoriert er komplett. »Es ist nicht so, wie du denkst. Ich weiß, wie es auf dem Foto aussieht, aber ich habe nicht getrunken, und die Frau habe ich nie angefasst. Ich habe mit Kane und Donovan zu Abend gegessen und bin danach sofort ins Bett. Allein«, fügt er mit Nachdruck hinzu.

Ich muss mir auf die Unterlippe beißen, um die Tränen zurückzuhalten. Ich hasse es, dass er mir bereits so viel bedeutet, dass ich seinetwegen heulen muss. Die Woche schlafloser Nächte und Albträume war nicht einfach ohne Alex. Normalerweise brauche ich niemanden. Ich
 werde gebraucht. Aber inzwischen hat sich das Blatt gewendet. Die Regeln, die ich aufgestellt habe, um mich zu schützen, scheinen mir nun zu schaden.

»Es ist ihr egal«, erwidert Jamie lauter. »Mach hier nicht so einen Aufriss. Und schon gar nicht heute. Lass sie einfach in Ruhe. Charlie ging es ohne dich besser.«

Alex stemmt die Hände in die Hüften und blickt verwirrt. »Was meinst du mit ausgerechnet heute? Weil heute Valentinstag ist? Hör zu, ich habe dir Blumen und Schmuck geschickt, aber deine Sekretärin hat sich geweigert, sie zu überbringen. Ich wollte bei dir sein, aber was soll ich machen, wenn ich unterwegs sein muss?«

»Sie hat heute Geburtstag, Vollidiot.« Jamies Kühnheit schockiert mich. Er hat mich schon immer beschützt, aber sich Alex in den Weg zu stellen, erfordert Mut. »Sie braucht keine Blumen oder Schmuck von dir. Alles, was sie wollte, war, dass du dich nicht wie ein Arschloch benimmst.«

Alex senkt seufzend den Blick. »Ich hatte keine Ahnung, dass du heute Geburtstag hast.«

Er fährt um Jamie herum, stellt sich neben mich und ergreift meine Hand. Am liebsten würde ich ihn abschütteln, aber ich tue es nicht, denn es ist eiskalt, und er hält mich warm.

»Das bedeutet auch, dass deine Eltern … Scheiße! Charlotte, es tut mir so leid.«

»Wie konntest du mir das antun, Alex? Ich habe dich aufgenommen, als du Hilfe brauchtest. Ich habe dir geglaubt, als du gesagt hast, du wolltest mit mir zusammen sein und mit keiner anderen. Selbst wenn ich so tun würde, als wäre zwischen dir und der Frau in dem Restaurant nichts gelaufen … Wie erklärst du das mit der Frau am Flughafen?«

Zu behaupten, Alex würde verwirrt blicken, wäre maßlos untertrieben. »Welche Frau am Flughafen? Ich bin allein hergekommen. Ich bin ins nächste Flugzeug gestiegen, als ich das Foto gesehen habe.«

Ich ziehe das Handy aus der Jackentasche. Zum Glück habe ich mir Handschuhe gekauft, mit denen ich mein iPhone bedienen kann. Ich öffne das Foto und halte Alex das Smartphone vor die Nase.

Er reißt die Augen auf, und ihm fällt die Kinnlade herunter. »Ich kenne die Frau überhaupt nicht. Sie stand hinter mir in der Schlange und brauchte Hilfe. Sie musste die Schuhe ausziehen, und ich habe ihr angeboten, sich an meinem Arm festzuhalten. Ich wollte nur höflich sein. Ich habe mir überhaupt nichts dabei gedacht. Sie wollte nach Little Rock, um ihre Großmutter zu besuchen. Wir haben uns nur zwei Minuten unterhalten. Ich schwöre, Charlotte, es ist nichts passiert.«

»Ich will es nicht hören, Alex«, erwidere ich und schüttle angewidert den Kopf. »Wäre es nur ein
 Foto, hätte ich vielleicht noch an einen Zufall geglaubt, aber zwei …«

»Heißt das, du glaubst eher dem, der das Foto gemacht hat, als mir?« Dann tut er etwas Unerwartetes; er geht vor mir auf die Knie und sieht mich mit seinen graublauen Augen an, die mich jedes Mal dahinschmelzen lassen. »Würde ich dir nicht die Wahrheit sagen, wäre ich jetzt nicht hier, obwohl ich in sechs Stunden ein Spiel in Dallas habe. Glaubst du wirklich, ich würde meine Karriere aufs Spiel setzen, um hierher zu fliegen und dich anzulügen?«

Da ist was dran. Plötzlich weiß ich nicht mehr, was ich sagen soll. Seine liebenswerte, einfühlsame Geste wärmt mein eiskaltes Herz.

»Als dein Coach befehle ich dir, sofort zurück nach Dallas zu fliegen.« Ich hebe die Hand und deute auf den Ausgang der Eisbahn. »Beweg deinen Hintern ins Stadion, bevor du noch deinen Job verlierst.« Ich beuge mich zu ihm hinunter und lande prompt auf dem Hintern. »Aua!«

Alex kommt lachend näher. »Schien so, als wärst du drauf und dran gewesen, eine große Rede zu halten, bevor du auf deinen Allerwertesten geplumpst bist. Soll ich ihn streicheln?«

»Ernsthaft?« Jamie seufzt. »Meine Güte, ich stehe direkt neben euch.«

Wir brechen in Lachen aus – selbst Jamie, der nicht mehr ganz so angriffslustig ist. Er weiß, dass ich etwas für Alex empfinde. Und ob es ihm gefällt oder nicht, er würde sich niemals einmischen, solange er nicht das Gefühl hat, dass Alex mich unglücklich macht.

Alex hilft mir auf. Auf dem Eis ist er so sicher, als hätte er festen Boden unter den Füßen. Erst jetzt bemerke ich, dass alle Schlittschuhläufer stehen geblieben sind und ihre Handys auf uns richten. Das scheint normal zu sein, wenn Alex irgendwo auftaucht.

Erst als ich jemanden »Hat sie Ja gesagt?« flüstern höre, wird mir klar, dass nicht immer alles so ist, wie es scheint.

Wie zum Beispiel jetzt.


21

COACH

»Coach, beweg deinen Hintern in mein Büro!« Mickey brüllt so laut in die Gegensprechanlage auf meinem Schreibtisch, dass ich seine Stimme auch über den Flur hören kann. »Sofort!«

Mick the Dick habe ich seit Jahren nicht mehr zu Gesicht bekommen. Nicht, seit wir fast einen Klienten verloren hätten, als ich gerade frisch angefangen und noch keine Ahnung hatte, wie der Hase läuft. Ich kreuze die Finger, schicke ein Stoßgebet zum Himmel und hoffe, ich werde nicht gefeuert.

»Bin sofort da.« Ich beende den Anruf, bevor er etwas erwidern kann.

Mit Sicherheit geht es um Alex und die Sache in Dilworth Park. Er hat sich einfach nicht unter Kontrolle, ständig lässt er sich von seinen Gefühlen und Bedürfnissen leiten. Obwohl ich inzwischen weiß, dass man Situationen manchmal falsch interpretiert, ist das keine Entschuldigung dafür, dass er sich immer wieder in der Öffentlichkeit blamiert. Und jetzt hat er auch mich blamiert. Auftreten und Ansehen sind aber nun mal wichtig in diesem Business.

Ich bin so müde, dass ich mich am Schreibtisch abstützen muss, um aufzustehen. Gestern Nacht hatte ich gerade mal eine Stunde geschlafen, bevor mein Wecker klingelte. Zum Glück ist Alex direkt zum Flughafen gefahren, doch bisher hatten wir noch keine Zeit zu reden.

Als ich die Leute gesehen habe, die uns fotografiert haben, wusste ich sofort, dass unsere Beziehung zum Scheitern verurteilt ist. Und jetzt trete ich den Gang zum elektrischen Stuhl an. Ich habe Angst um meine Karriere und bin so nervös, dass ich mir die feuchten Hände an meinem Rock abwischen muss.

Veronica, Mickeys Assistentin, winkt mich durch, ohne den Blick vom Computerbildschirm zu heben, was mich zu Tode ängstigt. So geht sie normalerweise nur mit Mitarbeitern um, die kurz vor der Kündigung stehen.

Ich habe schon Dutzende Mitarbeiter mit eingezogenen Köpfen aus Mickeys Büro kommen und im Aufzug verschwinden sehen. Im Gegensatz zu Jerry Maguire
 hat sich hier noch keiner getraut, eine lange, eindrucksvolle Rede zu halten – und schon gar nicht, den Goldfisch beziehungsweise die Piranhas mitzunehmen. Wie praktisch, dass sich Mickey für Fische mit starken Kiefern und scharfen Zähnen entschieden hat, die einem locker den Arm abreißen könnten. Die Piranhas werde ich definitiv hier zurücklassen.

Mickey ist meinetwegen heute Morgen vom New Yorker Büro hierhergefahren. Ja, ich bin erledigt. Er hat jeden Grund, wegen Alex wütend zu sein.

Als ich das Büro betrete, steht Mickey mit dem Rücken zu mir und blickt aus dem Fenster auf die City Hall. Ich räuspere mich, um auf mich aufmerksam zu machen. Er dreht sich um und lockert den Knoten seiner grau-weiß gestreiften Krawatte.

Wie er aussieht, hat er genauso wenig geschlafen wie ich. Wir haben uns seit fast zwei Monaten nicht mehr gesehen. Er wirkt älter. Verbraucht. Seit Johns Tod hat er sich noch mehr auf mich verlassen.

Wird er mich wirklich feuern?

»Setz dich«, knurrt er und deutet auf den Konferenztisch links von seinem Schreibtisch. Enttäuschung spiegelt sich in seinem Gesicht, die sich schnell in Verärgerung verwandelt. Er starrt den Zeitungsstapel auf seinem Schreibtisch an, und sein Kinn beginnt vor Wut zu zittern, als er danach greift.

Alles, wofür ich all die Jahre so hart gearbeitet habe, um etwas aus meinem Leben zu machen, habe ich für Alex Parker aufgegeben. Zugegeben, ich habe mit ihm den besten Sex meines Lebens, und endlich habe ich außer Jamie noch jemanden gefunden, dem ich mich verbunden fühle. Aber ist es das wert?

»Weißt du, ich bin es ja gewohnt, dass Alex die ganze Zeit Mist baut.« Mickey wirft den Zeitungsstapel auf den Konferenztisch und setzt sich. Auf den Zeitungen prangen ähnliche Titel wie die, die ich heute Morgen in den Sozialen Medien gesehen habe. »Aber von dir hätte ich so etwas am wenigsten erwartet. Hast du das gelesen? Hast du gelesen, was für einen Dreck diese Klatschblätter über uns schreiben?«

Bisher hat es Mickey vermieden, mir in die Augen zu blicken. Mein Mund ist so trocken, dass mir die Zunge am Gaumen klebt. Ich lehne mich ein wenig nach vorn, um die Titelseiten besser sehen zu können. »Vom Bunny zur Braut«, lautet die häufigste Schlagzeile, darunter, aus allen möglichen Perspektiven, das Foto von Alex, wie er vor mir auf dem Eis kniet und um Vergebung bittet.

Als ich die ersten Posts über unsere heimliche Affäre las, habe ich mich gedemütigt gefühlt. Alex hat alles getan, um mich zu schützen, doch mit wie vielen Reportern ich auch gesprochen habe – keiner hat meine Geschichte geglaubt.

Doch das Foto von Alex und mir ist nicht alles. Sie haben Fotos von mir in meiner Basketball-Uniform der Villanova, wie ich neben Mickey stehe. Es folgen etliche weitere Fotos von Mickey und mir bei Wohltätigkeitsveranstaltungen und Meisterschaftsspielen. Und die Zeitungen glauben …


Nein, das passiert gerade nicht wirklich. Nicht nach allem, was Mickey für mich getan hat
.

Mir läuft ein Schauer über den Rücken. Jetzt bin ich diejenige, die sich nicht traut, ihm in die Augen zu sehen.

Mickey verschränkt die Arme vor der Brust und sinkt in seinen Lederstuhl. »Weißt du, als ich den Vollidioten erklärt habe, dass meine Agenten niemals eine Beziehung zu einem Klienten eingehen würden und Coach mir so etwas niemals antun würde, dachte ich noch, die Zeitungen würden schlicht lügen. Jetzt fragt sich jeder in diesem Business, wie wir bei DMG Geschäfte machen. Die wollen wissen, ob du für andere Klienten die gleichen Deals
 ausgehandelt hast wie für Alex.«

Der Grund, warum ich Alex so lange widerstanden, immer wieder Mickeys Regeln wiederholt und betont habe, dass unsere Beziehung rein geschäftlich bleiben muss, war, diesen Moment zu vermeiden. Nachdem ich größtenteils ohne Eltern aufgewachsen bin, habe ich in Mickey einen Freund und eine Vaterfigur gefunden. Ich wollte meine Beziehung zu ihm nicht für eine Affäre mit Alex aufs Spiel setzen.

Er starrt weiter auf die Zeitungen. »Ich weiß, dass ich in letzter Zeit nur selten da war und dir eine Menge Verantwortung aufgebürdet habe. Es ist meine Schuld. Ich gebe mir selbst die Schuld. Wäre ich hier gewesen, hätte ich mich selbst um Alex kümmern können. Dann würden wir jetzt nicht in diesem Schlamassel stecken.«

»Es tut mir leid, Mick«, flüstere ich. »Ich wollte nicht, dass das passiert. Ich wollte ihm bloß helfen. Als wir uns kennengelernt haben, hat Alex zu viel getrunken und wilde Partys gefeiert. Ich wollte nicht, dass er seine letzte Chance vermasselt, also habe ich ihn bei mir aufgenommen und ihm geholfen, wieder auf die Reihe zu kommen. Wir wollten nicht, dass so etwas passiert.«

Endlich sieht mich Mickey unter seinen dicken, dunklen Brauen hervor an. »Seit dem Wechsel spielt er besser. Doch das entschuldigt dein Verhalten nicht. Mit welchem Beispiel gehst du damit anderen Agenten voran? Wenn ich einer Agentin erlaube, mit einem Klienten zu gehen, vermittelt das die falsche Botschaft. So etwas ist bei DMG verboten.«

»Ich will meinen Job nicht verlieren, Mickey. Du weißt, wie viel er mir bedeutet.« Mit den Tränen kämpfend, bettle ich: »Bitte. Ich werde alles tun, um meinen Job zu behalten. Du kannst mir vertrauen. Ich bin immer noch dieselbe Person, die ich war, bevor ich Alex kennengelernt habe. Daran hat sich nichts geändert.«

»Manche Dinge lassen sich nicht reparieren, Charlie«, sagt er und schiebt mir eine Zeitschrift zu. »Sieh nur, was sie über uns schreiben.«

Panisch starre ich auf den Artikel vor mir, dessen Schlagzeile »Diese Agenten wissen, wie man sich für das Team einsetzt« lautet.

Darin steht geschrieben, Mickey würde mich mit unseren Klienten verkuppeln. Sie behaupten sogar, Dante Fisher habe nur bei uns unterschrieben, weil meine Talente weit über das Büro hinausreichen würden.

Verdammte Arschlöcher!

Überall sind Fotos von mir und meinen Klienten abgedruckt, wie ich neben ihnen stehe oder sie umarme. Alle Agenten haben solche Fotos mit ihren Klienten. Ich habe sogar welche eingerahmt bei mir zu Hause stehen.

Als ich zu Mickey aufsehe, kommen mir beinah die Tränen, doch jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für einen Zusammenbruch. Ich muss so tun, als würde es mich nicht jucken, obwohl ich innerlich sterbe.

»Wir können eine Gegendarstellung drucken lassen.« Ich schiebe die Zeitschrift von mir und lehne mich zurück. »Ich werde ein paar Telefonate führen.«

Mickey schürzt kopfschüttelnd die Lippen. »Howard arbeitet schon daran. Aber die Artikel, die bereits erschienen sind, werden sich nicht in Luft auflösen. Ich habe in diesem Business einen Ruf – und diesem Ruf ist es zu verdanken, dass DMG die besten Sportler unter Vertrag hat.«

»Ich weiß«, murmle ich und zermartere mir das Gehirn, um mir eine Lösung einfallen zu lassen. Aber manchmal bedeuten Taten mehr als Worte. »Ich werde mich nicht mehr mit Alex treffen. Ich tue alles, was nötig ist, um das wieder in Ordnung zu bringen, Mick. Bitte schmeiß mich nicht raus. Mein Job und meine Klienten sind alles, was ich habe. Das weißt du genau.«

»Ich würde dich niemals feuern, Charlie. Du bist meine beste Agentin. Du bringst viel zu viel Geld in diese Firma. Außerdem bist du wie eine Tochter für mich.« Mit ernstem Blick beugt sich Mickey nach vorn und stützt die Ellbogen auf den Tisch. »Aber mach keinen Fehler. Eine Beziehung zwischen dir und Alex werde ich nicht tolerieren. Und auch mit keinem anderen Klienten. Das ist meine letzte Warnung. Ich werde mit Alex über ein Interview oder eine Pressekonferenz sprechen, um die Angelegenheit zu bereinigen. Ihr wart nie zusammen. Die Fotos waren ein Missverständnis. Hast du mich verstanden?«

Ich nicke. »Ja. Alex wird in ein paar Tagen wieder hier sein. Ich werde versuchen, es ihm so behutsam wie möglich beizubringen.«

»Das wirst du auf keinen Fall tun«, versetzt er. »Ihr. Seid. Nie. Zusammen. Gewesen.« Er betont jede einzelne Silbe. »Ab jetzt übernehme ich
 die Kommunikation mit Alex. Ich will nicht mal, dass deine Sekretärin mit ihm spricht.«

»Aber …« Die Worte bleiben mir im Hals stecken.

Er hebt die Hand, um mich zum Schweigen zu bringen. »Kein Aber, Charlie. Ich will nicht hören müssen, dass du mit ihm gesprochen hast oder dass man euch zusammen gesehen hat. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?« Seine Aussage ist so endgültig, dass es mir den Magen umdreht.

Ich spüre, wie es mir hochkommt, denn das bedeutet, dass es zwischen Alex und mir aus ist. »Ja.«

»Gut.« Mickey stößt sich vom Tisch ab, steht auf und deutet auf die Tür. »Und jetzt geh zurück an die Arbeit und erledige deinen verdammten Job.«

Ich hätte nicht gedacht, Mick the Dick jemals wiederzusehen. Und nach dem heutigen Tag will ich ganz bestimmt keine Wiederholung.
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ALEX

Seit vor drei Wochen Mickey an Charlottes Stelle mit mir Schluss gemacht hat, geht es nur noch bergab mit mir. Ich spiele scheiße, und nach mehreren Niederlagen hat der Trainer beschlossen, heute Abend meine Position auszuwechseln. Wir liegen vier Tore im Rückstand. Uns steht eine weitere Blamage bevor – und das bei einem Heimspiel. Die dritte Spielperiode endet in einer Minute, und wir sind in der Unterzahl, weil Moreau nach einem Foul auf die Strafbank musste.

Was das angeht, glänze ich normalerweise, wenn man bedenkt, dass ich die letzten vier Jahrein der Abwehrarbeit bei Unterzahl Spitzenreiter war. Aber bei dem Punkteunterschied ist es sowieso egal. Im Moment bin ich nicht mit ganzem Herzen dabei. Jetzt sitze ich auf der Bank und muss zusehen, wie die Caps in Besitz des Pucks kommen.

Sie stürmen in die Angriffszone, unsere Jungs hinken hinterher und lassen Donovan ohne Verteidigung zurück. Sie schießen, doch der Puck geht am Tor vorbei und knallt gegen das Plexiglas. Kane ist schneller als der andere Angriffsspieler, jedoch nicht schnell genug, um einen seitlichen Pass zu meinem ehemaligen Teamkameraden Tony abzublocken. Das Zusammenspiel meines alten Teams ist genau auf den Punkt, und der Puck segelt so schnell an Donovan vorbei ins Tor, dass mein Team nicht mal Zeit hat zu reagieren.

Die Fans – oder besser gesagt das, was von unseren Anhängern übrig geblieben ist – fangen an zu buhen, und ich frage mich, ob es an unserem beschissenen Spiel liegt.

Während der letzten Monate, die ich mit Charlotte verbracht habe, bin ich sowohl körperlich als auch mental stärker geworden. Doch die letzten drei Wochen waren, gelinde gesagt, knochenhart. Ich will sie zurück. Ich brauche sie.

Aber Mickey lässt mich nicht in ihre Nähe. Charlotte hat eine neue Telefonnummer, und wenn ich sie im Büro anrufe, spielt ihre Sekretärin den Wachhund. Sie ist nicht mehr in ihrem Apartment, wenn ich zu Hause bin. Ihre Post, die größtenteils aus Werbeprospekten besteht, die die Austräger unter der Tür durchschieben, beginnt sich im Flur zu stapeln, und letztes Mal, als der Postbote Briefe einwerfen wollte, ist ihr Briefkasten unten am Eingang übergequollen.

Ohne sie kann ich nicht schlafen. Da ich mein Versprechen, das ich ihr vor Monaten gegeben habe, immer noch halte und dem Alkohol abgeschworen habe, muss ich auf die altmodische Methode zurückgreifen und Schlaftabletten nehmen. Meine Appetitlosigkeit raubt mir die Energie wie ein Parasit. Ich funktioniere kaum noch. Das meinte mein Vater also, als er mir sagte, dass Frauen und Hockey nicht zusammenpassen. Jetzt verstehe ich den Sinn seiner Worte.

Nach dem Spiel ziehen wir uns deprimiert in die Umkleidekabine zurück. Kane sagt, wir sollen es nicht so schwernehmen. Als Teamkapitän versucht er natürlich, positiv gestimmt zu sein, aber ich kaufe es ihm nicht ab. Und so wie er dreinblickt, glaubt er es selbst nicht. Dann hält der Coach eine Rede, die wohl motivierend sein soll. Mein Dad hätte darüber laut gelacht. Niemand konnte die Menschen so motivieren wie er.

Zuerst habe ich ihn verloren – und jetzt auch noch Charlotte.

Die Interviews nach dem Spiel dauern viel länger als gewöhnlich. Kane und Donovan werden abwechselnd befragt, außer ihnen noch ein paar andere Spieler. Plötzlich kommt eine hübsche Blondine auf mich zu. Ich ignoriere sie und konzentriere mich darauf, meine Schlittschuhe auszuziehen.

»Alex, hi«, sagt sie und hält mir ein Tonbandgerät unter die Nase. »Ich bin Kennedy Lockwood von Sports Buzz. Haben Sie ein paar Minuten?«

Ich knurre genervt. »Eigentlich nicht, aber schießen Sie los.«

Sie nimmt neben mir auf der Bank Platz und schmeißt die blonden Locken über die Schulter. »Was denken Sie, was das Team nach einem weiteren verlorenen Heimspiel tun muss, um wieder besser nach vorne zu kommen?«


Wir brauchen ein neues Team, und am besten auch einen neuen Trainer
.

Ich hasse solche Fragen, denn ich habe immer das Gefühl, dass mich die Reporter dazu bringen wollen, irgendwas Dummes zu sagen.

»Wir haben in letzter Zeit nicht als Einheit gespielt«, sage ich, presse die Handflächen auf die Bank und sehe ihr in die Augen. »Wir verpassen Torchancen, weil wir dumme Fehler machen. Aber sobald wir unseren Rhythmus gefunden haben, werden wir auch wieder gewinnen. Wir müssen nur eine kleine Durststrecke überstehen. Aber wir lernen daraus.«

Sie lächelt und stellt sofort die nächste Frage. »Sie sind jetzt seit fast drei Monaten bei den Flyers. Wie finden Sie die Fans im Vergleich zu denen der Teams, für die Sie früher gespielt haben?«


Das hat nichts mit dem Spiel zu tun, Fräulein
, würde ich am liebsten antworten, stattdessen brumme ich: »Die Fans sind super. Sie bringen sehr viel Leidenschaft mit.« Und ich bin sicher, sie haben
 uns ausgebuht, nicht das gegnerische Team
.

Kennedy rückt näher, schlägt die Beine übereinander und offenbart zu viel Haut, als ihr Rock ein Stück hochrutscht.

Charlotte hatte die besten Beine, die ich je an einer Frau gesehen habe, lang und durchtrainiert. Und jedes Mal, wenn sie sie um meine Taille gewickelt und mir erlaubt hat, ihren Körper zu erobern, habe ich den Verstand verloren. Ich vermisse sie jeden Tag mehr. Am meisten fehlen mir unsere nächtlichen Gespräche und sie so lange im Arm zu halten, bis wir beide eingeschlafen sind. Ich vermisse den Duft ihres Shampoos auf meinem Kissen und die Art, wie sie im Schlaf schnurrt. Ich kann nicht aufhören, an sie zu denken. Nachts träume ich von ihr, und tagsüber drehen sich sämtliche Gedanken um sie.

»Nur noch eine Frage, dann lasse ich Sie in Frieden«, sagt Kennedy und reißt mich aus meinen Gedanken. »Glauben Sie, Ihre Beziehung zu Charlotte Coachman beeinflusst Ihr Spiel?«

Mein Kopf schnellt in die Höhe. Ich balle die Fäuste und gebe mir Mühe, meine Wut herunterzuschlucken, während ich nach einer vernünftigen Antwort suche, damit sie mich endlich in Ruhe lässt. Diese Frau hat vielleicht Nerven. Sie hat überhaupt kein Recht, mich nach Charlotte zu fragen.

»Ich weiß nicht, was meine Agentin mit meinem Spiel zu tun haben soll, Miss Lockwood.«

»Kennedy«, korrigiert sie mich. »Bitte, erlauben Sie mir, nachzuhaken. Als Sie mit Coach liiert waren, haben Sie so gut gespielt, dass Ihr Team achtmal in Folge gewonnen hat. Ich habe Charlotte seit einer Weile bei keinem Spiel mehr gesehen, und Sie haben jeglichen Kontakt abgebrochen, was mich zu der Annahme verleitet, dass Coach der Grund ist für Ihren plötzlichen … Leistungsabfall, wenn Sie es so nennen wollen.«

»Woher wollen Sie wissen, ob wir miteinander kommunizieren oder nicht?«, frage ich und deute auf das Aufnahmegerät. »Und schalten Sie das da Ding aus. Das Interview ist vorbei. Ich habe Ihnen nichts weiter zu sagen.«

»Alex, warten Sie«, sagt sie und packt mich am Arm, als ich aufstehen will. »Ich verfolge Ihre Geschichte schon seit einer ganzen Weile.«

»Welche Geschichte?«, knurre ich. »Da gibt es nichts zu erzählen.«

Kennedy wirft mir einen wissenden Blick zu, was mich noch mehr aufregt. »Nachdem ich das Foto von Ihnen in Dilworth Park gesehen habe, dachte ich zuerst, meine Schlagzeile würde ›Erfolgreiche Sportmanagerin zähmt Hockey-Bad-Boy‹ lauten, weil Sie so gut gespielt haben, aber dann …« Sie schüttelt den Kopf. »Ich weiß nicht. Irgendwas an Ihrem Spiel ist seitdem seltsam. Es kann eigentlich nur an ihr liegen.«

»Hören Sie … Sie kennen weder mich noch Charlotte. Ich habe keine Ahnung, woher Sie Ihre Informationen haben, aber irgendjemand erzählt Ihnen Scheiße.«

»Es ist wesentlich einfacher, die schmutzigen Details ans Licht zu bringen, wenn man weiß, wen man fragen muss. Ich habe eine vertrauenswürdige Quelle, die mir verraten hat, dass Sie und Coach seit Wochen nicht miteinander gesprochen haben. Aber Sie wollen sie zurück, nicht wahr?«

»Warum interessieren Sie sich so für uns?«

Kennedy tut, als hätte sie mich nicht gehört. »Sie tut, als wäre zwischen Ihnen alles geklärt, aber es ist offensichtlich, dass ihr die Sache immer noch nachgeht.«

»Sie haben mit ihr gesprochen?« Ich bin überrascht, denn normalerweise hasst es Charlotte, vor die Presse zu treten, und verweist die Reporter stattdessen an meine Sprecherin. »Geht es ihr gut?« Ich bereue die Frage umgehend.

»Sagen wir es so … Ich weiß ein paar Dinge«, flüstert sie mir zu und legt die Hand auf meine Schulter, um sich abzustützen. »Und sie vermisst Sie auch.«

Was, wenn es eine Falle war, um aus mir herauszuholen, dass ich mit Charlotte zusammen war?

Vielleicht ist es an der Zeit, endlich das zu tun, was ich sofort hätte tun sollen. Der einzige Weg, Charlottes Meinung zu ändern, besteht darin, hinter ihrem Rücken die Menschen zu kontaktieren, auf deren Meinung sie am meisten Wert legt. Wenn sie ihre Genehmigung braucht, werde ich sie eben einholen.
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COACH

Die Sporthalle des Freizeitzentrums ist ein Meer aus Trikots und zum Bersten bis auf den letzten Quadratzentimeter gefüllt. Am Wochenende müssen wir uns die Halle mit anderen Mannschaften teilen. Da zwei Teams bereits spielen, sitze ich mit Jamie, meinen Jungs und ihren Familien auf der Tribüne und warte geduldig darauf, dass wir an die Reihe kommen.

Rico und Rosario sitzen zu meiner Linken, Jamie zu meiner Rechten. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wann sich Rosario zum letzten Mal freinehmen konnte, um bei einem Spiel dabei zu sein. Es ist schön, sie zusammen zu sehen. Rico zeigt seiner Mutter, wie er den Basketball auf seinem Zeigefinger kreisen lässt, und grinst so breit, dass sich an seinem Kinn ein Grübchen bildet. Er liebt diesen Trick, obwohl er beim Spiel nichts bringt – es sei denn, er spielt irgendwann mal für die Harlem Globetrotters.

Rosario lehnt sich zu mir und legt die Hand auf meinen Unterarm. »Du machst das so toll mit den Jungs. Rico liebt dich und das Team. Zu Hause redet er nur davon, was Coach ihm beigebracht hat oder was Coach ihm noch zeigen will.«

Zum ersten Mal, seit ich Alex verlassen habe, kann ich endlich wieder lächeln. »Rico und die Jungs halten mich ganz schön auf Trab. Ich bin an Profisportler und ihre Dramen gewöhnt. Von daher ist es eine willkommene Abwechslung, mit den Jungs Spaß zu haben.«

»Das merkt man.« Die Fans um uns herum feuern ihre Teams so laut an, dass Rosario näher an mich heranrückt. »Wenn du Zeit hast, solltest du morgen zum Abendessen vorbeikommen.« Sie beugt sich über mich, schiebt das lange dunkle Haar beiseite und sagt: »Und du auch, Jamie. Je mehr, desto lustiger. Ich mache Mofongo.«

»Oh, mein Lieblingsgericht. Ich kann’s kaum erwarten. Danke für die Einladung.« Wenn ich an Rosarios Kochkünste denke, läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Bevor Rosario mich zum ersten Mal zu sich nach Hause eingeladen hat, hatte noch nie jemand für mich gekocht.

»Wir kommen sehr gern«, sage ich, und Jamie stimmt begeistert zu. »Du weißt, dass ich keine besonders gute Köchin bin, aber ich könnte Wein oder Dessert mitbringen?«

Sie schüttelt den Kopf; in dem Moment ertönt das Signal und das Spiel ist vorbei. »Nein, bringt einfach euch selbst mit.«

Jetzt, da das Spiel zu Ende ist, kommt Bewegung in die Menge. Ich sage den Jungs, dass sie ihre Sachen nehmen und sich auf den Weg zur Bank machen sollen. Jamie schultert meine Sporttasche. Ich bin froh, dass wir das hier gemeinsam erleben können. Aber ich wünschte, Alex wäre auch hier. Was ich auch zu ihm gesagt habe – er bedeutet mir immer noch sehr viel.

»Hier ist dein Klemmbrett, Coach«, sagt Jamie. Er stellt die Tasche ab und schiebt sie mit dem Fuß unter die Bank.

Lächelnd nehme ich es entgegen. »Vielen Dank, Assistenztrainer.«

Während die Jungs sich aufwärmen, stellen wir uns an die Mittellinie, um sie zu beobachten. Jamie stemmt die Hände in die Hüften und schüttelt den Kopf, als Rico versucht, an Tommy den Coach Crossover zu vollführen.

»Dieser Junge«, sagt Jamie grinsend.

»Ich weiß.« Ich platze fast vor Stolz. »Er ist noch nicht groß genug für den Move, aber gib ihm noch ein paar Jahre, dann wird er ein richtiger Star. Ich glaube, er wird mal Profibasketballer.«

»Er will wie du sein, Charlie.«

»Oh, er wird die Chance dazu bekommen. Dafür werde ich sorgen.« Ich drehe mich zu Jamie und lege ihm die Hand auf die Schulter. »Es gibt nicht viele Spieler, die wirklich Talent haben. Rico ist in einem Alter, in dem ich ihn noch formen kann. Meine Bedingung ist jedoch, dass er zuerst das College beendet. Denn was soll ein Profisportler ohne Bildung sonst anfangen, wenn er sich verletzt und ausscheidet? Deshalb nehme ich keine Athleten unter Vertrag, die frisch von der Highschool kommen.«

Ein guter Sportmanager zeichnet sich dadurch aus, dass er Talente langfristig fördert. Manche Agenten schnappen sich ihre Athleten direkt von der Highschool, manchmal sogar noch früher. Mein Traum ist es, Sportler wie Rico zu trainieren, damit ich zusehen kann, wie sie wachsen.

»Da wir gerade von talentierten Sportlern sprechen … Hast du noch mal was von Alex gehört?«

»Nein.« Ich nehme die Hand von seiner Schulter und ziehe den Stift vom Klemmbrett, um mir vor dem Spiel Notizen zu machen.

»Ich fasse es nicht, dass du diese Reporterin dafür bezahlt hast, ihn im Auge zu behalten.« Sein abwertender Ton bringt mich dazu aufzublicken. »Findest du das nicht ein bisschen extrem?«

»Er ist mein Klient. Es ist nichts Ungewöhnliches, dafür zu sorgen, dass ein Spieler Ärger aus dem Weg geht. Ich habe in mehreren Staaten Reporter, die für mich arbeiten. Was denkst du denn, woher ich immer weiß, wenn Dante Fisher oder Clay Barker Mist bauen? Rebecca Stone und ich haben eine Vereinbarung mit ihnen, dass sie zuerst zu uns kommen, bevor sie über unsere Spieler berichten.«

»Dass dich jemand anruft, wenn Dante nicht rechtzeitig zum Training erscheint, ist nichts Neues, Charlie. Er könnte das ganze Jahr nicht mehr zum Training kommen, und sein Coach würde ihm trotzdem den roten Teppich ausrollen. Du lässt Alex von Sports Buzz verfolgen, weil du ihn vermisst und wissen willst, was er treibt. Hör auf, dich zu quälen.«

Ich lasse den Blick übers Spielfeld schweifen, hake die Namen der anwesenden Spieler ab und klemme den Stift wieder an das Brett. Ich vermeide es, Jamie anzusehen. Ihm hat es von Anfang an nicht gefallen, dass ich mit Alex zusammen war. Meine Güte, mir hat die Vorstellung ja selbst nicht gefallen. Ich wusste, es würde kompliziert und schmutzig werden. Aber ich hätte nie damit gerechnet, dass er mir so viel bedeuten würde.

»Du kennst mich einfach zu gut, Jameson.« Ich runzle die Stirn. »Ich habe es mir nicht ausgesucht, ausgerechnet Alex Parker zu mögen, aber es ist nun mal passiert. Zuerst dachte ich, er wäre nur ein weiterer Sportler, dem ich helfen muss, aber dann hat sich herausgestellt, dass er mir mindestens genauso geholfen hat wie ich ihm.«

»Du vermisst ihn.« Es ist eine Feststellung, keine Frage. Ich nicke.

»Willst du ihn zurück?«

Ich nicke erneut.

»Dann solltest du mit ihm reden.«

Überrascht hebe ich die Augenbrauen. »Seit wann hältst du es für eine gute Idee, dass ich mit Alex zusammen bin? Du kannst ihn nicht ausstehen.«

»Das stimmt nicht«, sagt er abwehrend. »Ich bin vielleicht nicht unbedingt sein größter Fan, aber eigentlich habe ich nichts gegen ihn – es sei denn, dass er dafür verantwortlich ist, dass es dir so schlecht geht.« Jamie hebt mein Kinn, um mir in die Augen zu sehen. »Rede mit Mickey. Wenn dir Alex so viel Schmerz bereitet und es ihm genauso geht, macht er vielleicht eine Ausnahme.«

»Wenn das nur möglich wäre.« Ich seufze. »Du kennst Mickey fast so lange wie ich. Hast du schon mal erlebt, dass dieser Mann für irgendjemanden eine Ausnahme gemacht hat? Für meine Gefühle ist in der Sportwelt kein Platz. Ich werde über ihn hinwegkommen. Versprochen. Die Zeit heilt alle Wunden, nicht wahr?«

Jamie schiebt ernüchtert die Hände in die Hosentaschen. »Ich hasse es, dich so unglücklich zu sehen, Charlie. Wir mussten als Kinder so viel Schmerz und Leid ertragen. Warum kannst du dir nicht erlauben, endlich glücklich zu sein?«

»Dass du eine sexy Sekretärin gefunden hast, mit der du im Kopierraum rummachen kannst, heißt noch lange nicht, dass alle Beziehungen, die am Arbeitsplatz entstanden sind, von Dauer sind. Du hast nicht mitbekommen, wie mich Mickey angesehen hat. Er hat mir vertraut. Und ich habe sein Vertrauen missbraucht. Wenn ich nur daran denke, mich Alex zu nähern, bin ich erledigt. Seit die Geschichte herausgekommen ist, tuscheln die Leute im Büro hinter meinem Rücken. Allmählich beruhigt es sich wieder.«

»Du kannst nicht für immer und ewig in meinem Gästezimmer wohnen, Charlie. Irgendwann wirst du in dein Apartment zurückmüssen und dein Leben weiterleben. Seit du bei mir schläfst, wachst du jede Nacht weinend auf. Wie kannst du nur so tun, als wäre er dir egal?«

»Ich habe Albträume wegen meiner Eltern. Das weißt du genau«, lüge ich.

Er schüttelt den Kopf. »Stimmt nicht. Zumindest nicht mehr. Seit fünf Nächten rufst du im Schlaf nach Alex. Als ich es zum ersten Mal gehört habe, habe ich mir vor Angst fast in die Hose gemacht, weil ich dachte, er wäre in meiner Wohnung und würde dir wehtun.« Jamie schlingt die Arme um meine Taille und zieht mich an sich. »Ich kenne dich lange genug, um zu wissen, wenn du nicht die Wahrheit sagst. Du liebst Alex. Sprich mit Mickey und erklär ihm, dass es nicht nur eine flüchtige Affäre war. Es findet sich bestimmt ein Weg.«

Ich widerspreche nicht, denn ich vermisse Alex mit jedem Tag mehr. Und Jamie durchschaut mich immer.

»Ich wünschte, es wäre so einfach. Aber jetzt müssen wir uns erst mal auf das Spiel konzentrieren.«

Ich blase in meine Trillerpfeife, um das Team um uns zu scharen. Die Jungs kommen sofort angerannt.

»Alles klar, Gladiators. Gebt mir eure Hände.«

Sie legen ihre kleinen Hände auf meine, was mir immer ein Lächeln ins Gesicht zaubert. Dieser Moment mit meinen Jungs bereitet mir so viel Freude. Ich bin ihr Coach – und sie sind mein Team. Coaching ist, was ich am besten kann. Ich liebe diesen Sport.

Im Gegensatz zu meinem Apartment ist Ricos und Rosarios Wohnung warm und einladend. An den Wänden hängen wundervolle spanische Kunstwerke, und auf den Tischen stehen Glasfiguren. Und es riecht himmlisch. Rosario mach das beste Mofongo, das ich je gegessen habe. Es ist sogar besser als das in Puerto Rico, wo ich letztes Jahr Urlaub gemacht habe. Der Geruch von gebratenem Schweinefleisch, Kochbananen und Olivenöl lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Jamie zieht einen Stuhl zurück und wartet, wie ein echter Gentleman, bis ich mich gesetzt habe, bevor er neben mir Platz nimmt.

Ich reibe mir die Hände und lecke mir die Lippen. »Rosario, du hast dich selbst übertroffen. Ernsthaft, das sieht genauso gut aus, wie es duftet.«

Jamie steht auf, um Rosario in der Küche zu helfen. Er und Rico kommen mit noch mehr Tellern und Schüsseln ins Esszimmer zurück.

Da ich als Kind nie genug zu essen bekommen habe, benehme ich mich wie ein Höhlenmensch und greife, ohne zu warten, in den Brotkorb. Ich bin drauf und dran hineinzubeißen, als Rico mich warnt: »Das gibt Ärger, Coach.«

»Oh, stimmt«, sage ich und lege die Brotscheibe auf meinen Teller.

Als Kind habe ich nur darum gebetet, meiner Hölle zu entkommen, deshalb vergesse ich immer wieder, dass religiöse Familien vor dem Essen ein Tischgebet sprechen.

Als Jamie meine Schultern drückt, blicke ich über die Schulter.

»Bevor du sauer wirst, denk bitte daran, dass ich dein bester und ältester Freund bin.«

»Hä?« Ich sehe ihn verwirrt an. »Wovon redest du? Was hast du angestellt?«

Dann klingelt es an der Tür, und Rico sprintet los. Mir fällt die Kinnlade herunter, als ich Alex mit zwei Blumensträußen in der Hand sehe. Der eine ist ein buntes Arrangement, das er Rosario reicht, der andere ein Strauß roter Rosen. Als ich sehe, wie schlecht er aussieht, zerreißt es mir das Herz in tausend Stücke.

Er hat in letzter Zeit nicht sonderlich gut gespielt, doch die Kameras zoomen nie nahe genug an sein Gesicht heran, sodass ich nicht erkennen konnte, wie schlecht es ihm geht. Seine Wangen wirken eingefallen, und er scheint Gewicht verloren zu haben, was das Gegenteil von dem ist, was er eigentlich tun sollte.

»Du hast Alex eingeladen?«, frage ich Jamie gerührt und lege die Hand aufs Herz.

»Ich kann es nicht länger ertragen, dich so zu sehen, Charlie. Du versuchst, dir nichts anmerken zu lassen. So bist du nun mal. Aber du bist nicht mehr dieselbe, seit ihr euch getrennt habt. Und ich glaube, Alex braucht dich mindestens genauso sehr wie du ihn.«

»Danke«, flüstere ich und stehe auf.

»Hey, kleiner Mann«, sagt Alex zu Rico und beugt sich hinunter, um ihn abzuklatschen.

Rico schlägt ein und hält ihm seine Handfläche hin. »Down Low.«

Ich fange an zu kichern, denn ich weiß, was er vorhat.

Als Alex einschlagen will, zieht Rico die Hand weg und ruft: »Zu langsam!«

»Frechdachs«, sage ich.

Rico dreht sich um und streckt mir die Zunge raus.

»Frederico«, tadelt Rosario kopfschüttelnd. »Wo sind deine Manieren geblieben? Wir haben Gäste.« Sie drückt Rico den Blumenstrauß in die Hand. »Stell die in eine Vase.« Dann wendet sie sich Alex zu und legt ihm die Hand auf den Rücken. »Herzlich Willkommen, Alex.«

»Vielen Dank für die Einladung. Ich bin Ihnen wirklich sehr dankbar, dass Sie das für mich tun.« Er wirft mir einen Blick zu. »Für uns.«

Seine Worte überraschen mich. Ich geselle mich zu den anderen ins Wohnzimmer. Er bedeutet mir viel, und ich halte es nicht aus, dass er meinetwegen so leidet. Sein Gesichtsausdruck spiegelt wider, was ich fühle.

Kennedy, die Reporterin von Sports Buzz, folgt ihm seit Wochen. Er war in keiner einzigen Bar, keinem Stripklub und in keinem anderen Etablissement, in dem man ihn früher häufiger angetroffen hat. Zuerst habe ich mich wie eine Stalkerin gefühlt, weil ich sie auf ihn angesetzt habe, aber ich musste einfach wissen, dass es ihm ohne mich gut geht. Doch die Trennung hat ihn genauso hart getroffen wie mich, wenn nicht noch härter. Ich vermisse ihn jeden Tag und nachts noch mehr, wenn ich aufwache und seinen Namen rufe.

Nachdem Rosario seinen Mantel aufgehängt hat, verschwindet sie im Esszimmer, um unsere Teller herzurichten und uns ein wenig Privatsphäre zu gewähren, obwohl man uns von hier aus sehen kann.

»Hi«, flüstere ich. »Wie geht’s dir?«

Er lächelt, selbst seine Augen strahlen, die in diesem Licht eher grau statt blau wirken. »Jetzt, da ich bei dir bin, geht es mir besser. Und dir?«

»Ganz okay, glaube ich. Du siehst gar nicht gut aus. Du hast nicht auf dich achtgegeben.«

Er kommt näher, sodass wir nur noch Zentimeter voneinander entfernt sind. Ich kann die Hitze spüren, die von ihm ausgeht. Vielleicht ist mir auch nur heiß, weil in Alex’ Nähe zu sein, meine Haut in Brand setzt. Die sexuelle Anziehungskraft zwischen uns ist schon immer stark gewesen. Auch jetzt reagiert mein Körper auf ihn, aber nicht nur auf sexuelle Weise.

»Ich vermisse dich, Charlotte«, sagt er und verschränkt unsere Finger ineinander.

Ich kann mich weder bewegen noch sprechen. Ich mache den Mund auf, doch es kommt nichts heraus. Mir fehlen die Worte.

»Ich kann nicht, nein, ich will
 nicht ohne dich leben. Ich brauche meinen Coach«, fährt er fort.

Die Traurigkeit in seinen Augen und der Schmerz in seiner Stimme reißen mein Herz in Stücke. Alex gehen zu lassen war eines der schwersten Dinge, die ich jemals tun musste. Bisher hat mein Leben nur aus Verlust und Leid bestanden, doch seit ich Alex kenne, habe ich endlich das Gefühl, diese Seite von mir mit jemandem teilen zu können.

»Alex«, ich drücke seine Hand fester, »ich vermisse dich auch, aber …« Als hinter mir ein Löffel auf einen Teller fällt, zucke ich zusammen und verliere den Faden. »Warum setzt du dich nicht? Ich muss dringend was essen. Und du auch. Ich weiß, dass du genug Geld hast, um dir etwas zu essen zu kaufen. Also, welche Entschuldigung hast du vorzuweisen?«

Lachend lässt er meine Hand los, doch unsere Finger berühren sich immer noch, während wir ins Esszimmer gehen. »Ich hatte niemanden, der mit mir zusammen essen wollte. Es gab da mal diese temperamentvolle Brünette, für die ich gern gekocht habe, aber es ging nicht sonderlich gut aus.«

Ich beiße mir schuldbewusst auf die Unterlippe und weiche seinem Blick aus. Das war nicht meine Entscheidung. Mickey hat mich dazu gezwungen.

Ich hatte keine Ahnung, dass die Trennung Alex so mitnehmen würde. Für mich war und ist es auch hart, aber ich hatte kein einfaches Leben, und es hat mich Jahre gekostet, mir etwas aufzubauen. Noch einmal von vorn zu beginnen kommt für mich nicht infrage.

Alex rückt meinen Stuhl zurück, nachdem ich mich gesetzt habe. Ich nehme einen Riesenbissen von dem Brot, das ich vorhin auf meinen Teller gelegt habe. Danach beiße ich nur noch kleine Stückchen ab, während sich Alex mir gegenübersetzt, die Unterarme auf den Tisch stützt und mich mit seiner unglaublichen Gestalt ablenkt.

Wie soll ich anständig essen, ohne auf mein Kleid zu sabbern, wenn er mir gegenübersitzt?

Dieser Mann ist die reine Perfektion, mit seinen glimmenden graublauen Augen, seinen großen, starken Händen, die mir so oft an den Hintern gegriffen haben, dass ich sie förmlich auf meiner Haut spüren kann, und seinen Bauchmuskeln, die laut Vernasch mich
 schreien. Seine Muskeln bewegen sich unter dem maßgeschneiderten marineblauen Hemd, und meine Fantasie geht mit mir durch.


Lieber Gott, bitte rette mich
. Ich bin kein religiöser Mensch, trotzdem habe ich das Gefühl, ein Gebet könnte nicht schaden.

Aus diesem Grund habe ich ihn gemieden. Doch die Verbindung zwischen uns ist nie nur sexueller Natur gewesen – und davor hatte ich am meisten Angst. Dass er diese Tatsache benutzen würde, um mich zurückzubekommen. Sosehr ich mit ihm zusammen sein will – ich kann nur hoffen, dass er eine andere findet und mich vergisst. Aber ich werde ihn nie vergessen. Nur wenige Menschen haben bisher einen bleibenden Eindruck bei mir hinterlassen – und leider ist Alex Parker einer von ihnen.

»Einfach köstlich«, sagt Alex. Er sieht mich intensiv an, während er kaut, schluckt und sich die Lippen leckt. »Ich freue mich schon auf das Dessert.«

Mir fällt die Kinnlade herunter, denn es schockiert mich, dass er sich so etwas im Beisein anderer traut. Aber ich protestiere nicht.

Als er zur Tür hereinkam, musste ich sofort an alles denken, was er mit mir angestellt hat, und dabei hat sich mein Magen zusammengezogen. Ich weiß nicht, ob es am scharfen Essen oder an Alex’ Blick liegt, aber meine Beine beginnen zu zittern, und meine Haut fühlt sich an, als würde sie brennen.

Bevor es zwischen uns zu heiß wird, tippt ihm Rico auf die Schulter und lenkt Alex’ Aufmerksamkeit von mir ab.

»Darf ich mal wieder zu einem deiner Spiele kommen?« Rico setzt seinen Welpenblick auf.

Wenn er mich so traurig ansieht, kann ich ihm nichts abschlagen.

»Aber natürlich.« Alex wischt sich den Mund mit der Serviette und legt sie wieder auf seinen Schoß. »Nächstes Wochenende haben wir ein Heimspiel. Ich schicke dir Tickets.« Er sieht Rosario an. »Falls das für Sie in Ordnung ist.«

»Ich bin kein großer Sportfan.« Rosario sieht mich an. »Aber vielleicht können Coach und Jamie mit dir hingehen, falls sie Zeit haben.«

Eifrig kaue ich meine Kochbanane und spüle sie mit einem halben Glas Wasser hinunter. »Ich wünschte, ich könnte, aber ich muss für fünf Tage nach San Francisco. Wir arbeiten gerade an einem großen Deal. Ich muss Freitagnachmittag abreisen.« Rico sieht mich enttäuscht an, und ich bekomme ein schlechtes Gewissen, obwohl ich tatsächlich arbeiten muss. »Tut mir leid, aber vielleicht kann Jamie dich begleiten.«

»Wir brauchen Coach sowieso nicht.« Jamie grinst mich frech an und zwinkert. »Wir machen einen richtigen Männertag und essen so viel Fastfood, wie wir wollen. Na, wie klingt das, Kumpel?«

Sofort erhellt sich Ricos Gesicht, und er schlägt fröhlich quietschend auf den Tisch. »Ja! Ich kann es kaum noch erwarten. Danke!«

Rosarios Lippen formen ebenfalls Danke
, worauf Alex und Jamie einträchtig nicken.

Alex scheint ein wenig enttäuscht darüber, dass ich nicht komme, aber er überspielt es gut.

Nach dem Essen steht Rosario auf, um die Teller abzuräumen, doch Alex und Jamie bieten ihre Hilfe an und sagen ihr, sie solle sich setzen und entspannen, nachdem sie ein so wundervolles Mahl zubereitet hat.

Ich habe all meine Lieblinge um mich. So muss sich Familie anfühlen. Das Gefühl ist so stark, dass mir die Tränen kommen. Doch ich gebe mein Bestes, um sie zurückzuhalten. Es fällt mir schwer, mich von Alex fernzuhalten. Die Albträume von meinen Eltern sind irgendwann verschwunden, stattdessen habe ich angefangen, jede Nacht von ihm zu träumen.

Statt von meinen Eltern zu träumen, deren leblose Körper neben mir liegen, und schreiend aufzuwachen, beweine ich nun den Mann, den ich verloren habe. Den Mann, den ich liebe. Und es bereitet mir Todesängste. Ich habe das Gefühl zu ersticken.

Nach Luft schnappend und hyperventilierend, setze ich mich dann im Bett auf und halte mir den Bauch, der vor lauter Weinen schmerzt. Die Tränen schießen nur so heraus, benässen mein Kissen und mein Haar, und der einzige Mensch, der mich trösten könnte, wohnt nebenan, weshalb ich beschlossen habe, übergangsweise zu Jamie zu ziehen. Jeden Tag denke ich an Alex, aber ich weigere mich, mich dem hinzugeben, was ich wirklich will. Ich habe schon genug Herzschmerz erlebt, um zu wissen, dass ich es schaffen werde.

Alex und Jamie bleiben nach dem Dessert noch eine Weile, um mit Rico NHL 17 zu spielen, das Hockey-Videospiel, das Jamie Rico gekauft hat, nachdem wir das Spiel der Flyers besucht hatten. Die Jungs dabei zu beobachten, wie sie schreien, jubeln und ihre Machtkämpfe ausfechten, zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht. Ich sitze mit Rosario im Wohnzimmer auf dem Sofa und habe meine Freude daran, die drei zusammen zu sehen. Sein Umgang mit Rico war das erste Positive, was mir an Alex aufgefallen ist.

Obwohl wir nicht miteinander verwandt sind, ist Rico für mich wie ein Sohn. Er und Rosario sind wie meine Familie. Und Alex hat sich einfach dazugeschlichen und mir mein Herz gestohlen.

»Findest du wirklich, er sieht aus wie ich?«, fragt Alex Rico mit einem breiten Grinsen.

»Nee, in echt bist du noch viel hässlicher«, erwidert Rico lachend.

Ebenfalls lachend klemmt Alex Ricos Kopf unter seine Achsel und verpasst ihm eine Kopfnuss.

Rosario legt ihre Hand auf meine. Sie hatte es in ihrem Leben bisher auch nicht einfach. Zwar bin ich keine alleinerziehende Mutter mit zwei Jobs, aber ich kann ihre Situation gut nachvollziehen.

»Alex ist wirklich ein guter Kerl«, meint Rosario, bevor sie an ihrem Kaffee nippt und die Tasse zurück auf die Untertasse stellt.

Ein kleines Lächeln zupft an meinen Mundwinkeln. »Ja, er ist ganz anders, als ich es erwartet hatte. Manchmal wird man doch noch überrascht, weißt du?«

Sie nickt. »Ich verstehe genau, was du meinst. Ich habe auch nie damit gerechnet, dass sich mal eine erfolgreiche Sportmanagerin um meinen Rico kümmern würde. Ich bin so froh, dass du uns hilfst.« Seufzend senkt sie den Blick. »Deshalb wollte ich dir etwas zurückgeben, auch wenn es nur ein kleines Treffen unter Freunden ist.«

Verwirrt hebe ich die Augenbrauen.

Sie scheint es zu merken und fährt fort: »Alex hat mich darum gebeten, dieses Abendessen zu arrangieren.«

Mit nicht einmal fünfzehn Jahren Altersunterschied ist sie zu jung, um meine Mutter zu sein, aber bei ihr fühle ich mich so geborgen, dass ich diesen Umstand manchmal vergesse. Meine Mutter war schon sehr kühl und distanziert gewesen, bevor sie anfing, mit meinem Vater Drogen zu nehmen. Seit ich Rosario und Rico habe, hat sich meine Vorstellung von Familien verändert.

»Er mag dich wirklich sehr. Alex war so nervös, als er mich kontaktiert hat. Ich hatte keine Ahnung, was zwischen euch vorgeht, bis er mich darum gebeten hat, ihm zu helfen.«

Ich sinke zurück in die Kissen und versuche, es mir so bequem wie möglich zu machen, obwohl ich total unter Strom stehe. »Wir waren zwei Monate zusammen – bis mich mein Chef dazu gezwungen hat, die Beziehung zu beenden. Aber es war nichts Ernstes zwischen uns«, lüge ich.

»Was Alex erzählt hat, klang sehr wohl ernst. Er mag dich. Normalerweise bitten Männer nicht um Hilfe, wenn sie sie nicht wirklich dringend benötigen. Du bist für ihn definitiv mehr als eine Affäre.«

»Ich mag ihn auch«, sage ich leise. »Aber so lange er unser Klient ist, können wir nicht zusammen sein. Ich habe zu hart dafür gearbeitet, dort hinzukommen, wo ich heute bin. Mir wurde um ein Haar schon alles genommen, als die Presse Wind davon bekommen hat.«

Das Seufzen und Stöhnen der Jungs erfüllt den Raum. Triumphierend stößt Rico die Faust in die Luft. Auf dem Bildschirm wird angezeigt, dass sein Team gewonnen hat.

Lachend dreht er sich zu uns um. »Ich habe Alex Parker im Hockey geschlagen. Den echten und den falschen.«

Alex zuckt grinsend mit den Schultern – eine Geste, die mein Herz erwärmt.

»Ja, du hast mich tatsächlich geschlagen. Mir hat gerade ein kleiner Junge eine Lektion erteilt.« Er schüttelt den Kopf.

Er hat Rico absichtlich gewinnen lassen, genau wie ich ihn manchmal beim Basketball gewinnen lasse.

»Das muss ich meinen Klassenkameraden erzählen.« Rico springt auf und rennt zu seiner Mutter. »Ich habe gewonnen, Mama!«

Jamie steht vom Boden auf und streicht seine dunkle Hose glatt. »Ich werde dann mal nach Hause gehen.« Er kommt zu uns und streckt mir die Hand hin, um mir aufzuhelfen. »Bereit, Charlie?«

»Ja, ich bin ganz schön müde.« Als ich die Arme hebe und mich strecke, erwische ich Alex dabei, wie er mich beobachtet.

Mein Puls beschleunigt sich, als sich unsere Blicke treffen. Plötzlich kriege ich kaum noch Luft. Ich muss so schnell wie möglich hier weg. Weg von Alex.

»Dann mache ich mich auch auf die Socken«, sagt Alex, ohne den Blick von mir abzuwenden.

Wir umarmen Rosario zum Abschied, bedanken uns für die Einladung und beschließen, den Abend bald zu wiederholen. Als wir den Korridor hinabgehen, hake ich mich bei Jamie unter, weil ich Angst habe, sonst Alex’ Hand zu ergreifen.

Als wir den Aufzug erreicht haben, löst sich Jamie von mir und nimmt mich so fest in den Arm, dass mir die Luft wegbleibt. »Rede mit ihm. Hör zu, was er zu sagen hat«, flüstert er mir ins Ohr.

Entsetzt reiße ich die Augen auf. »Du Verräter«, zische ich zurück. »Wie konntest du nur?«

Er küsst meine Wange und streichelt meinen Rücken. »Es ist an der Zeit, dass du glücklich wirst, Charlie. Gib ihm eine Chance.«

Jamie hat heute Abend noch ein Date. Wir hatten ausgemacht, dass ich heute Nacht bei mir schlafe, damit er sich flachlegen lassen kann. Ich habe ja gewusst, dass ich irgendwann in meine Wohnung zurückkehren und mich wie eine erwachsene Frau verhalten muss.

»Na schön«, erwidere ich seufzend, ohne zu wissen, was ich jetzt tun soll. Mein Herz und mein Körper wollen Alex, aber mein Kopf …

Jamie drückt den Knopf am Aufzug. »Du denkst zu viel, Charlie. Du musst dich lockermachen.«

Ich sehe Jamie von unten an und überlege, was ich machen soll. Ein Gespräch mit Alex ist vielleicht drin. Das schadet niemandem. Die Aufzugstüren öffnen sich, und Jamie winkt uns zu, bevor sie wieder zugleiten. Jetzt sind wir allein. Ich habe Angst vor dem, was ich ohne Beaufsichtigung tun oder sagen könnte.

Als ich in Alex’ Richtung blicke, sieht er mich bereits eindringlich an. »Ich begleite dich zu deiner Wohnung.«

Ich lächle, und wir gehen los.

Vor meinem Apartment angekommen, stecke ich den Schlüssel ins Schloss, zögere jedoch, weil ich Angst habe, ich könnte ihn fragen, ob er reinkommen will. Ich drehe mich zu ihm um und stemme die Hände in die Hüften. In seiner Gegenwart werde ich zum Nervenbündel. Zitternd senke ich den Blick, beiße mir auf die Unterlippe und traue mich nicht, ihm in die Augen zu sehen.

»Hast du Rosario wirklich gebeten, uns einzuladen?«

Er nickt und kommt ein Stück näher. Er testet seine Grenzen aus, und ich seufze.

»Zu Jamie habe ich auch Kontakt aufgenommen. Ich musste dich einfach sehen, Charlotte. Mir geht es dreckig ohne dich.« Mit dem Daumen streicht er über meinen Kiefer. »Für mich warst du immer mehr als eine Affäre.«

»Ich weiß, Alex.« Ich drehe den Kopf weg und starre den leeren Flur hinunter. »Mir geht es genauso, aber ich habe zu hart gearbeitet, um noch einmal ganz von vorn anzufangen. Meine Gefühle für dich haben in dieser Branche keinen Platz.«

Er fasst mir unters Kinn, hebt meinen Kopf und sieht mir in die Augen. »Bitte.« Ich kann seinen Atem auf meinen Lippen spüren. »Ich liebe dich.«

Ich schnappe nach Luft, denn ich weiß, dass er diese Worte noch nie zu einer Frau gesagt hat. Wenn ein Mann wie Alex so etwas sagt, hat es etwas zu bedeuten.

»Ich würde meine Hockeykarriere aufgeben, wenn ich dich dadurch zurückbekommen würde. Du brauchst keine Angst zu haben. Ich werde dir nicht wehtun wie die anderen Menschen in deinem Leben. Ich würde dich niemals verlassen. Du bist die Richtige für mich, Charlotte.«

Mein Magen zieht sich zusammen, und mir wird schlecht. Sosehr ich ihn mag – wir können nicht zusammen sein, ohne meine Beziehung zu Mickey zu zerstören.

»Es tut mir leid, Alex, aber seit unserer Trennung hat sich nichts geändert. Mickeys Regeln gelten noch immer.«

»Was, wenn ich Mickey dazu bringen könnte, seine Regeln zu ändern?«, fragt er verzweifelt. »Würde das etwas zwischen uns ändern?«

»Natürlich würde das etwas ändern, Alex. Du kennst Mickey schon dein ganzes Leben. Du weißt genau, dass er keine Ausnahmen macht. Für niemanden
. Wenn er wüsste, dass ich mit dir gesprochen habe und wir zusammen zu Abend gegessen haben, würde er mich umbringen.«

Als Alex seine Lippen auf meine Wange drückt, bekomme ich eine Gänsehaut. Mein Körper steht plötzlich in Flammen. »Wenn es seiner Zustimmung bedarf, damit wir zusammen sein können, dann werde ich nicht eher ruhen, bis ich sie habe. Das verspreche ich dir.«

Unsere Lippen sind sich so nahe. Ich überlege, ob ich ihn küssen soll, und weiß, dass er das Gleiche denkt.

Stattdessen macht er einen Schritt rückwärts und blickt mich ernst an. »Bitte, warte auf mich.«

»Ich werde auf dich warten«, flüstere ich, während er meine Hand ergreift und an seinen Mund führt. »Natürlich werde ich warten.«

Alex lächelt. »Ich muss jetzt gehen, sonst küsse ich dich noch. Und wenn ich dich erst mal küsse, kann ich die Finger nicht von dir lassen.«

Er geht in Richtung seines Apartments, bleibt jedoch stehen, als ich sage: »Alex, nur damit du’s weißt, ich liebe dich auch.«

Grinsend dreht er sich um. »Dann habe ich schon gewonnen.«
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»Was können wir für dich tun?« Kane sieht mich verwirrt an. »Coach ist eigentlich mein
 Mädchen. Ich wünschte, sie hätte mir eine Chance gegeben, statt so einem Kerl wie dir.« Lachend hält er inne. »Aber ich habe kein Problem damit.«

Donovan hebt sein Whiskyglas und stürzt die bernsteinfarbene Flüssigkeit hinunter. »Ja, ich weiß nicht, was es für einen Unterschied macht, wenn wir Mickey sagen, dass wir kein Problem damit haben, dass ihr zusammen seid.«

Seufzend stütze ich mich auf den Bartresen. »Weil er erkennen muss, dass seine Klienten damit einverstanden sind. Wenn ich ein paar davon an Bord hole, kann ich ihn vielleicht dazu bringen, seine bescheuerten Regeln zu ändern. Deshalb habe ich euch heute Abend hergebeten. Ich brauche eure Rückendeckung.«

Ich habe dafür den privaten Bereich bei Luciano’s gemietet. Operation »Charlotte« ist in vollem Gange. Hier hatten wir unsere erste richtige Verabredung. Sie hat das Restaurant wegen seiner Intimität ausgesucht. Einer der Vorteile, wenn man in einem Laden speist, der der Mafia gehört.

Von innen wirkt das Restaurant viel größer als von außen. Es verfügt sogar über ein zweites Stockwerk mit Blick auf die offene Küche, und hat rustikales italienisches Flair mit Backsteinmauern, dunklem Fußboden aus Bambus und einer aus Fässern bestehenden Weinbar.

Im Privatbereich haben wir unsere eigene Bar und einen eigenen Kellner, aber ich bleibe bei Cherry Coke. Die runden Sitzgruppen erinnern mich an Mafiafilme. Charlotte liebt dieses Restaurant, und es gibt hier das beste Essen, das ich jemals gegessen habe.

»Mickey ist hier«, flüstert Kane, die Augen auf die Tür hinter mir gerichtet. »Wir sind auf deiner Seite. Mach dir keine Sorgen.«

Donovan legt die Hand auf meine Schulter, sein Atem riecht nach Whisky. »Alles, was du brauchst, Mann.«

»Was ist so wichtig, dass ich im Feierabendverkehr von Manhattan hierherfahren muss?«, fragt Mickey und steuert, ohne uns anzusehen, auf die Bar zu und winkt den Kellner herbei. »Jacky-Cola.«

Dann rückt er sich den Stuhl neben mir zurecht und setzt sich so hin, dass er uns alle drei im Blick hat. »Ist das ein Teammeeting?« Der Kellner reicht ihm seinen Drink, und er trinkt einen großen Schluck.

»So was in der Art, Mick.« Ich beuge mich näher zu ihm. »Hör zu, ich muss mit dir über Charlotte sprechen.«

Er hebt eine Augenbraue, lässt den Blick weiter zu Donovan und Kane wandern, bevor er enttäuscht den Kopf schüttelt und den Rest seines Drinks leert. Ich hoffe, er ist heute nicht Mick the Dick, denn ich hasse es, wenn er besoffen ist und sich wie ein Arschloch aufführt.

Er hebt sein leeres Glas. »Noch einen.«

»Mick, ich brauche dich nüchtern. Kannst du es mit dem Jacky ein bisschen langsamer angehen, bis wir das geklärt haben?«

»Na schön, dann rede. Du weißt, was ich von der Sache mit dir und Charlotte halte. Sie ist meine beste Agentin, und ich erlaube nicht, dass du mir das wegen eines Techtelmechtels versaust.«

Ich stöhne frustriert. »Es ist nicht nur ein Techtelmechtel. Ich liebe Charlotte.«

Ihm fällt die Kinnlade herunter, doch er schweigt und lässt mich fortfahren.

»Ich brauche sie. Ich will sie zurück. Mein Leben ist ohne sie nicht lebenswert, und wie ich von Jamie höre, geht es ihr genauso schlecht wie mir. Ich kann nicht mehr schlafen, nicht mehr essen, und ich spiele im Moment beschissen.«

»Du spielst beschissener als beschissen, Junge. Weißt du, was dein Vater sagen würde, wenn er jetzt hier wäre?«

»Dass Frauen und Hockey nicht zusammenpassen«, erkläre ich trocken.

Nickend führt er das Glas an die Lippen.

»Aber er würde auch irgendeinen Profisportler zitieren und mir sagen, dass man seine Träume niemals aufgeben darf.«

Mickey grinst, leert das Glas und knallt es auf den Tresen. »Und Charlotte ist dein Traum? Alex, du bist siebenundzwanzig, du hast nur noch wenige Jahre, bis der Sport seinen Tribut fordern wird. In fünf Jahren kannst du dir immer noch um alles Gedanken machen, aber jetzt musst du dich auf deine Karriere konzentrieren.«

Kane steht mit einem Bier in der Hand auf und stellt sich vor Mickey. »Mich juckt es nicht, dass Coach und Alex zusammen sind, und ich kann mir nicht vorstellen, dass es ihre anderen Klienten stört. Warum also sollte es dich
 stören?«

»Weil …« Er legt den Kopf schief und fährt sich über das stoppelige Kinn. »Würdest du wollen, dass deine Tochter mit einem Typen wie Alex oder dir zusammen ist?«

»Scheiße, nein«, antwortet Kane ohne zu zögern. »Ich würde meine Tochter nicht mehr aus dem Haus lassen, wenn sie mit jemandem wie mir zusammen wäre.«

»Vielen Dank«, knurre ich.

Kane blickt entschuldigend drein und zuckt mit den Schultern.

»Damit ist alles gesagt.« Mickey faltet die Hände vor der Brust. »Ich hatte nie eine Familie. Ich wollte kein Leben mit Frau und Kindern. Alex ist mein Patenkind, und Charlotte ist für mich wie eine Tochter. Sie ist ein gutes, kluges Mädchen, und ich will nicht, dass Alex sie genauso ruiniert wie all die anderen Frauen, mit denen er geschlafen hat.«

»Willst du mich verarschen, Mick?«, schreie ich wütend, meine Stimme hallt durch den Raum. »Du verbietest uns seit zwei Monaten jeglichen Kontakt, weil du glaubst, ich würde sie ruinieren
?« Die Worte brennen wie Säure auf meiner Zunge.

»Sieh nur, was du mit der Enkelin deines ehemaligen Vereinsbesitzers angestellt hast. Nicht nur dass du deine Karriere aufs Spiel gesetzt hast, nein, das Mädchen war wegen des Medienrummels so fertig, dass ihre Eltern sie auf eine Universität in Paris geschickt haben, damit sie dem Rampenlicht entkommt. Du bist für mich Familie, Alex. Das heißt aber nicht, dass ich damit einverstanden bin, dass du mit Charlotte zusammen bist. Sie hatte kein einfaches Leben. Dir hat man schon immer alles auf dem Silbertablett serviert. Wenn du dir deine Karriere versaust, ist das dumm, aber du hast immer noch das Erbe deines Vaters und mit Hockey schon so viel Geld verdient, dass es bis an dein Lebensende reicht. Charlie hat diesen Luxus nicht. Sie muss ihr Geld auf die harte Tour verdienen.«

»Dann hat es also nichts mit deinen Firmenregeln zu tun?«

»Nein, aber auch meine Regeln haben ihre Gründe. Ich habe sie dem Firmenhandbuch hinzugefügt, nachdem ein paar Sekretärinnen mit Klienten geschlafen hatten.«

»Du kannst die Regeln ändern, Mick.« Ich lege ihm die Hand auf die Schulter und drücke sie. »Bitte. Tu es für mich. Mein Dad würde nicht zulassen, dass mein Spiel leidet, wenn er wüsste, dass er etwas dagegen unternehmen könnte.«

Auch wenn es keine Entschuldigung dafür ist, dass ich im Moment so schlecht spiele, hoffe ich doch, dass meine Worte Mickeys kaltes Herz erwärmen. Er hat zwei Schwachstellen – Charlotte und mich.

Er zieht die Stirn kraus. »Ich sage dir was. Wenn du Charlies Klienten dazu bringst, mit eurer Beziehung einverstanden zu sein, ändere ich die Regeln.«

»Alle Klienten?«, fragt Kane und schiebt verdutzt die Hände in die Hosentaschen. »Das ist doch verrückt. Wie soll Alex alle
 dazu kriegen, damit einverstanden zu sein?«

»Wollen wir jetzt endlich essen?« Mit einem frischen Whisky in der Hand steht Mickey von seinem Barhocker auf. »Ich bin schon halb verhungert.«

Wütend stemme ich die Hände in die Hüften. »Wir sind noch nicht fertig.«

»Doch, sind wir, Alex. Ich glaube nicht, dass du es mit Charlie ernst meinst. Und bevor du mir nicht das Gegenteil bewiesen und gezeigt hast, dass du dich wie ein erwachsener Mann verhalten kannst, bleiben meine Regeln unverändert. Du willst doch nicht, dass ich sie feuere, nur weil du dich ein bisschen in sie verknallt hast, oder?«

»Du wirst schon sehen«, erwidere ich bissig.

Er leert das Glas in einem Zug. »Beweise es.«

Wir geben uns die Hände. »Herausforderung angenommen.«

Er sieht mir in die Augen und lächelt – was nur sehr selten vorkommt. »Gut. Dann lasst uns jetzt endlich essen.«

Vor lauter Training, Heim- und Auswärtsspielen brauche ich fast zwei Monate, bis ich alle Klienten von Charlotte kontaktiert habe. Schließlich sind sie ebenfalls Profisportler mit vollen Terminkalendern. Viele haben mich abgewimmelt, weil sie dachten, ich wollte sie verarschen. Wahrscheinlich hätte ich an ihrer Stelle genauso reagiert.

Doch schließlich habe ich es geschafft, auch noch den letzten ihrer Klienten ausfindig zu machen. Zufällig spielt er in einem der gegnerischen Teams in der NHL. Und heute Abend spielen wir gegen ihn. Wir haben uns noch nie gut verstanden. Das letzte Mal, als wir gegeneinander antraten, bin ich rausgeflogen, weil ich ihm einen Kopfstoß verpasst habe. Kane und Donovan wollten mich begleiten, aber ich komme allein klar.

Als ich an Bryan Clarks Hotelzimmertür klopfe, sage ich mir, dass ich es für Charlotte tue. Aber der Typ ist ein verdammter Vollidiot.

Clark öffnet mir halb nackt und nur mit hellblauen Boxershorts bekleidet die Tür. Sein dunkles Haar ist vom Schlafen zerzaust. Er gähnt ausgiebig und streckt sich. »Was zum Teufel willst du, Parker?« Er stemmt eine Hand in die Hüfte und starrt mich an. »Es ist zu früh für deine hässliche Fresse.«

»Du bist nicht ans Telefon gegangen. Ich hatte keine andere Wahl. Ich muss mit dir über Coach sprechen, aber das weißt du wahrscheinlich schon.«

Clark reibt sich mit dem Handrücken ein Auge. »Ich habe deine Nachrichten bekommen, aber was bitte hat meine Agentin mit dir zu tun?«

Ich lehne mich gegen den Türrahmen. »Willst du mich nicht reinlassen? Ich würde dieses Gespräch lieber nicht in der Öffentlichkeit führen.«

Er blickt den leeren Flur hinab und verdreht die Augen. »Ist doch keiner hier. Spuck’s aus und verschwinde.«

Da wir eine Vorgeschichte haben und es außerdem noch früh am Morgen ist, wusste ich, dass es mit Clark am schwierigsten werden würde. Ich habe ihn nicht nur deshalb bis zum Schluss aufgehoben, weil er mich nicht zurückgerufen hat, sondern auch, weil ich wusste, er würde die größte Hürde darstellen. Im Nachhinein wäre es vermutlich klüger gewesen, mit ihm anzufangen.

Ich muss mich zusammenreißen, um unsere Differenzen hintanzustellen. »Wahrscheinlich hast du mitbekommen, dass die Zeitungen vor ein paar Monaten von Coach und mir berichtet haben, oder?«

Er lacht in seine Armbeuge. »Ja, du hast auf den Fotos wie ein Weichei ausgesehen. Hast du sie wirklich angebettelt, mit dir auszugehen?«

Ich balle die Hände zu Fäusten und versuche, meine Wut im Zaum zu halten. Er hat mich schon immer gern provoziert. Verdammtes Arschloch!


»Nicht direkt, Schlauberger. Da waren wir schon zusammen. Aber wir mussten uns trennen, nachdem Mickey davon erfahren hatte. Er hat Firmenregeln, die besagen, dass seine Mitarbeiter nichts mit Klienten anfangen dürfen.«

»Du hast Coach gevögelt?«, fragt er grinsend.

Am liebsten würde ich ihm eine reinhauen. Er hält mir die Hand hin, damit ich einschlage, doch ich winke ab.

»Verdammt, Parker. Coach … hm … da hast du aber eine Premiummuschi erwischt. Schön für dich.«

Selbstbeherrschung gehört nicht unbedingt zu meinen Stärken. Was Hockey angeht, ist das von Vorteil, aber im Moment bin ich zwei Sekunden davon entfernt, Clark umzubringen. »Hilfst du mir oder nicht?«

Er kichert. »Warum sollte ich dir helfen? Nachdem du mir in den Finals die Nase gebrochen hast, werde ich einen Scheiß für dich machen.«

»Falls es dir damit besser geht, ich wurde danach für drei Spiele gesperrt.«

»Nee.« Clark schüttelt den Kopf. »Geht mir nicht besser. Sorry, ich kann dir nicht helfen.«

Er will die Tür schließen, aber ich strecke gerade noch rechtzeitig die Hand aus.

»Du bist der Letzte auf der Liste. Du musst
 mir nur diesen einen Gefallen tun. Was soll ich im Gegenzug dafür tun?«

Er öffnet die Tür wieder und stützt sich am Türrahmen ab. »Du könntest mich anbetteln. Warum gehst du nicht vor mir auf die Knie wie bei Coach?«

Ich schnaube verächtlich. »Verpiss dich.«

»Nein, verpiss du
 dich. Du tauchst in aller Herrgottsfrühe vor meiner Tür auf und willst, dass ich dir einen Gefallen tue. Du hast mir die verdammte Nase gebrochen, nur weil du sauer warst, weil du den Arsch vollgekriegt hast. Und jetzt glaubst du allen Ernstes, ich vergesse das einfach, damit du meine Agentin vögeln kannst?«

Meine Liebe zu Charlotte wächst mit jedem Tag, den wir getrennt sind. Manchmal laufen wir uns auf dem Korridor über den Weg oder fahren zusammen mit dem Aufzug, aber es ist viel zu lange her, dass ich sie berührt habe. Sie weiß, dass ich um sie kämpfe. Jedes Mal, wenn wir uns begegnen, merke ich ihr die heimliche Hoffnung an, dass ich meinen Stolz ablege und alles daransetze, sie zurückzubekommen. Und genau das muss ich jetzt tun.

Beschämt gehe ich vor Clark auf die Knie. Hoffentlich kommt jetzt keiner aus seinem Hotelzimmer und macht ein weiteres Foto, das bei der Presse landet.

»Zufrieden?«, frage ich und breite die Arme aus. »Würdest du mir jetzt bitte
 helfen, Coach zurückzubekommen? Ich bin gerade dabei, etwas zu organisieren, und du musst unbedingt kommen.«

Amüsiert grinsend zwirbelt Clark seinen Bart.

»Schön, dass du dich so gut amüsierst, aber ich muss gleich zum Training und will vorher wissen, ob du dabei bist. Wenn du es nicht für mich tun willst, dann vielleicht für Coach. Nach den Deals, die sie für dich ausgehandelt hat, ist es das Mindeste, was du für sie tun kannst.«

»Dieser Anblick war es wert. Alex Parker kniet vor mir und bettelt mich an. Na schön, ich werde zu was auch immer kommen, aber lass mich eines klarstellen. Ich mache es für Coach, nicht für dich. Und jetzt steh auf. Du siehst sogar noch lächerlicher aus als auf den Fotos. Jetzt kenne ich wenigstens deine Schwäche.«

Charlotte ist nicht meine Schwäche. Sie ist meine Stärke. Als ich aufstehe, fühle ich mich wie ein Gewinner, obwohl ich gerade meine Restwürde verloren habe. Doch mein Mädchen ist es allemal wert.

»Morgen Nachmittag. Coachs Assistentin Kayla wird dir die Details mitteilen.«

Er nickt und knallt mir die Tür vor der Nase zu.
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Seit fast zwei Monaten versuche ich in der wenigen Freizeit, die ich habe, die Leere zu füllen, die Alex hinterlassen hat. Darauf zu warten, bis er Mickeys Bedingungen erfüllt hat, ist schmerzhaft, vor allem, wenn ich ihm im Flur begegne oder mit ihm im Aufzug stehe. Ich ertrage es nicht, in seiner Nähe zu sein. Wenn wir uns treffen, reden wir nicht viel miteinander, und Berührungen sind sowieso tabu, sonst würden wir es überhaupt nicht aushalten. Aber für ihn lohnt sich das Warten.

Ohne Alex folge ich meiner alten Routine, schufte mich beinahe zu Tode und trainiere mein Team. Seit zwei Jahren organisiere ich ein Basketball-Trainingscamp für Jugendliche, um Spenden für eine Wohltätigkeitsorganisation zu sammeln, die sich der Therapie von Alkohol- und Drogensüchtigen widmet. Dieses Projekt liegt mir sehr am Herzen.

Ich habe bereits Geld gespendet, bevor ich die Zusammenarbeit mit Philly Clean begann. In der Hoffnung, eine Antwort auf die Frage zu bekommen, wie meine Eltern so abstürzen konnten, habe ich die Homepage und den Newsletter gelesen. Aber ich habe nie eine Antwort gefunden.

Ich habe ein paar Spieler der Philadelphia 76ers darum gebeten, für die Kids Basketbälle und Trikots zu signieren, und ein paar haben sich sogar bereit erklärt, mir bei dem Event zu helfen. Und da eine Freundin an der Strickland University arbeitet, konnte ich für den heutigen Tag die Mehrzweckhalle auf dem Campus mieten.

Jetzt hier zu stehen und zu den Tribünen hinaufzublicken erinnert mich an die Zeit, als ich am College Basketball zu spielen begann. Wenn ich daran denke, wieder auf einem Spielfeld dieser Größe zu spielen, bekomme ich eine Gänsehaut. Ab dem Moment, als ich zum ersten Mal einen Basketball in Händen hielt, wusste ich, was Liebe bedeutet. Nie habe ich mich lebendiger gefühlt.

»Bist du so weit, Charlie?« Jamie reißt mich aus meinen Gedanken, als er den Arm um mich legt, mich an sich zieht und kurz drückt. »Ich bin so weit fertig. Die Kids sind bereits in Gruppen eingeteilt.«

»Vielen Dank, Assistenztrainer. Ja, ich glaube, es kann losgehen. Hast du noch mal durchgezählt?«

Ich blicke auf die unteren zwei Sitzreihen, wo über hundert Kinder sitzen, nach Altersgruppen unterteilt. Ihre Eltern stehen herum und unterhalten sich.

»Ja, alles erledigt.« Jamie reicht mir das Mikro und tätschelt mir lächelnd den Rücken. »Toi, toi, toi, Coach.«

Ich erwidere sein Lächeln und umklammere das Mikro fester. »Guten Morgen, liebe Teilnehmer, liebe Eltern. Herzlich willkommen beim Philly-Clean-Trainingscamp. Ich bin Charlotte Coachman, frühere Shooting Guard der Villanova Wildcats und Sportmanagerin der Donoghue Media Group hier in Philadelphia. Vor ein paar Jahren habe ich eine Verletzung erlitten, die mein Leben verändert hat. Sportler müssen mehr tun, um fit zu bleiben und zu trainieren. Es ist wichtig, dass man sich an eine Routine hält. Die Gastvorträge werden heute damit beginnen, dass ich euch etwas darüber erzähle, wie man sowohl geistig als auch körperlich gesund bleibt.«

Nach meiner Rede stelle ich Kyle Barker von den Philadelphia 76ers vor und drücke ihm das Mikro in die Hand. Er spricht über Sportsgeist und darüber, was nötig ist, um ein guter Teamplayer zu sein.

Wegen der hohen Teilnehmerzahl ist es unmöglich, jedem Einzelnen Tipps zu geben. Der Großteil des Morgens besteht darin, dass Teammitglieder den Kindern Ratschläge geben. Am Ende jeder Rede stellen die Eltern Fragen. Im Großen und Ganzen ist der Event ein voller Erfolg.

Aber ich merke, dass es die Kinder kaum noch erwarten können, endlich das Spielfeld zu stürmen. Jamie hat beschlossen, die Gladiators als Gruppe zu belassen, mit Rico und Tommy als Mannschaftskapitäne. Es bringt mich zum Lachen, dass die beiden schon die ganze Zeit darüber diskutieren, wer heute die meisten Punkte erzielen wird. Zehn Reihen weiter oben entdecke ich Rosario, die sich mit ein paar Eltern unterhält. Sie trägt ihre hellblaue Krankenschwesteruniform, das dunkle Haar hat sie zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden. Wahrscheinlich ist sie direkt nach ihrer Nachtschicht im Krankenhaus hergekommen.

Jamie und die anderen Trainer, die sich dazu bereit erklärt haben, bei dem Event zu helfen, schnappen sich ihr jeweiliges Team. Dieses Jahr sind auch ein paar ortsansässige Mädchenmannschaften dabei.

Nachdem wir den Kindern zwei Stunden lang gezeigt haben, wie man wirft, passt und dribbelt, haben meine Jungs noch immer nicht genug.

»Können wir ein paar Korbleger machen?«, fragt Rico und sieht mich mit seinen braunen Augen an, denen ich einfach nichts abschlagen kann.

»Ja, können wir, Coach?«, stimmt jetzt auch Tommy mit ein.

Während die anderen allmählich das Spielfeld verlassen, steckt mein Team noch voller Energie. Ich schnappe mir einen Basketball und dribble auf meine Jungs zu.

»Wie wär’s, wenn ihr eine Runde gegen mich
 spielt?«, sagt eine tiefe, wohlbekannte Stimme hinter mir.

Tatsächlich. Dante Fisher mit seinen zwei Meter sieben.

Einige Eltern und Kinder kreischen, als sie merken, dass Dante Fisher, der erfolgsreichste Spieler der NBA, hier ist. Er trägt sein schwarz-rotes Trikot der Chicago Bulls, dazu passende schwarze Socken und die Turnschuhe, die Nike nach ihm benannt hat. Ich habe ihm geholfen, den Deal an Land zu ziehen.

Mir fällt die Kinnlade herunter. »Was machst du denn hier?«

Er beugt sich zu mir hinunter und nimmt mich in den Arm. »Ich habe gehört, du brauchst einen Assistenten. Für mich lässt du auch immer alles stehen und liegen. Da dachte ich, ich könnte mich revanchieren.«

Ich bin so überwältigt, dass ich nicht weiß, wie ich reagieren soll.

Dante lässt mich los und nimmt mir den Basketball ab. »Na, spielen wir jetzt, oder was?«

»Zeig uns den Coach Crossover«, sagt eine weitere Stimme hinter Dante.

Ich trete beiseite und entdecke Shawn West, Center der Los Angeles Clippers und einer der ersten Klienten, die ich bei DMG unter Vertrag genommen habe. Er ist drei, vier Zentimeter kleiner als Dante. Auch er trägt sein Trikot und einen weißen Kompressionsverband am rechten Arm.

»Westie, und was machst du hier?«, frage ich und umrunde Dante, um ihm die Hand zu schütteln.

Bevor er etwas erwidern kann, entdecke ich Terrence Hopkins, einer meiner neuesten Klienten, der gemeinsam mit einer Handvoll weiterer Klienten auf uns zukommt.

Ich bekomme den Mund nicht mehr zu, denn der Strom scheint nicht enden zu wollen. Immer mehr meiner Klienten kommen aus der Umkleidekabine, und alle tragen ihr Trikot. Das Publikum beginnt zu toben, zu schreien und zu klatschen, während die Spieler auf mich zukommen. Während sie untereinander ein paar Worte wechseln, begrüße ich jeden Einzelnen. Ich bin von den Socken, dass sie alle gekommen sind, um mich zu unterstützen.

»Wie wäre es, wenn wir den Kids jetzt zeigen, wie man richtig spielt?«, fragt Terrence. Seine Stimme ist so tief, dass es unmöglich ist, ihn zu ignorieren, wenn er spricht. »Bereit, es den Pennern zu zeigen, Coach?« Er schlägt mir mit seiner Pranke auf den Rücken, dass mir fast die Luft wegbleibt, und deutet auf die Männer, die sich um uns versammelt haben.

Chris Spence rammt Terrence den Ellbogen in den Bizeps und schiebt sich zwischen uns. »Mal sehen, wen du hier Penner nennst, wenn ich mit dir den Boden wische.«

Sein Benehmen macht ihn nicht nur zum größten Maulhelden der NBA, sondern es war auch der Grund, warum ich ihn sofort unter Vertrag nehmen wollte, nachdem ich ihm an einem Community College in South Dakota entdeckt hatte. Ich hatte von einem Spieler gehört, den die Ortsansässigen mit LeBron James verglichen, deshalb musste ich ihn mit eigenen Augen sehen. Ich habe Chris unter Vertrag genommen, bevor es ein anderer tun konnte. Seither ist er bei mir.

Ich nehme Dante den Ball ab und gehe zur Seitenlinie. Da ich keine Ahnung habe, wo Jamie das Mikro hingelegt hat, lege ich die Hände an den Mund, damit mich die Leute auf der Tribüne hören können. »Eigentlich wollte ich jetzt die Preise vergeben, aber wollt ihr davor noch ein schnelles Spiel sehen?«

Die Schreie des Publikums hallen durch das Gebäude. Ich halte die Hand hinter mein Ohr und tue so, als könnte ich sie nicht hören, worauf der Jubel noch lauter wird. Ich bin immer noch total aus dem Häuschen, dass all meine Basketballer hier sind. Rico und der Rest des Teams wuseln um sie herum und klatschen alle reihum ab.

»Coach!«, ruft Rico und reckt die Arme in die Luft.

Ich werfe ihm den Ball zu, und er wirbelt ihn auf seinem Zeigefinger herum. Dieses Kind wird eines Tages ein Star werden, daran besteht kein Zweifel. Er hat das Talent, die Motivation und das Selbstbewusstsein … und er hat mich. Mein Team und meine Klienten bedeuten mir alles.

Der Jubel und Beifall werden immer lauter, und ich nehme an, die Menge will, dass wir endlich anfangen.

»Okay, Kumpel. Schluss mit der Angeberei.«

Ich hebe die Hände, damit er den Ball zurückwirft. Er zwinkert und wirft absichtlich zu weit nach rechts, sodass ich zur Seite springen muss. Mein Gesicht prallt gegen steinharte Muskeln, und eine große, starke Hand legt sich auf meine Schulter, damit ich nicht umfalle. Der Stoff in meiner Hand ist rau und orange – ein Flyers-Trikot.

Meine Kinnlade landet fast auf dem Boden, als ich Alex sehe, dessen graue Augen heute eher blau wirken. Er drückt mir den Basketball gegen die Brust, und ich nehme ihn perplex entgegen und weiche einen Schritt zurück.

»Was machst du hier?« Ich bin völlig durcheinander.

Doch das Publikum jubelt nicht allein für Alex. Ich entdecke diverse Spieler der NFL, MLB und NHL, und einen Golfer, den ich lange, bevor er ein paar PGA Tours gewonnen hat, unter Vertrag genommen habe. Alle winken oder nicken mir zu. Auch Kane, Donovan und weitere Spieler aus Alex’ Team winken.

Als Letzter betritt Mickey das Spielfeld. Er sieht mir in die Augen, während er auf mich zukommt. Heute trägt er ausnahmsweise keinen teuren Anzug und Krawatte. Fast muss ich lachen, als ich ihn in einem Basketball-Outfit und Turnschuhen sehe. Noch nie habe ich ihn so lässig gesehen. Und so entspannt. Er lächelt mir zu und bleibt neben Kane stehen. Neben ihm steht eine junge blonde Frau. In der Hand hält sie eine Kamera, und um ihren Hals hängt ein Presseausweis.

»Heißt das …« Ich sehe Alex an und schüttle entgeistert den Kopf. »Du hast es geschafft? Mickey ist tatsächlich einverstanden?«

Er nickt, und sein Lächeln lässt mich dahinschmelzen. »Ja. All deine Klienten sind hier. Ich wollte dir nicht den Abend verderben, aber es war schon schwer genug, einen Termin zu finden, der allen gepasst hat. Außerdem dachte ich, es wäre eine nette Überraschung für die Kids. In der Umkleide stehen Taschen voller Sachen mit Autogrammen, die wir verteilen wollen.«

Ich schlage mir die Hand vor den Mund. »Alex, ich wusste, du würdest es schaffen, aber das hier … bedeutet mir so viel.«

Er nimmt meine Hand und reibt sie zwischen seinen, bevor er sie wieder loslässt. »Ich weiß, Süße. Ich habe die Jungs sogar dazu gebracht, in deinem Namen für Philly Clean zu spenden.«

Er deutet nach links, und ich drehe den Kopf. Dort steht Carl Thompson, Beauftragter für Geberbeziehungen bei Philly Clean, mit einem riesigen Scheck aus Karton.

»Einhunderttausend Dollar«, flüstere ich. Die Worte bleiben mir fast im Hals stecken. »Wow, Alex. Ich fasse es nicht, dass du das für mich getan hast. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Danke.«

»Ich habe noch etwas für dich.« Er zieht eine kleine blaue Schatulle von Tiffany & Co aus seiner Hosentasche.

Mir stockt der Atem, und mein Herz schlägt so schnell, dass ich es in meinen Ohren hämmern höre, doch dann stelle ich fest, dass die Schatulle nicht die richtige Größe für einen Verlobungsring hat. Würde er mir jetzt einen Antrag machen, würde ich auf der Stelle Ja sagen.

Alex öffnet den Deckel, und zum Vorschein kommt eine mit Diamanten besetzte Trillerpfeife aus Weißgold. Auf der einen Seite ist »Charlotte« eingraviert, auf der anderen »Coach«. »Kannst du dich noch daran erinnern, als ich dir gesagt habe, dass ein Mensch mehr als nur eine Seite hat?«

»Ja«, krächze ich gerührt. »Du hast gesagt, dass alle nur Coach kennen, du aber Charlotte kennenlernen willst.«

Er nimmt die Trillerpfeife aus der Schatulle, hängt sie mir um den Hals und schaut mir tief in die Augen. »Du bist nicht nur Coach. Manchmal darfst du auch Charlotte sein, denn in sie habe ich mich verliebt.«

»Ich liebe dich«, flüstere ich. Unsere Lippen sind sich so nahe, dass sie sich beinahe berühren.

»Ich liebe dich mehr als Hockey«, flüstert er lächelnd.

Darüber muss ich lachen. »Basketball war meine erste Liebe. Das ist eine harte Konkurrenz, Parker.«

Grinsend presst er den Mund an mein Ohr. Sein Atem bereitet mir Gänsehaut und hinterlässt eine Feuerspur auf meiner Haut. »Apropos hart … die Trillerpfeife wird nachher das Einzige sein, was du noch am Leib hast.«

Ich kichere aufgeregt. »Klingt, als hättest du eine Menge Strafen abzuarbeiten. Und ich werde von deinem Geschenk Gebrauch machen.«

Er umfasst meine Hüften und tritt ein wenig zurück, um mir in die Augen sehen zu können. »Ich kann es kaum erwarten.«

»Verdammt, Coach, würdest du ihn jetzt endlich küssen?«, ruft Dante von hinten, gefolgt von zustimmendem Grölen.

»Wir sollten dem Publikum geben, was es will«, meint Alex schulterzuckend.

Ich kralle die Finger in sein Trikot, und unsere Münder treffen sich. Seine Zunge öffnet meine Lippen. Er küsst mich, als wäre ich seine letzte Mahlzeit. Hungrig und leidenschaftlich. Die Menge klatscht und jubelt, doch ich bekomme kaum noch etwas mit.
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COACH

Neun Monate später …

Wir liegen im Bett, und ich liebkose Alex’ steinharte Erektion, als er sagt: »Hol die Trillerpfeife, Coach.«

»Bei der nächsten Runde, Parker.« Ich hebe die Hüften, doch Alex packt mich und hält mich fest.

Warum soll ich die Trillerpfeife ausgerechnet jetzt holen?

Ich bin so bereit für ihn. Mein ganzer Körper zieht sich beim Gedanken an den nächsten Wahnsinnsorgasmus zusammen.

Seit dem Abendessen hatten wir schon zweimal Sex, aber nachdem ich zwei Wochen lang ohne Alex sein musste, habe ich nicht vor, so bald wieder damit aufzuhören. Telefonsex ist ja schön und gut, genügt aber irgendwann einfach nicht mehr. Der Nachteil, mit einem Profisportler zusammen zu sein, ist, dass er fast mehr unterwegs ist als zu Hause.

»Komm schon, Süße. Tu’s für mich
.« Er sieht mich mit einem flehenden Blick an, der meine Eierstöcke zum Explodieren bringt.

Dieser Mann ist so unglaublich sexy. Alex erfüllt all meine Fantasien, es ist also nur fair, dass ich mich bei ihm revanchiere. Er steht darauf, wenn ich Coach bin. Was für mich in Ordnung ist, denn unsere Sportspielchen machen mich heiß.

Als er vorhin nach Hause kam, hatte ich die goldene Trillerpfeife, die er mir letztes Jahr geschenkt hat, um den Hals, trug schwarz-weiß-gestreifte Socken und Stollenschuhe und hatte einen Feldhockeyschläger in der Hand. Wenn Alex auf Reisen ist, machen wir uns einen Spaß daraus, welcher Sport unser nächstes Motto sein soll. Ich glaube, irgendwie stehen wir darauf, wenn er gehen muss, damit er danach wieder nach Hause kommen kann. Aber unsere emotionale Verbindung wird immer stärker sein, wie heiß und intensiv unser Sex auch sein mag.

Doch jetzt verweigere ich ihm seine Bitte. Ich löse mich aus seinem Griff und hebe die Hüften. Als er in mich eindringt, gibt er einen Zischlaut von sich. Ich bewege mich schneller, und er packt meine Hüften so fest, dass er Fingerabdrücke auf meiner Haut hinterlässt. Wir bewegen uns in perfektem Einklang. Es dauert nicht lange, bis ein Feuer in mir zu lodern beginnt. Mein Höhepunkt überkommt mich so heftig, dass mein ganzer Körper kribbelt und bebt. Ein Orgasmus, der überhaupt nicht mehr aufhören will, meinen Gaumen betäubt und meine Zehen nach oben biegt. Alex und sein Schwanz sind die wahren Sexgötter.

Er dreht mich auf den Bauch, spreizt meine Beine und dringt erneut in mich ein, während ich mich auf die Unterarme stütze. Ich liebe es, wenn er so animalisch, rau und leidenschaftlich ist. Ich mag es auch, wenn er zärtlich ist, aber nach einer so langen Reise will ich, dass er sich nimmt, was er braucht, und mir zeigt, wie sehr er mich vermisst hat.

Bis er seinen Höhepunkt erreicht, hat er mir bereits zwei weitere Orgasmen beschert. Alex hinterlässt eine Spur verschwitzter Küsse auf meinem Rücken und Nacken. »Ich liebe dich, Charlotte.« Dann rollt er sich auf den Rücken.

Meine Beine zittern immer noch. Statt zu kuscheln, setze ich mich auf und gönne mir einen kurzen Moment der Besinnung.

Alex schmiegt sich an mich. »Hol deine Trillerpfeife, Süße.«

Grinsend blicke ich über die Schulter. »Was hast du nur mit diesem Ding? Bist du schon bereit für die nächste Runde?«

»Hol sie einfach«, bittet er.

»Na schön. Dann lass mich los, damit ich aufstehen kann. Ich habe sie auf dem Wohnzimmertisch liegen lassen.«

Ich stehe auf, schnappe mir meinen Seidenbademantel von der Bettkante und verschwinde im Bad. Alex zwinkert mir zu, bevor ich die Tür schließe. In letzter Zeit verhält er sich wirklich seltsam
. Nachdem ich mich abgewaschen habe, ziehe ich den Bademantel an und binde den Gürtel zu. Als ich aus dem Badezimmer komme, stelle ich überrascht fest, dass Alex verschwunden ist.

Das ist bestimmt Teil des Spiels: Wo ist der heiße und hoffentlich immer noch nackte Hockeyspieler?


Als ich es aus der Küche rascheln höre, biege ich nach rechts ab und gehe den Flur hinunter. Alex macht sich in dunkelgrauen Boxershorts ein Sandwich. Er sieht aus, als wäre er gerade einer Werbung für Unterwäsche entsprungen. Schon seit fast einem Jahr habe ich das Glück, diesen Anblick jeden Morgen und jeden Abend genießen zu dürfen.

Der Mann, der jetzt vor mir steht und ein Truthahnsandwich vertilgt, hat nichts mehr mit dem herumhurenden Trunkenbold gemein, den ich kennengelernt habe. Ich setze mich an die Kücheninsel, stütze die Ellbogen auf den Tresen und beobachte ihn beim Essen.

Er verspeist den letzten Bissen und spült ihn mit einer halben Flasche Wasser hinunter, bevor er mir die Tiffany-Schatulle zuschiebt. »Bring sie mit ins Schlafzimmer«, befiehlt er.

»Ja, Sir«, erwidere ich und salutiere. »Sonst noch was?«

Er fängt an zu lachen und strahlt dabei über das ganze Gesicht, worauf ich ebenfalls lächeln muss. Dann umrundet er die Kücheninsel, stellt sich neben mich und streichelt über meinen Rücken, bis seine Hand auf meiner Hüfte liegen bleibt. »Komm ins Bett.«

Wir hatten heute schon so oft Sex, dass ich schon total erschöpft bin. Ich bin nicht sicher, ob ich noch eine Runde schaffe. Ich nehme ihm die Wasserflasche ab und leere den Rest, während ich vom Hocker gleite und nach der Schatulle greife.

Wenn er mehr will, wird er sich mit einem Blowjob zufriedengeben müssen, denn meine Beine fühlen sich an wie Wackelpudding. Aber ich habe kein Problem damit, die Kette zu tragen, wenn es ihn glücklich macht. Ich werfe die leere Flasche in den Müll und folge Alex in mein Schlafzimmer, das sich inzwischen eher anfühlt wie unser
 Schlafzimmer. Alex wohnt zwar immer noch nebenan, verbringt jedoch jede freie Minute bei mir.

Ich setze mich auf die Bettkante, und er kniet sich vor mich und legt die Hände auf meine Oberschenkel. Dann nimmt er mir die Box ab und öffnet den Deckel.

Ich schnappe nach Luft und fächere mir mit einer Hand Luft zu, während Alex die andere ergreift und sanft küsst. Statt der Trillerpfeife liegt in der Schatulle ein Ring mit einem riesigen Diamanten, der im Licht der Nachttischlampe funkelt.

»Charlotte Elizabeth Coachman, du hast mein Leben an dem Tag verändert, als du mich aus meiner Wohnung gezerrt und dazu gezwungen hast, bei dir einzuziehen.« Er lächelt, und seine Hand zittert, während er den Diamantring zwischen den Fingern hält. »Obwohl ich zuerst nicht auf dich hören wollte, wusste ich nach einer Nacht mit dir, dass du es wert bist, mein Leben endlich wieder in den Griff zu bekommen. Du bist der Grund, warum ich nüchtern geblieben bin und das Team für die Playoffs bereit ist. Deinetwegen bin ich ein besserer Mensch geworden. Ich liebe dich so sehr.«

»Ich liebe dich auch, Alex.« Ich lehne mich nach vorn, um ihn zu küssen, und seine Zunge gleitet über meine Lippen und in meinen Mund.

»Fast hätte ich es vermasselt, als ich dich vorhin gebeten habe, die Schatulle zu holen. Denn als ich dich so nackt und schön gesehen habe, konnte ich an nichts anderes mehr denken, als dir den Ring so schnell wie möglich an den Finger zu stecken und dich zu meiner Frau zu machen. Aber zum Glück hörst du nie auf mich.«

Ich bin so überwältigt, dass mir eine Träne über die Wange rinnt.

Alex wischt sie mit dem Daumen weg und hält mir den Ring hin. »Charlotte, willst du meine Flügelstürmerin werden?«

»Ich glaube, ich liebe dich mehr als Basketball«, flüstere ich und halte ihm die Hand hin, damit er mir den Ring anstecken kann.

Von außen betrachtet, mag unsere Beziehung seltsam wirken, aber für uns funktioniert sie. Unsere Liebe zum Sport und unsere Vergangenheit haben uns zusammengeschweißt. Sie sind der Grund, warum wir zusammen sind.

Er hat mir den Ring schon fast angesteckt, als er plötzlich innehält und zu mir aufsieht. »Was meinst du mit du glaubst
 du liebst mich mehr als Basketball?«

»Ich mache nur Spaß, Parker. Mach dir nicht ins Hemd.«

»Das will ich doch schwer hoffen.« Er grinst, und ich lege die Hand auf seine und helfe ihm, den Ring ganz nach hinten zu schieben. »Denn dass ich dich mehr liebe als Hockey, weißt du ja schon.«

»Und du weißt, dass dieses Sportgequatsche bei den meisten Frauen nicht funktionieren würde.«

»Aber du bist anders. Du bist mein Mädchen.«

»Gib mir mal mein Handy. Ich muss sofort Jamie anrufen und ihm von den Neuigkeiten berichten.«

»Er weiß es schon. Ich musste ihn doch um Erlaubnis bitten.«

»Was?« Jetzt bin ich baff. »Du hast Jamie gefragt, ob du mich heiraten darfst?«

Er nickt. »Aber natürlich. Keiner kennt dich so lange wie er. Er wird dich bestimmt auch zum Altar führen. Es sei denn, du willst Mickey fragen, den ich übrigens auch um Erlaubnis gebeten habe.«

»Meinst du, Jamie wäre gern meine Trauzeugin?« Wir fangen beide an, hysterisch zu lachen. »Oder wäre er dann mein Trauzeuge?«

Alex krabbelt zu mir ins Bett. Ich kuschele mich an ihn und schmiege den Kopf an seine Brust, und er zieht mich an sich.

»Oder sollen wir ihn Brautjungfer nennen?«

Darüber muss ich wieder kichern. »Armer Jamie«, krächze ich tränenüberströmt. »Er wird mich umbringen. Das klingt alles schrecklich, aber ich glaube, Trauzeuge ist besser als Brautjungfer.« Mein Gesicht tut schon weh vom vielen Lachen.

»Danke«, flüstert Alex. »Ich will den Rest meines Lebens damit verbringen, dir zu zeigen, wie sehr ich dich liebe.«

Ich blicke ihn verwirrt an. »Du bedankst dich dafür, dass ich Ja gesagt habe?«

»Ja. Ich habe keine Ahnung, wo ich jetzt stehen würde, wenn du mich nicht in deine Wohnung und dein Herz gelassen hättest. Ich liebe dich so sehr.«

»Und ich liebe dich. Ich kann es kaum erwarten, Mrs Parker zu werden.«

»Charlotte Parker«, murmelt er.

Ich nicke. »Coach Parker.«

»Wie mein Dad.« Er grinst breit und drückt seinen Mund auf meinen. »Klingt super.«

Das Leben und die Liebe sind in vielerlei Hinsicht wie Hockey. Manches kann man planen, doch die meiste Zeit muss man improvisieren. Der Moment, als ich Alex Charlotte gezeigt habe, hat auf meiner Seele ein unauslöschliches Mal hinterlassen, das die verängstigte junge Frau in mir für immer verändert hat.


Epilog

ALEX

Ein Jahr später …

Ich bin so nervös, dass ich kaum atmen kann. Ich dachte, der Tag, an dem ich in die NHL eingetreten bin, wäre der aufregendste meines Lebens gewesen, weil ich Angst hatte, es zu vermasseln. Oder – noch schlimmer – wie mein Dad eine Verletzung zu erleiden, die meine Karriere beenden würde. So viel hing von meiner Leistung ab. Und heute ist es nicht anders.

»Was, wenn ich den Ring verliere oder über meine eigenen Füße stolpere?«, frage ich Jamie und blicke ihn über den Spiegel an.

Lachend fährt er sich durch das kurze dunkle Haar. »Darüber sollte sich eher Charlie mit ihren High Heels Sorgen machen. Nicht du. Außerdem werden wir die Kirche sowieso durch den Seiteneingang betreten. Du musst also nicht mal durch den Mittelgang gehen.«

Wenn ich mir Charlotte in High Heels vorstelle, muss ich lachen. Ihre Beine sehen darin unglaublich aus, aber wenn sie nicht gerade einen Geschäftstermin hat, trägt sie flache Schuhe oder Sneakers. Ich freue mich schon darauf, sie endlich in dem Kleid zu sehen, für dessen Auswahl sie Monate gebraucht hat. Jamie hat sie mit ihrer Suche nach der perfekten Robe in den Wahnsinn getrieben. Nichts war ihr gut genug. Sie hatte Angst, es würde mir nicht gefallen. Aber Charlotte könnte eine Tischdecke tragen, und ich würde sie immer noch für die schönste Frau halten, die ich je gesehen habe.

»Okay, vielleicht falle ich nicht hin, aber ich könnte den Ring verlieren.« Das ist von Anfang an meine allergrößte Sorge gewesen
. »Oder ich vergesse mein Eheversprechen.«

Jamie schlägt mir auf den Rücken. »Deshalb bin ich
 ja da. Um dafür zu sorgen, dass du nichts vermasselst.«

Grinsend schüttle ich den Kopf. Jamie und ich sind inzwischen gute Freunde. Am Anfang hat er mich gehasst, und ich wusste nicht, was ich von ihm halten sollte. Aber inzwischen habe ich gemerkt, dass Jamie einer der besten Menschen auf diesem Planeten ist. Ich bin froh, dass er uns heute unterstützt. Zuerst hat ihm der Titel »Brautjungfer« nicht gefallen, doch irgendwann hat er sich damit angefreundet, und inzwischen ist er total begeistert.

»Du solltest lieber zu Charlotte und den Mädels gehen. Sie braucht dich bestimmt.«

Vor fünf Minuten habe ich den Kopf durch die Tür gesteckt und einen Blick in die Kirche geworfen. Es sind mindestens zweihundert Leute da. Als Charlotte Jamies jetzige Freundin darum gebeten hat, uns mit dem Festsaal zu helfen, hatte ich keine Ahnung, dass wir auch kirchlich heiraten würden. Unsere Hochzeit war – wie unsere Beziehung – eher unkonventionell. Doch Charlotte hat auf der kirchlichen Trauung bestanden.

»Du willst mich nur loswerden«, erwidert Jamie und schiebt die Hände in die Hosentaschen. Er wirkt genauso nervös wie ich.

Tyler Kane, mein Teamkamerad und Trauzeuge, kommt von hinten auf uns zu und grinst frech. »Na, Mädels? Worüber unterhaltet ihr euch?«

»Nichts«, knurre ich und verdrehe die Augen.

»Dann lasst die Show endlich beginnen«, sagt Tyler.

»Ist es schon so weit? Keiner informiert uns über irgendwas. Wo ist der Hochzeitsplaner?«

Er zuckt mit den Schultern. »Ich warte immer noch auf Donovan.« Er stellt sich neben mich und legt die Hand auf meine Schulter. »Du siehst aus, als müsstest du gleich reihern. Hoffentlich nicht vor allen Leuten. Denn es wäre irgendwie seltsam, wenn du deine Braut vollkotzen würdest, bevor sie Ja gesagt hat.«

»Mir geht’s gut«, gifte ich zurück. »Um mich mache ich mir keine Sorgen. Aber ich will, dass für Charlotte alles perfekt ist.«

»Alex ist nervös«, wirft Jamie ein. »Aber das wird schon.«

»Siehst du«, sage ich zu Tyler.

Dann wird die Tür aufgerissen, und Carter Donovan, ebenfalls mein Teamkamerad und zweiter Trauzeuge, kommt herein. Er ist so groß, dass er den Türrahmen ausfüllt. »Sie sind jetzt so weit. Der Priester wartet schon. Bewegt eure Ärsche.«

Zum dritten Mal überprüfe ich, ob ich die Ringe auch wirklich in die Jackentasche gesteckt habe, bevor ich mit den Jungs den Raum verlasse. Wir gehen einen langen Korridor hinunter, vorbei an dem Zimmer, in dem sich Charlotte fertig macht, und durch eine weitere Tür, bis wir schließlich vor dem Altar stehen. Jamie ist dageblieben, um Charlotte zu begleiten. Tyler steht neben mir, Carter zu seiner Linken.

Für eine so große Hochzeit sind erstaunlich wenige Angehörige hier. Charlotte hätte die Hochzeit auch in unserem Apartment stattfinden lassen. Sie hat sogar mehrmals versucht, mich dazu zu überreden, einfach zum Standesamt zu gehen und es hinter uns zu bringen. Aber ich wusste, dass sie nur nervös war. Der Gedanke, von Hunderten von Menschen angestarrt zu werden, bereitet ihr Unbehagen, vor allem, wenn es nichts mit Arbeit oder Basketball zu tun hat.

Nachdem der Priester seinen Platz eingenommen und die Orgel zu spielen begonnen hat, hole ich tief Luft. Kennedy und Sidney, Charlottes Brautjungfern, kommen nacheinander durch die große Flügeltür. Dann setzen sie sich mit den zu ihren Kleidern passenden hellblauen und weißen Blumensträußen uns gegenüber.

Wir haben gestern ein paarmal geprobt, trotzdem fühle ich mich unvorbereitet. Ich habe solche Angst, meinen Text zu vergessen. Das ist der wichtigste Tag meines Lebens. Nicht der Tag, an dem ich in die NHL gekommen bin. Ich meine es ernst, wenn ich sage, dass ich Charlotte mehr liebe als Hockey. Jahrelang war Hockey die Liebe meines Lebens, die mich angetrieben hat weiterzumachen.

Doch jetzt ist Charlotte meine Welt. Mir könnte das Gleiche passieren wie meinem Dad. Auch meine Karriere könnte vorzeitig vorbei sein, aber dann hätte ich immer noch Charlotte. Sie ist die einzige Konstante in meinem Leben. Der Mensch, auf den ich zählen kann.

Als sich die Orgelmusik verändert, stehen alle Leute auf, und die Doppeltür öffnet sich erneut. Charlotte betritt, strahlend und sich an Jamie festhaltend, die Kirche. Unsere Blicke treffen sich. Immer wieder verschlägt es mir bei ihrem Anblick den Atem, doch jetzt erst recht. Hoffentlich bekomme ich mein Eheversprechen heraus, ohne zu stottern.

Sie sieht aus wie eine Prinzessin, als sie auf mich zukommt. Es wirkt, als würde sie ihre Schritte zählen. Hoffentlich stolpert sie nicht über ihr Kleid. Ihre Schleppe fließt über ihren Rücken und durch den Mittelgang.

Als sie die Treppe vor dem Altar erreichen, hebt Jamie ihren Schleier aus dünner Spitze. Sie trägt so viel Make-up, dass sie beinahe aussieht wie ein anderer Mensch, aber sie ist immer noch meine wunderschöne Braut. Selbst mit schmutzigen Wangen würde ich sie lieben. Am Abend, als wir uns kennenlernten, hatte sie Senf auf dem Trikot und das Haar zu einem unordentlichen Dutt zusammengefasst. Trotzdem wollte ich sie. Ich werde Charlotte immer wollen.

»Wir haben uns heute hier versammelt, um die Eheschließung zwischen Charlotte Coachman und Alex Parker zu zelebrieren«, beginnt Vater Mulligan. »Wer von den Anwesenden wird diese Frau heute übergeben?«

»Ich«, antwortet Jamie, ergreift Charlottes Hände und drückt sie. Er lächelt sie an, und sie erwidert sein Lächeln, bevor er sich mir zuwendet. »Pass gut auf sie auf.«

Ich nicke. »Das werde ich.«

Jamie küsst Charlottes Stirn und zieht sie an sich. Dann lässt er sie los und legt ihre Hand in meine. Hand in Hand stehen wir nun vor dem Priester, der eine Bibel in Händen hält. Nachdem er aus dem ersten Korintherbrief vorgelesen hat, fährt Vater Mulligan mit dem Abendmahl fort. Bis wir endlich zu unserem Eheversprechen kommen, zittern meine Hände wie verrückt.

Ich löse mich von Charlotte und ziehe das Blatt Papier mit meinem Text aus der Hosentasche. Charlotte hat darauf bestanden, dass wir unser eigenes Eheversprechen schreiben. Sie wollte, dass unsere Worte von Herzen kommen. Zuerst ist mir nichts eingefallen. Es hat drei Wochen gedauert, bis ich etwas Passendes gefunden hatte. Jetzt ist es kurz, aber perfekt.

Von Gefühlen überwältigt, blicke ich ihr in die Augen. Ich hole tief Luft und beginne – wie besprochen – mit den traditionellen Worten: »Ich, Alex Parker, nehme dich, Charlotte Coachman, an als meine Ehefrau, meine Partnerin und meine einzig wahre Liebe.« Und jetzt die Zeilen, die ich selbst geschrieben habe. »Ich verspreche dir, der Pippen zu deinem Jordan zu sein, denn, seien wir ehrlich, du wirst mich auf keinen Fall Jordan sein lassen.«

Sie muss so laut lachen, dass sie anfängt zu grunzen – genau die Reaktion, die ich mir erhoffte, als ich den Text geschrieben habe. Sie schüttelt lächelnd den Kopf. »Ich verspreche dir, dich zu lieben, auch wenn du mich wegen Kleinigkeiten anmeckerst, wenn ich zum Beispiel meine Sporttasche in den Schrank stopfe und sie dort vergesse.«

»Das ist keine Kleinigkeit«, flüstert sie lachend. »Der ganze Schrank stinkt dann.«

»Ich liebe dich«, sage ich und nehme ihr Gesicht zwischen meine Hände.

»Ich liebe dich auch, Alex. Aber wenn du fertig bist, muss ich auch noch mein Eheversprechen aufsagen.«

Im Gegensatz zu mir braucht sie keinen Spickzettel und legt direkt los. »Ich, Charlotte Coachman, nehme dich, Alex Parker, an als meinen Ehemann, meinen Partner und meine einzig wahre Liebe. Ich verspreche dir, für immer deine Flügelstürmerin zu sein, in guten und in schlechten Zeiten, selbst wenn du mal wieder den Fernseher blockierst, um mit Rico Hockey zu spielen, und die ganze Zeit fragst, ob du wirklich so aussiehst wie die Figur auf dem Bildschirm.«

Die gesamte Kirche fängt an zu lachen. Jedes Mal, wenn ich mit Rico dieses Spiel spiele, macht sie sich über mich lustig. Er schlägt mich öfter, als ich zugeben will. Sogar wenn er meine Figur spielt. Was echt traurig und peinlich ist.

»Doch vor allem verspreche ich dir, dich mehr zu lieben als Basketball, solange du versprichst, mich mehr zu lieben als Hockey.«

Außenstehende halten uns bestimmt für verrückt. Aber so sind wir nun mal.

»Mehr als alles andere«, flüstere ich.

»Wenn du Hilfe brauchst, werde ich diejenige sein, die dir den Ball zuwirft, den Puck zuspielt oder was auch immer du gerade brauchst.« Sie kichert.

Nach ihrem Eheversprechen geben wir uns endlich das Ja-Wort. Wir stecken uns gegenseitig die Ringe an und geben uns das Versprechen, uns für immer zu lieben und zu ehren. Alles geht so schnell. Als Vater Mulligan verkündet, dass ich die Braut nun küssen darf, ist alles vor meinen Augen verschwommen.

Ich nehme ihr Gesicht zwischen die Hände und küsse sie mit so viel Leidenschaft, dass mir ganz schwindlig wird. Wir gehören zusammen und sind von nun an auf besondere Weise miteinander verbunden. Charlotte ist endlich meine Frau.

Nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben, ist es endlich offiziell. Jetzt ist sie Mrs Alex Parker, und für ihr Team ist sie ab jetzt Coach Parker. Mein Leben war das reinste Chaos, bevor ich Charlotte getroffen habe. Noch nie hat sich etwas richtiger angefühlt, als sie zu fragen, ob sie meine Frau werden will.

Als sich unsere Lippen trennen, flüstert Charlotte so leise, dass nur ich es hören kann: »Wenn du mich noch mal so küsst, muss ich die Trillerpfeife holen.«

Ich grinse sie frech an. »Keine Sorge. Die nehmen wir mit in die Flitterwochen. Ich habe sie heute Morgen schon eingepackt. Und sonst nichts.«

»Böser Junge«, schnurrt sie.

Ich sauge an ihrer Unterlippe. »Du hast ja keine Ahnung, Süße. Du wirst schon sehen, was ich für heute Abend geplant habe.«

Vater Mulligan räuspert sich und wartet darauf, dass wir uns endlich zusammenreißen. Es ist, als wären wir die Einzigen hier, obwohl mehr Leute anwesend sind, als ich zählen kann. Aber es ist mir egal. Denn ich habe gerade meine beste Freundin geheiratet, die Liebe meines Lebens, die Frau, die immer mein Coach sein wird.
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KENNEDY

Jeder hat seine Routine. Der heutige Tag war wie der gestrige und wie jeder andere, außer dass ich heute die Capitals interviewt habe. Für eine unbekannte Sportjournalistin wie mich ist das eine große Sache, eine Chance, mein Sportmagazin bekannter zu machen.

Nach der langen Rückfahrt von D. C. nach Philly betrete ich mein Apartment und werfe die Tasche auf den Esstisch. Wie immer ziehe ich als Nächstes meinen BH aus und schmeiße ihn aufs Sofa. Ich hasse es, einen BH zu tragen, und heute war ein wirklich langer Tag.

Endlich befreit steuere ich die Küche meiner Zwei-Zimmer-Wohnung an, die ich letzten Monat bezogen habe. Die Farbe an den Schränken ist aufgeplatzt und blättert ab. Und wenn man genau hinsieht, erkennt man, dass sich auch der Linoleumboden allmählich ablöst. Auf den Fotos hat es nicht so schlimm ausgesehen. Am Anfang schien alles in Ordnung zu sein – bis ich meine Kartons ausgepackt hatte. Ab da haben die Geräte und Armaturen angefangen, ihr wahres Alter zu zeigen.

Das Einzige, was richtig funktioniert, ist die Kaffeemaschine. Und das auch nur, weil ich sie von zu Hause mitgebracht habe. Alles andere macht’s nicht mehr lange. Selbst das Warmwasser wird nach zwei Minuten eiskalt, sodass ich schreiend aus der Dusche springe.

Ich setze den Filter mit dem Kaffeepulver ein und drücke ein paar Knöpfe, bevor die Maschine loslegt. Dann gehe ich ins Schlafzimmer und schlüpfe in ein bequemeres Outfit, bestehend aus rosafarbenem Top und Shorts. Ich lebe allein, der wenige Platz reicht gerade aus, um meine Sachen unterzubringen.

Obwohl ich in einem riesigen Haus aufgewachsen bin, bevorzuge ich die Gemütlichkeit meiner kleinen Wohnung. Wenn sie nur in einer besseren Gegend läge. Mein Dad würde mich umbringen, wenn er wüsste, dass ich in diesem Gebäude und auf dieser Seite der Stadt wohne. Stattdessen lüge ich ihn an und behaupte, ich würde in Center City in einem Hochhausapartment leben, das ich mir gar nicht leisten kann, nur um die Diskussionen zu vermeiden, die wir ohnehin wöchentlich führen. Betrüger haben uns um unser Familienvermögen gebracht, und mein Dad hatte garantiert seine Hand im Spiel. Jetzt lebe ich in dieser heruntergekommenen Wohnung und ernähre mich von Fastfood-Resten und Kaffee.

Ich rühre Milch und zwei Würfel Zucker in meinen Kaffee und setze mich an meinen Schreibtisch. Mein Esszimmer ist gleichzeitig mein Büro und grenzt direkt an das Wohnzimmer an. In einer so kleinen Wohnung gehen die Zimmer fließend ineinander über. Bis auf den Kronleuchter, der über meinem Esstisch hängt, gleichen sie sich wie ein Ei dem anderen.

Von meinem Fenster habe ich direkten Blick hinunter auf die Straße, doch ich bin nicht sicher, ob das eine Aussicht ist, die man unbedingt haben will. Selbst im Dunkeln wirkt die Straße deprimierend, heruntergekommen mit ihren ganzen baufälligen Häusern.

Nachdem ich es mir auf meinem Stuhl bequem gemacht habe, rufe ich meine beste Freundin Sydney Carroway an. Meine Tagesroutine ist immer gleich, und Sidney anzurufen, sobald ich mich zum Arbeiten an den Schreibtisch gesetzt habe, gehört dazu.

Ich drücke die Schnellwahltaste auf meinem Display, und Sydney geht bereits nach dem ersten Klingeln ran.

»Ich brauche ein anderes Wort für Schwanz«, sagt sie ernsthaft.

Was von außen betrachtet vielleicht wie die seltsamste Unterhaltung aller Zeiten erscheinen mag, ist in Wahrheit ein ganz normales Gespräch zwischen mir und meiner besten Freundin.

Kichernd klemme ich mir das Smartphone zwischen Kinn und Schulter und versuche, mein zerbeultes Macbook aufzuklappen, um meine Interview-Notizen abzutippen. »Du bist so pervers, Syd. Aber ich liebe dich trotzdem.«

»Lach nicht«, quietscht sie am anderen Ende der Leitung. »Das gehört zur Recherche.«

»Du schreibst wieder Schund«, erwidere ich trocken.

»Hey, der Schund bezahlt meine Rechnungen!«

Sydney schreibt Liebesromane und ist meine Co-Bloggerin auf unserer Seite Lange Stöcke und Harte Schüsse
, unserem gemeinsamen sportbezogenen Sexratgeber-Blog. Ich schreibe über meine Erfahrungen mit professionellen Hockeyspielern und meine Liebe zu langen Stöcken. Sydney hat ihre eigene Art, über ihre Sexbesessenheit zu schreiben und unsere Leser zu verzücken.

Seltsame Unterhaltungen gehören einfach dazu. Schließlich verdient sie mit Liebesromanen ihren Lebensunterhalt, ihr Gehirn ist darauf getrimmt, den ganzen Tag über Sex zu schreiben. Von Sydney erwartet man, dass sie auch nur von Sex redet. Sie kann gut über Themen sprechen, die den meisten unangenehm wären. Irgendwie bringt sie unsere Leser dazu, sich zu öffnen und einzubringen.

»Vielleicht solltest du unter unseren Followern eine Umfrage starten und schauen, wie viele Begriffe sie sich einfallen lassen. Ich habe keine Zeit, herumzusitzen und über schmutzige Wörter nachzudenken. Manche Leute müssen für ihr Geld arbeiten.«

»Ich glaube, ich muss unsere Freundschaft noch mal überdenken«, scherzt sie und schnaubt in den Hörer. »Was ist mit Luder vor Bruder passiert? Wir sind ein Team. Diese Hockeytypen können gefälligst warten.«

Ich verdrehe grinsend die Augen. »Ich arbeite nicht nur mit Hockeyspielern zusammen. Aber Hockey mag ich nun mal am liebsten.« Da ich genau weiß, dass sie mich nicht eher gehen lässt, bevor ich ihre Frage beantwortet habe, höre ich auf zu tippen und lehne mich zurück. »Na schön. Ich helfe dir mit den ersten Begriffen, aber dann muss ich weiterarbeiten. Im Gegensatz zu dir brauche ich nämlich länger als zwanzig Minuten, um eine gute Geschichte zu schreiben.«

»Ich brauche für meine Geschichten wesentlich länger als zwanzig Minuten. Nur damit du’s weißt. Ich stecke mein ganzes Herzblut in diese schlüpfrigen Romane.«

»Das stimmt.« Ich nehme einen Schluck aus meiner übergroßen Tasse mit dem Spruch Ich bin obszön und stolz drauf
. Es ist eines der vielen merkwürdigen Geschenke, die ich im Laufe der Jahre von Sydney bekommen habe. Die Tasse hat sogar einen pinken Kussabdruck. »Aber dass ich meine eigene Chefin bin, heißt nicht, dass ich mir den ganzen Tag freinehmen kann. Nach allem, was mit der Firma meines Vaters passiert ist, kann ich mich mit dem Magazin gerade so über Wasser halten.«

»Ich weiß, Süße. Tut mir leid. Ich bin sicher, bald wird es für dich bergauf gehen. Du musst nur die richtigen Leute kennenlernen und einen Fuß in die Tür bekommen.«

»Du hast gut reden. Du schreibst ein Buch und verkaufst innerhalb einer Woche zehntausend Exemplare.«

Sie lacht. »Was soll ich sagen? Sex verkauft sich nun mal. Ich gebe meinen Lesern das, was sie wollen.«

Ich werfe einen Blick auf die Uhr an der Wand, eines der wenigen Dinge hier drin, die funktionieren – abgesehen von der Kaffeemaschine. »Ich muss dringend den Artikel schreiben. Können wir uns später über Schwänze unterhalten?«

Sie schnaubt und tut, als wäre sie beleidigt – eine Taktik, die sie jedes Mal anwendet, wenn ich auflegen, sie mir aber noch das Ohr abkauen will. »Dir gehört Sports Buzz. Es ist ja nicht so, als müsstest du einen Abgabetermin einhalten. Außerdem ist es ein Online-Magazin.«

»Ja, mir gehört Sports Buzz, aber mein Konto sagt etwas anderes.« Und das ist leider wahr. Wenn ich diesen Monat nicht noch ein paar Interviews an Land ziehe, werde ich an mein Erspartes ranmüssen. Mit dem Magazin habe ich bisher keinen Cent verdient, alles hängt am seidenen Faden.

Plötzlich piept es in meinem Ohr – ein weiterer Anruf. Ich blicke auf das Display und sehe die örtliche Vorwahl 215, bin jedoch unsicher, ob ich den Anruf annehmen will. Und wenn es geschäftlich ist? Ich kann es mir nicht erlauben, mir eine Story entgehen zu lassen.

»Hey, Sid, ich muss da rangehen.«

»Blödsinn.« Sie grunzt betont genervt. »Du willst mich nur loswerden, weil du meine Frage nicht beantworten willst.«

»Stimmt nicht. Hör zu, ich ruf dich später noch mal an. Versprochen.«

»Aber ich komme mit dieser Szene nicht weiter und brauche deine Hilfe«, jammert sie. »Ich brauche ein anderes Wort für Schwanz. Man kann die Wörter nicht zu oft benutzen. Also hilfst du mir oder nicht? Ich bin so kurz davor, Nates und Ashlyns Geschichte zu beenden, aber das Ganze braucht noch einen Hauch Kennedy.«

Das macht Sydney jedes Mal, wenn sie vor der Abgabe steht. »Ein Kerl und ein Mädchen treffen sich, haben heißen Sex und verlieben sich. Ende. Da hast du deine Geschichte. Schreib das.«

»Blabla! Das ist scheiße! Zum Glück schreibst du keine Liebesromane. Darin bist du echt schlecht.«

Der andere Anrufer legt auf, weil Sydney nicht aufhört zu plappern und mich nicht von der Leine lässt. Doch wer auch immer versucht, mich zu erreichen, ist hartnäckig, denn es klingelt erneut. Diesmal werde ich auf jeden Fall rangehen.

»Ich rufe dich gleich zurück. Wir müssen uns über die nächsten Themen für unseren Blog unterhalten. Und du hast bestimmt auch etwas Besseres zu tun. Dir zum Beispiel fünf verschiedene Arten auszudenken, über Männer zu schreiben, die deine Eierstöcke zum Explodieren bringen.«

»Ha, ha! Na schön, dann geh zurück in dein langweiliges Erwachsenenleben. Bis später, K.«

Schnell wechsle ich auf die andere Leitung, bevor der Anrufer wieder auflegt, und schnappe mir Stift und Notizblock. »Hier ist Kennedy Lockwood.«

»Hi, Kennedy«, sagt eine tiefe Stimme. »Hier ist Alex Parker. Wir haben uns vor einer Weile in der Umkleidekabine des Wells Fargo Center getroffen. Sie haben mir Ihre Visitenkarte gegeben und gesagt, ich soll Sie anrufen, falls mir etwas einfällt, das eine Nachricht wert ist.«

Ich bin erleichtert, gleichzeitig macht mich der Anruf auch ein wenig nervös. Vielleicht kann ich mit dem ehemaligen Skandalkönig ein Exklusivinterview führen
. Das würde Sports Buzz einen weiteren Monat über Wasser halten, bevor ich noch mehr Geld in das sinkende Schiff pumpen muss.

»Ich erinnere mich. Was kann ich für Sie tun, Alex?« Ich versuche, so ruhig und fröhlich wie möglich zu klingen und hoffe, dass er mir etwas Interessantes zu berichten hat.

»Ich weiß, dass Charlotte Coachman Sie beauftragt hat, mich im Auge zu behalten. Sie hat es mir gestern Abend erzählt.« Er lacht in den Hörer. »Mein Mädchen hat einen ausgeprägten Beschützerinstinkt.«


Wie seltsam
.

»Ich weiß nicht genau, was Sie von mir hören wollen, Alex.«

Es dauert ein paar Sekunden, bevor er fortfährt: »Ich habe eine Story für Sie. Ich habe gehofft, Sie hätten morgen Nachmittag Zeit.«

»Was für eine Story? Über Sie?«

»Ja … so was in der Art. Charlotte veranstaltet morgen in Kooperation mit Philly Clean ein Basketball-Trainingscamp, um Spenden für Drogenprävention zu sammeln. Und ich will sie dort überraschen.«

Ich stütze den Ellbogen auf den Schreibtisch und beginne, mir Notizen über Charlotte und den Event zu machen. »Inwiefern überraschen? Solche Wohltätigkeitsveranstaltungen sind in der Tat eine Meldung wert, aber ich weiß nicht, wie ich ins Bild passe. Vielleicht sollten Sie es besser beim Philadelphia Inquirer oder der Northeast Times probieren.«

»Nein, Sie sind perfekt für den Job. Sports Buzz ist das einzige Magazin, das mich nicht in den Dreck gezogen hat, und ich weiß, dass Sie sich gut mit Charlotte verstehen. Sie scheint Sie zu mögen. Sie wissen bestimmt schon, dass ihr Chef und mein Patenonkel Mickey Donoghue uns aufgrund seiner Firmenpolitik seit Monaten verbietet, zusammen zu sein. Nun ja, ich habe einen Weg gefunden, seine Regeln zu umgehen. Ich werde Charlotte zurückbekommen. Ich will, dass endlich ein anständiger Artikel über mich geschrieben wird, der nicht von einem weiteren Skandal handelt. Außerdem wird es Charlottes Veranstaltung ins Licht der Öffentlichkeit rücken. So hat jeder etwas davon.«

Nachdem mich Charlotte, auch bekannt als Coach, gebeten hat, Alex zu verfolgen und darauf zu achten, dass er sich nicht in Schwierigkeiten bringt, wusste ich, dass er ihr etwas bedeutet. Aber ich hatte keine Ahnung, dass es tatsächlich so ernst ist zwischen ihnen. Ich dachte, sie würde als seine Agentin fragen, was bei Profiathleten nicht ungewöhnlich wäre. In der Hockeywelt ist Alex Parker als Skandalkönig bekannt – zumindest, bevor er Coach kennengelernt hatte. Der letzte Artikel über ihn wurde mit »Puck der Schande« betitelt – und diesen Titel hat er sich definitiv verdient.

Aber wenn ich eine Sache von Sydney gelernt habe, ist es, dass selbst Schundromane ein Happy End haben. »Ich bin gern bereit, Ihnen zu helfen, Alex. Wann und wo findet der Event statt?«

Er atmet erleichtert aus. »Danke, Kennedy. Das Trainingscamp findet morgen auf dem Campus der Strickland University statt. Ich wollte sie nachmittags überraschen, aber wenn Sie sich schon vorher mit meinen Teamkameraden Tyler Kane und Carter Donovan treffen könnten, wäre das super. Sie helfen mir mit der Organisation. Ich gebe ihnen Ihre Telefonnummer, falls das in Ordnung ist.«

Tyler Kane ist der Starcenter der Philadelphia Flyers. Außerdem ist er der bestbezahlte Spieler der NHL – mit dazu passendem Ego und Aussehen. Er ist umwerfend attraktiv – kurzes blondes Haar, sonnengeküsste Haut und strahlend blaue Augen, die einen beim Interview förmlich anspringen. Ich muss zugeben, dass ich ein bisschen in ihn verknallt bin. Auf dem Eis ist er ein richtiges Tier, und ich frage mich, wie er im Bett sein mochte.

Und Carter Donovan ist auch nicht zu verachten. Er ist breiter, muskulöser und größer als Tyler Kane und versprüht mit seinem struppigen Bart und seiner dunklen Aura ebenso viel Sexappeal. Allerdings kleidet er sich die meiste Zeit wie ein Holzfäller, ein Stil, den ich noch nie verstanden habe.

Alex ist neu bei den Flyers. Innerlich raste ich gerade aus wie ein Fan, weil ich mich mit seinen Teamkameraden treffen soll. Ich bin so aufgeregt, dass es mir für einen Moment die Sprache verschlägt.

»Ja, das kriege ich hin.« Meine Stimme klingt ruhig, obwohl ich so aufgewühlt bin. »Einer von den beiden soll mich anrufen, dann vereinbaren wir eine Uhrzeit und einen Treffpunkt.«

Innerlich quietsche ich vor Freude. Die Aussicht, dass mich Tyler Kane oder Carter Donovan anruft, ist nach einem so langen Arbeitstag einfach zu viel für mich. Und fast hätte ich die Chance verpasst, weil Sydney mit mir über Schwänze reden will.

»Oh, und damit Sie es wissen. Charlottes gesamte Klientenliste wird da sein. Und Sie haben exklusiven Zugang zu wem auch immer Sie wollen.«

Bei manchen Spielern ist es nahezu unmöglich, auch nur in ihre Nähe zu kommen. Seit über einem Jahr versuche ich, einen Interviewtermin mit dem NBA-Frauenschwarm Dante Fisher zu ergattern. Selbst nachdem ich Coach mit Alex geholfen hatte, kam ich nicht an ihn heran. Da ist es nicht besonders hilfreich, dass er für die Chicago Bulls spielt und nur ein paarmal pro Jahr in der Stadt ist. Und ich kann mir bestimmt keinen Flug leisten, nur um mich mit ihm zu treffen. Die Möglichkeit, die mir Alex bietet, ist wie ein Sechser im Lotto.

»Ich bin dabei.« Meine kindliche Freude ist nicht zu überhören.

»Super. Vielen Dank, Kennedy. Nun gut, dann lasse ich Sie mal in Frieden. Sie haben bestimmt noch andere Pläne.«


Nee, nicht mal annähernd
. Mein Liebesleben ist das einer Sechzigjährigen. Mein Leben besteht nur aus Arbeit. Sex hatte ich die letzten Monate ausschließlich entweder mit meinem Vibrator oder in meiner Fantasie, wenn ich eines von Sydneys Büchern gelesen habe. Sie schreibt ganz schön heißes Zeug.

»Danke, Alex. Ich freue mich. Einen schönen Abend noch.«

Nachdem ich aufgelegt habe, notiere ich mir ein paar Fragen, die ich morgen stellen will. Diese Veranstaltung wird in der Sportwelt morgen Thema Nummer eins sein. Jetzt, da die Leute Sports Buzz mit der TMZ vergleichen, braucht das Magazin schleunigst ein wenig Aufwind. Ich nehme meine Karriere ernst, und solche Kommentare treffen mich. Ich habe nicht vier Jahre lang Journalismus an der NYU studiert, um jetzt alles vor die Hunde gehen zu lassen.

Obwohl es schon spät ist, setze ich noch einen Kaffee auf, denn ich muss bis morgen früh meinen Artikel fertig schreiben. Das Schlimmste am Autorendasein ist, wenn man es nicht schafft, die richtigen Worte zu Papier zu bringen. Manchmal starre ich stundenlang auf den Bildschirm, bis mich die Inspiration packt. Im Moment kann ich nur an den Event morgen denken.

Ich schalte das Radio ein, lehne mich zurück und blicke auf die lärmende Straße hinaus. Ein paar Häuser weiter haben die Nachbarn die Musik so laut aufgedreht, dass ich sie bis hierher hören kann. Jeden Abend sitzen sie auf ihrer Veranda, verkaufen Drogen und schmeißen wilde Partys. Wenn ich schlau gewesen wäre, hätte ich nachts nach einer Wohnung gesucht, nicht tagsüber. Ich hatte keine Ahnung, was auf mich zukommen würde. Meistens schlafe ich zum Klang von Polizei- und Krankenwagensirenen ein.

Meine monatlichen Einnahmen reichen gerade mal für die Miete und die nötigsten Instandhaltungen. Mein neuer Lebensstil unterscheidet sich drastisch von dem, den ich als Kind gewohnt war. Man kennt eigentlich nur Vom-Tellerwäscher-zum-Millionär-
Geschichten, doch ich gehe eher den umgekehrten Weg. Zwar besitze ich noch Prada und Chanel, aber nicht mehr lange, und ich muss meine Sachen verkaufen, um meine Rechnungen bezahlen zu können.

Ich schlürfe meinen Kaffee und lese mir meine Notizen durch. Wenige Minuten später weiß ich endlich, was ich schreiben soll. Schließlich füge ich noch eine persönliche Note hinzu. Die meisten Zeitungsartikel sind langweilig, doch ich versuche, sie ein wenig aufzupeppen. Über einen Spieler mit gerissener Rotatorenmanschette oder das Training der Sixers zu schreiben gehört nicht unbedingt zu meinen Highlights.

Auf unserem Blog blühe ich jedoch total auf. Am besten gefällt es unseren Lesern, wenn sie live Fragen zum Thema Liebe und Sex stellen können, die von Sydney per Facebook oder YouTube beantwortet werden. Ihre Leser und die Fans unseres Blogs lieben es, eine Romanautorin in Sachen Sex um Rat zu bitten.

Ich habe gerade den Artikel zu Ende geschrieben, als erneut mein Handy klingelt. Da es schon nach Mitternacht ist, kann es sich eigentlich nur um eine Person handeln.

»Syd, ich habe dir doch gesagt, dass ich noch arbeiten muss. Wenn du ein anderes Wort für Schwanz brauchst, wirst du es googeln müssen.«

Doch am anderen Ende der Leitung fängt ein Mann an zu lachen. »Ich glaube, da kann ich behilflich sein. Fangen wir mit doch einfach dem Offensichtlichen an. Penis, Lümmel, einäugiges Monster …«

»Okay, das reicht. Wer zum Teufel ist da?«, schreie ich ins Telefon. »So spricht man doch nicht mit einer Dame.«

»Unterhält sich denn eine Dame am Telefon mit fremden Männern über Schwänze?« Da ist was dran
.

»Sie haben meine Frage nicht beantwortet. Wer ist da? Sagen Sie es mir, oder ich lege auf.«

»Tyler Kane. Da Sie Sportjournalistin sind, haben Sie bestimmt schon mal von mir gehört. Parker hat mir Ihre Nummer gegeben.«

Er klingt so arrogant, dass ich ihm am liebsten durch den Hörer eine Ohrfeige verpassen würde. Ich hole tief Luft und stelle fest, dass er mich nervös macht. Seltsam. Was Tyler angeht, habe ich meiner Fantasie schon mehr als einmal freien Lauf gelassen, wenn ich mir ein Hockeyspiel angesehen habe.

Was soll ich nur sagen?

Irgendwie schaffe ich es, die Sprache wiederzufinden und erwidere in ebenfalls arrogantem Ton: »Natürlich weiß ich, wer Sie sind. Aber warum rufen Sie so spät noch an?«

»Weil ich mich heute noch besaufen und morgen ausschlafen will. Ich dachte, wir sollten es hinter uns bringen, bevor ich mich meinem Whisky widme.«

»Verstehe«, antworte ich schnaubend. »Ihr habt eure Wildcard für die Playoffs verloren. Harte Nummer. Da sind ein paar Drinks angebracht.«

Er seufzt. »Ja, danke, dass Sie mich noch mal daran erinnern. Als wäre es nicht schon schwer genug, diese Blamage zu vergessen.« Er klingt ein wenig verärgert. Hoffentlich hat er meinen Kommentar nicht in den falschen Hals bekommen. Doch er fängt sich schnell wieder. »Nächstes Jahr schaffen wir es. Ein Schritt nach dem anderen. Wie dem auch sei, heute Abend feiern wir, dass Parker und Coach wieder zusammenkommen.«

Ich lehne mich zurück, lege die Füße auf den Schreibtisch und überlege, wie ich mit Tyler umgehen soll. Wir hatten nicht unbedingt den besten Start – dank Sydney und ihrer blöden Frage. Der Niedergang der Firma meines Vaters hängt über mir wie eine dunkle Wolke. Dieser Artikel wird einer der letzten sein für Sentry Publications, dem Millionen-Konzern, den mein Großvater aufgebaut hat – nur damit mein Vater das Familienerbe zerstört, weil er mit den falschen Leuten Geschäfte gemacht hat.

»Viel Spaß noch. Ich muss jetzt weiterarbeiten«, brumme ich.

»Sie sollten mit uns ausgehen … falls Sie Lust haben. Ein paar meiner Teamkameraden und ich gehen heute in den neuen Klub am Fluss. Ziemlich cool.«

»Danke für das Angebot, aber es ist schon spät. Ich muss arbeiten. Außerdem kennen Sie mich ja nicht mal.«

»Macht nichts. Falls Ihr Körper zu Ihrer sexy Stimme passt, könnte es eine heiße Nacht werden.«

Ich stecke mir den Finger in den Hals und tue, als müsste ich mich übergeben. »Wohl kaum. Ich muss jetzt auflegen. Wo und wann treffen wir uns morgen?«

»Spielverderberin.« Er atmet laut aus. »Am besten treffen wir uns um vierzehn Uhr auf dem Campus der Strickland University, am Hintereingang der Eventhalle.«

»Klingt gut.« Ich nehme die Füße vom Tisch, greife nach meiner Tasse und stehe auf. Dieses Gespräch verlangt nach Kaffee mit Schuss. Ich muss die Wodkaflasche finden, die ich irgendwo versteckt habe. »Bis morgen.«

Ohne ein weiteres Wort lege ich auf und werfe einen Blick in den Gefrierschrank. Wenn alle Gespräche so verlaufen, wird das morgen ein langer Tag. Aber ich brauche die Presse für mein Magazin.


Danksagung

Als ich die Idee zu Parker
 hatte, hätte ich nicht gedacht, dass ich so viel Persönliches in das Buch hineinpacken würde. Auf dem College hatte ich ein Sportstipendium, das ich leider aufgrund einer Verletzung aufgeben musste. Danach habe ich nie wieder gespielt und mich unvollständig gefühlt – bis ich aus dem Schreiben mehr gemacht habe als nur ein Hobby.

Wie Coach habe ich eine verpasste Chance in eine neue Karriere verwandelt. Meine persönlichen Erfahrungen habe ich in ihren Charakter einfließen lassen. Für das Thema Sucht habe ich mich entschieden, weil es mir persönlich sehr am Herzen liegt, denn mein Bruder ist ein ehemaliger Süchtiger.

Über zehn Jahre lang hat er mit seiner Sucht gekämpft, und heute trainiert er – wie Coach – eine Basketball-Jugendmannschaft und hat sogar seine eigene Firma gegründet. Chris, ich bin so stolz auf dich. Und danke an Sarah, dass sie der »Coach« war, den mein Bruder gebraucht hat.

Mom, Mama Dukes, Mooshie, Korrekturleserin, Kaffeelieferantin und beste Freundin – danke für alles. Wahrscheinlich bin ich die größte Nervensäge auf diesem Planeten, und du bist trotzdem immer für mich da. Ich bin sicher, Chris würde mir zustimmen, wenn ich sage, dass du einfach die Beste bist.

Dad, du bist großartig. Du warst meine Inspiration für John Parker, er trägt sogar deinen Namen. Obwohl du meine »Schmuddelromane« niemals lesen würdest, bist du trotzdem einer meiner größten Fans. Und danke, dass du die Klimaanlage angelassen hast, während ich Parker
 geschrieben habe. Die Hitze in Florida ist wirklich unerträglich.

Außerdem möchte ich meiner besten Freundin Donna, die bei Chocolatenwaffles
 über Bücher bloggt, für ihre Hingabe danken. Deine Freundschaft und dein Zuspruch haben mich schließlich davon überzeugt, meine Romane endlich zu veröffentlichen. Danke für den Tritt in den Hintern, den ich gebraucht habe, um meine Karriere endlich anzugehen.


»Er hat immer das Richtige zur richtigen Zeit gesagt.«
 Diesen Satz hat Alex über seinen Vater gesagt, aber ich habe ihn für dich geschrieben. Meine Beste, du bist mein Lebens- und Schreibcoach. Immer, wenn ich aufgeben will und Antrieb brauche, bist du für mich da und sagst genau das, was ich in dem Moment hören muss. Zeit und Entfernung werden niemals zwischen uns stehen. Danke fürs Testlesen, Korrekturlesen, Lektorieren und Zuhören, wenn ich mal wieder Dampf ablassen muss. Ich liebe dich, mein Mädchen!

Ein Buch zu veröffentlichen ist viel schwieriger, als ich es mir ursprünglich vorgestellt hatte. Es braucht ein Team aus tollen Menschen, um den Traum Realität werden zu lassen. Und mein Team ist wirklich unglaublich. Für ihre harte Arbeit und Hingabe verdienen sie Liebe und Respekt.

Ein großes Dankeschön geht auch an meine Testleserin und gute Freundin Amanda, die auf Hanging with Amanda
 bloggt, nicht nur dafür, dass du mich auf den letzten Drücker noch reingequetscht hast, sondern auch dafür, dass du für mich Werbung machst. Danke, dass du mit so viel Leidenschaft dabei bist. Ich bin so froh, dass uns das Bloggen und unsere Liebe zu Büchern zusammengebracht hat und wir jetzt Freunde sind.

Und danke an alle treuen Leserinnen für eure Liebe und Unterstützung. Das bedeutet mir alles.

Anmerkung: Kennedy Lockwood erwähnt Alex’ Wechsel zu den Flyers, als sie mit Coach über deren Budget spricht, das sie aufgebraucht haben, um ihn unter Vertrag zu nehmen. Wenn man bedenkt, wie viele Jahre Alex bereits in der NHL gespielt hat, hätte man ihn nicht einfach versetzen können, und soweit ich weiß, ist ein Wechseln innerhalb der Saison nicht möglich. An dieser Stelle habe ich die Realität ein wenig zugunsten der Geschichte verändert.

Normalerweise erhält ein Spieler, der in ein neues Team wechselt, einen Anruf des Geschäftsführers, doch ich habe mich dazu entschieden, dass Mickey derjenige sein soll, der Alex anruft, um seine Figur einzuführen und die Beziehung zwischen ihnen deutlich zu machen. Es ist schon vorgekommen, dass Spieler über Social Media von ihrem Wechsel erfahren haben. Dass die Kids an der Universität von Georgetown bereits von Alex’ Wechsel wussten, ist also durchaus realistisch, denn so etwas passiert tatsächlich.

Und natürlich GO FLYERS!
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